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hohen ſchweizeriſchen Vundesrath 


Unterſuchung der ſichweiz. Wildbäche, 


| vorgenommen in den Jahren 1858, 1859, 
1860 nnd 1863. 


Zürich, 
Drud von Zürder und Furrer. 


| > 1864. 





PRESENTED | 
BY THE HEIRS OF. 
HENRY D. LLOYD- 


4174642 aaa 
JUN -2 1913 
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Bochgeachteter Herr Bundespräfident ! 
Bochgeachtete Herren Bundesrüthe! 


Im Anſchluß an den Vorlagebericht über die Unter⸗ 
fuhung der ſchweiz. Hochgebirgswaldungen haben wir die 
Ehre, Shnen nun auch den Bericht über die Unterfuchungen 
der Wildbäche vorzulegen. | 

Da die vier erften Abtheilungen jenes Berichtes über 
Lage und Terrain, Über Gebirgsart und Boden, über Klima 
und über Vegetation ganz allgemein gehalten find und da⸗ 
her auch für den vorliegenden Bericht gelten können, fo 
beginnen wir fogfeich mit der Beantwortung der fünf wie 
folgt Tautenden Fragen, die Sie an uns richteten: 

1. Welches find in Bezug auf die Forſtkultur und die 

Ueberſchwemmung der Thäler die gefährlichflen Berg- 

waffer, die in ein allgemeines Correctionsſyſtem auf⸗ 


zunehmen wären? 
2. Welche techniſchen Vorkehren find gegen die Verheerun⸗ 
gen der Bergbäche zu treffen? 


* N 
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3. Wie hoch würden ſich die Koſten dieſer Correctionen 
belaufen? In welcher Folgeordnung müßte bei deren 
Ausführung vorgeſchritten werden, und in welchen 
Friſten müßten dieſelben beendigt ſein? 

4. Welche Anordnungen find durch die Geſetzgebungen 
der betreffenden Kantone, durch die Gemeinden und 
Privaten in Sachen bis jetzt getroffen worden? Wel⸗ 
ches find die in der Schweiz bereits ausgeführten der⸗ 
artigen Werke? 

I. Welche allgemeinen Maßregeln Eönnten oder follten im 
Intereſſe aller von den Wirkungen der Gebirgsgemwäfler 
betroffenen Kantone eingeführt werden? 


Sn Shrer Aufforderung, die notbiwendigen Unterfu- 
Hungen zur Beantwortung obiger Fragen vorzunehmen, 
bemerften fie noch zur beftimmten Begrenzung unferer Auf 
gabe: „Mit der Frage der Flußcorrectionen (Rhein, Jura 
26.) befchäftigen fich bereits feit geraumer Zeit die für dieſe 
„einzelnen Correctionsunternehmungen aufgeftellten Commiſ⸗ 
„Tonen, während es nun ausfchlieglih in Ihrer Aufgabe 
„liegt, im Verein mit den forftwirthfchaftlichen Experten die 
„Gorrection der Gebirgswaſſer zu unterſuchen.“ 

Allein wir fonnten ung doch nicht immer auf Die 
Wildbäche befchränfen; gar häufig ift ihre Aufnahme in ein 
allgemeines Eorrectionsfyftem nur durch ihre Wirkungen auf 
den Hauptfluß bedingt; fie bilden mitunter nur einen Theil 
der Haupteorrection, und da war ed nun unvermeidlich, 
auch Diefe mit zu berühren. Ferner haben wir einige Cor⸗ 
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rectionen, ſo z. B. die der Rhone, auf Ihren ſpeciellen 
Wunſch (damals waren die jetzt eingeleiteten Erhebungen 
und Unterſuchungen noch nicht eingeleitet) beſprochen; end⸗ 
lich hielten wir es für unſere Pflicht, auf Flüſſe aufmerkſam 
zu machen, die entweder noch gar nicht corrigirt oder an die 
nur planlos hie und da Bauten hingeſtellt werden. 

Inſtructionsgemäß ſollte das Hochgebirg der ganzen 
Schweiz incl. des Jura bezüglich der Wildbäche unterſucht 
werden; wir haben jedoch in letzterem nur ſehr wenig Wild⸗ 
bäche gefunden. Der Jura kann kaum mehr zum Hoch⸗ 
gebirg gezählt werden, und zudem iſt ſeine Bodenbeſchaffen⸗ 
heit glücklicher Weiſe der Bildung von Wildbächen ſehr 
ungünſtig. In der höhlenreichen Juraformation ſinkt das 
Waſſer ſchnell in den Boden; häufig findet man höher ge⸗ 
legene Becken ohne offenen Abfluß, die anderwärts Seen 
wären, ganz trocken; ſogar ein kleiner Bach fließt der Nie⸗ 
derung zu, an ihrem tiefſten Punkt verſchwindet er in einer 
ttichterförmigen Oeffnung und fließt unterirdiſch einem 
Seitenthale zu, in deſſen Sohle er als große Quelle ganz 
unten wieder zum Vorſchein kommt. 

In Gegenden, wo dieſes Verhalten als Regel bezeich⸗ 
net werden darf, können natürlicher Weiſe Wildbäche kaum 
entſtehen und nur wenig ſchaden. 

Ebenſo befriedigend iſt das Verhalten der größeren 
Flüſſe: fie fließen meiſtens ohne großes Gefäll in der Niede⸗ 
tung dahin, die an Verfumpfungen und an der Verfluth Teidet. 
Hiemit ſoll jedoch nicht gefagt werden, daß ed gar feine 
Wildbäche gebe, und daß fein Flüßchen des Jura der Cor⸗ 
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rection bedürfe, fondern nur, daß ihre Zahl verhältnigmäßig 
gering und daß der Schaden, den fie verurfachen, nur ein 
Iofaler fei. So verhält es fih mit allen Thälern des 
Jura, Die wir aus eigner Anſchauung kennen; da überdieß noch 
diefe Anfiht duch die Ausfagen der Experten der forft- 
fihen Abtheilung volllommen beftätigt wurde,. jo glaubten 
wir, die foftematifche Bereifung des Jura unterlaffen zu - 
dürfen. 

Den eben angeführten Beſchränkungen gegenüber haben 
wir uns erlaubt, auch bie und da bei der Grenze in den 
Hauptthälern einen Blick in das Nachbarland zu merfen, 
fo in das öſterreichiſche Innthal und das Beltlin; wo Haupf- 
thäler im Hochgebirg von Grenzen gefchnitten werden, kann 
man unmöglich dem Drang zu vergleichen widerftehen. Am 
ausführlichften find wir auf diefe Weife auf die hydrotech— 
niſchen Verhältniffe des franzöfifchen Departements der Hoch⸗ 
alpen eingegangen. Wegen der befonderen Gründe, die uns 
hiezu veranlaßten, verweilen wir auf die 

Nr. 216 218 
—— und — 
Seite 469 477 
und hoffen, es werden dieſe Abjchweifungen nicht ohne 
Nupen für die Schweiz gewefen fein. 

Sn unferm Bericht nimmt die Beantwortung der bei- 
den erften Fragen, die Beichreibung der vorkommenden 
Wildbäche und der vorgefchlagenen Berbauungen den größ- 
ten Raum ein. Sie umfaßt, das franzöftiche Departement 
der Hochalpen mit inbegriffen, die erflen 14 Abſchnitte. 
‚Eine Abkürzung derfelben erſchien kaum zuläffig, namentlich 
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würde auch das Einkleiden unferes Berichtes in eine all- 
gemeine Abhandlung über den Bau an Wildbächen, wie es 
bon gewiſſer Seite verlangt wurde, durchaus der Inſtruc⸗ 
tion eines Hohen Bundesrathes nicht mehr entfprechen. 
Hätte man weiter nichts als eine ſolche Abhandlung ver- 
langt, jo hätten wir uns Die Bereijung der-Schweiz erw 
jparen können. Nachdem aber die Aufforderung zur Bes 
teilung ergangen war, mußten wir die Anwendung der 
Hydrotechnik auf die einzelnen Wildbäche der Schweiz für 
unfere Hauptaufgabe Halten, wie e8 auch in den geftellten 
fünf Fragen deutlich ausgeſprochen ift. 

Es giebt vortrefflihe Abhandlungen über den Bau an 
Wildbächen und Gebirgsflüffen; fie dringen nicht in’s 
Volk, weil Diefelben fih nicht mit den jedem Einzelnen 
befannten Bächen und Flüſſen der nächften Umgegend- be: 
ſchäftigen. Wir Hoffen, daß die durch die Srageftellung 
bedingte Anwendung auf beflimmte Bäche und Flüſſe leich- 
ter bei der Bevölkerung Eingang finden werde. 

Niemand vielleiht wird die Beichreibung aller Wilds 
bäche Iefen, allein viele, die ſich fonft nie die Mühe ge 
geben Haben würden, ein Buch über Waflerbau zu fludiren 
und defien Inhalt den Bächen ihrer Umgebung anzupaflen, 
werden vielleicht die Beichreibung. der in ihrer Nähe befind- 
lichen Bäche und Flüſſe nebft den Vorfchlägen über ihre 
Berbauung lefen und bauen. Und fo allein können die der 
Bevölkerung fo nothwendigen hydrotechniſchen Kenntnifie 
eindringen. | 

Alle in. diefen erften 13 Abfchnitten aufgezählten Ders 
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bauungsvorſchläge werden im 15. Abſchnitt ſummariſch, 
und gleichſam als directe Beantwortung der zwei erſten 
Fragen zuſammengeſtellt und eine kurze Koſtenberechnung 
als Beantwortung der dritten Frage beigefügt. Daß dieſe 
Koſtenberechnung jedoch auf gar keine Genauigkeit Anſpruch 
machen könne, glaubten wir in 

Nr. 221 2484 

—— und —— 

Seite 487 562 
ganz befonders hervorheben zu müſſen. 

Die Abſchnitte 15. und 16. endlich find der directen 
Beantwortung der vierten und fünften Frage gewidmet. 
Den Schluß bilden Beilagen; es find verfchiedene in un⸗ 
ferm Bericht citirte Dokumente. Wir Haben in Diefelben 
aufzunehmen’ gefucht, Alles, was uns als Produft des 
Strebens der Bevölkerung, die Verheerungen der Wildbäche 
zu befämpfen, mitgetheilt wurde. 

Um nun au in diefem ziemlich umfangreichen Bericht 
irgend etwas finden zu können, wenn es ſich nur an einen 
Ortsnamen nüpft, Haben wir ein Ortsregifter beigefügt. 
Oft kamen wir wegen der Orthographie in Berlegenheit; 
wir mußten oft nicht, ob wir Steinen» oder Steinibach, 
Kirchen⸗ oder Kilchenbach, Breno (verdorben von Blegno) 
oder Brenno Ichreiben follten. Manchmal kamen die Namen 
auf dem Weg des Compromiffes zu Stande. Da giebt es 
ein Thalweil, das follte durchaus Dällwyl gefchrieben wer- 
den, und fchließlich einigten wir und mit unfern Führern, 
Dallwyl zu fihreiben. Wir bitten, die hievon herrührenden 
zahlreichen Fehler damit entfchuldigen zu wollen, daß wir 











Borlagebericht. X 


eben nicht lokalkundig genug find, um überall mit Sichers 
heit enticheiden zu können. 

Was den fpeciellen Inhalt des oben Aufgezählten bes 
trifft, fo können wir durchaus nicht darauf Anfpruch machen, 
den Gegenftand erfchöpft zu haben. Die Aufgabe ift zu 
groß für den Einzelnen. Das VBorliegende darf nur als 
ein Anfang betrachtet werden, der der Ergänzung und Des 
richtigung bedarf, wiewir Nro. 248b 

„ Seite 563 

andeunteten. Wir können nicht einmal Darauf Anſpruch 
machen, überall die fchlimmften Wildbäche ficher getroffen 
zu haben. In diefer Beziehung Bing unfere Auswahl auch 
viel zu fehr von den Iofalfundigen Führern ab, und für 
einen Sachverfländigen fpiegelt fih in unfern Berichten ab, 
ob und wie wir geführt wurden. Wie dem aber auch) fei, 
fo müflen wir bier danfend anerkennen, daß wir überall 
auf das zuvorfommendfte empfangen wurden, und daß und 
über Alles, worüber wir es verlangten, bereitwilligft Aufichluß 
erteilt wurde. Selbſt im Waadtland ſuchte man auf das 
freundlichfte das Verbot wieder gut zu machen, dad uns 
für das erfle Jahr den Kanton verfchloß. 

Diele geognoftiihe und andere Notizen verdanfe ich 
meinem Gollegen, Herrn Eſcher v. d. Linth. 

Herr Oberingenieur Hartmann, mit dem Diefer Bes 
richt gemeinfchaftlich ausgearbeitet werden follte, zog ſich 
zurück, nachdem er das Veltlin, Nr. 34, ©. 68, das Aver- 
fer Thal, Nr. 52, ©. 208, und den Kanton Gt. Gallen, 
Abichnitt 3, ©. 138, bereist und deren Befchreibung vers 
faßt Hatte, 
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Indem wir nochmals wiederholen, daß die uns ges 
ftellte Aufgabe eigentlich weitaus die Kräfte des Einzelnen 
überfteigen, hoffen wir, es werde Das von einem hohen 
Bundesrath begonnene Werk nicht bei diefen Unterfuchungen 
ftehen bleiben, und bitten denfelben, er möge die zahlreichen 
Mängel unfered Berichtes entfchuldigen und die Verfiches 
rungen unferer vollfommenften Hochachtung genehmigen. 


Zürich, Mai 1864. 
Culmann. 
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Die Wildbäche des Teffins, 
Der fühöftlihe Abhang der Alpen im Allgemeinen, 


1. Die Hauptthäler des ſüdlichen Abhanges der Alpen 
oder des Flußgebietes der Adda und des Teſſins find viel 
tiefer al8 die des Hlußgebieted der Rhone, des Rheines 
und des Inns in das Gebirge eingefchnitten, eine natür- 
liche Folge des Umftandes, Daß das Gefäll von der Höhe 
der Alpen bis zum Meere im Süden jener fih auf eine 
viel fürzere Strede vertheift als im Norden, indem bei 
gleicher Höhe der Waſſerſcheide und fürzerer Entwidelung 
der Flußlängen doch der Comerſee, in welchen ſich zuletzt 
die meiſten ſchweizeriſchen Wildbäche des Poogebietes ergießen 
und Daun ihre Geſchiebe und ihren Character als Gebirgs⸗ 
gewäfler verlieren, 48 Meter (160°) tiefer Tiegt als der 
O-Punkt des Pegels zu Bafel, 175 Meter (583%) tiefer 
als der Genferfee, 198 Meter (660°) tiefer ald der Boden- 
fee, 187 Meter (623°) tiefer als St. Hypolite am Doubs 
und gar 819 Meter (oder 2730°) 'tiefer als Martinsbrüc 
am Inn liegt. "Und Doch beträgt die Entiwidelung des 
Teſſinthales von der Waflerfcheide His zum Langenfee nur 
circa 85 Kilom., die des Poschiavino vom Bernina bie 
zum Comerſee 90 Kifom., Bes Innthales 90 Kifom., während 
die des Mhonethales bis zum Genferfee 150 Kilom. und 
die des Rheinthales nur bis zum Bodenfee ebenfalls 150 
Kitom. beträgt. 


"2 1.:Die Wildbache des Teſſins. 

Dieſes größere Gefäall vertheilt ſich jedoch nicht gleich⸗ 
mäßig auf die ganze Länge der Waſſerläufe, ſondern tft 
vorzugsweiſe auf die Stellen concentrirt, an welchen die 
Seitenbähe in die größern Hanptthäfer ausmünden, und 
je nahdem an Ddiefer Stelle die Thalwände aus harten 
oder weichen Felſen beftchen, flürzen fih die Seitenbäche, 
: Säle bildend, in das Hauptthal oder fihneiden ſich eben» 
falls tief in die Gehänge ein; im erften Fall, wie im 
Bergell und theilmetfe im Teffin, find die Bewohner haupt⸗ 
fählih nur vom Steinſchlag der von den Seitenwänden 
ſich Löfenden Trümmer beläftigt, während im zweiten Fall, 
‚wie 3. B. im Miſox, die ſich einichneidenden Bäche bedens 
tende Schlipfe verurfachen und ganze Bergfeiten in Bewe— 
gung bringen. 

In beiden Fällen wird det Schaden erſt groß durch 
das Vorhandenſeyn eines Baches oder Fluſſes, welcher der 
‚Träger des gelösten. Materiald wird, diefes aber dann an 
den Stellen, mo weiter unten Gefällabnahme ſtattfindet, 
liegen läßt, fein Bett erhöht, häufig fogar fein Proftl ganz 
verſtopft, was immer bedeutende Ueberſchwemmungen zur 


Polge hat, die die umliegenden Felder mit Kies und Getöfle 


uͤberdecken. 

Die Verheerungen dieſer Bäche und Flüſſe find mit 
unter fo groß, daß fie kaum größer gedacht werben fünnen. 
Allein den Borzug haben -fie vor den andern’ Wildkächen, 
:daf der Gib des Uebels meiftens an einem Orte con 
centrirt iſt und daß, wenn dort geholfen werden fanit, der 
Bach feine Macht, zu fehaden, verkiert, tährend in den 
übrigen Flußgebieten, in denen-die Seitenflüffe wohl kleineres, 
aber immer noch zu großes, auf längere Streden 
vertheiltes Gefäll haben, dieſes auf die ganze Ränge des 
Waſſerlaufes gebrochen oder der Bach ſelbſt ausgeſchaalt 
werden müßte, wenn er verhindert werden follte, Matetial 
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aufgnnehmen,.. um Die: tife liegenden Gegenden damit zu 
überſchütten. Eu 

Auf der füdtichen Seite der Alpen beſchtanken ſich 
daher die Unterſuchungen auf die einzelner mehr oder weniger 


angegriffener Punkte, während in den nördlichen Flußge⸗ 


bieten wir es mehr mit der Behandlung der Gebirgsbäche 
‚im ‚Allgemeinen zu. thun ‚haben, indem ſich dort beinahe 
dieſelben Erſcheinungen an allen Wildbächen wiederholen. 
Wir beginnen nun mit der Beichreibung der einzelnen” 
2ocalitäten der Flußgebiete mit dem der Zreja, als dem 
unterſten Seitenfluß des Teffins, um dann an dieſem 
hinaufzuſteigen. 
a Val Tresa. 


2. Wenig Verheerungen verurfachen die Wildwaſſer 
im Gebiet dieſes Fluffes, das kaum zum Hochgebirg gezählt 
werden: fanı. Den Mittelpunkt desfelben bildet: der vom 
See Lugano umfloffene Monte Salvatore, gegen den ſich 
alle Thäler öffnen und: von dan aus man im Norden das 
ganze Tlußgebiet fächerartig ausgebreitet fieht. Wie fein 
anderer. Punkt im. Lande gewährt. Diefer einen Blid in 
alle Thäler und eine Ueberſicht ihrer hydrotechniſchen Ver⸗ 


hältniſſe. Nun fo weit man ed non bier aus beurtheilen 


kann, fieht Alles arün und bewachſen aus, und nur: im 
Thale des Cassarate bemerft ‚man einen größern und im 
Val .d’Agno (Vedeggio) einige kleinere Kiesfleden; gegen 
Süden iſt Alles grim und geſund. Die übers Befihäigung 
n.. volgende Reſultate. 


Val d’Agno. u I 


Sr ohemn Theil des Vedeggio verdient höchſtens der 
——8 ob der Vereinigung des Val Cugnella-Baches mit 
As: Vedoggio Berückſichtigung. Es iſt dort nämlich. im 
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verwittertem Slimmerfchiefer ein. etwa 23 Meter hoher Abriß 
entilariden, der bei der großen Steilheit des Gefälles ſich 
aufwärts über Weinberge und anderes Gulturland auszu—⸗ 
dehnen droht. Glücklicher Weife fleht aber gerade unter 
dem Abriß gefunder Fels an, weccher einen foliden Stüß- 
punkt für eine Thalſperre darbieten würde, duch Deren 
Wirkung der Fuß des verwitterten Geſteins gefichert würde. 
Weiter unten fommen dann noch einige Runfen, die aber 
feine Blöcke, fondern nur Gejchiebe in ihren Schuttfegeln 
zeigen; auf der rechten Seite des Thales herunter find Die 
bedeutendften zwiichen Bioggio und Agno zu bemerfen. 
Unterhalb Agno find dann ebenfalls noch ‚einige zu ſehen. 

Ale dieſe Rüfen find übrigend bei weitem nicht fo 
gefährlich als irgend welche im Hochgebirg; die Geſchiebe 
find immer fehr Elein, das Bett eng und bis zum Rand 
desſelben find Die äußern Felder bebaut. In Schaalen 
werden fie gewöhnlich über Die Straße geführt. Schon der 
Umfland, daß fie auf die Breite der. Straße nahezu bori- 
zontal angelegt ſeyn fünnen, deutet darauf hin, daß fie 
nicht ſehr bedeutend find. Auf dieſer horizontalen Strede 
der Straße bleibt natürlich ein großer Theil des Materials, 
weiches der Bach mit. fi bringt, fiegen, Das dann mit 
Schubfarren oder mit Tragkörben bei Seite geſchafft wer⸗ 
den muß. 

Von dieſen unbedeutenderen eKunſen wurde keine bis 
zu ihrem Urſprung verfolgt; doch unterliegt es feinem 
Fmweifel, daß fie Teicht verbaut werden könnten. Dieſes 
Verbauen wäre gewiß ſehr wünſchenswerth, indem es wahl 
nur dieſe Runfen And, welche den Vedeggi in- Unorduung 
bringen. 
Gegenwärtig dat. fih ein Conſortium zur Gorrectiun 
dieſob Fluſſes gebildet; dieſe Gefellſchaft ſollte darauf hin⸗ 
mirken, daß: auch die an dieſen Runſen Legenden Geweinden 
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ebenfalls zu Deren Berbauung Gonfortien bifden. Daß übrigens 
der Vedeggio durchaus fein bösarriger Fluß fey, geht am 
Dentfichften daraus hervor, daß an demfelben mit Stroh 
gebaut wird. Wo an andern Flüſſen Flechtwerk aus Strauh 
angewendet wird, fieht man bier Stroh zwiichen die eins 
gefchlagenen Pfähle geflschten,. und Diejer leichte Ban muß 
noch heffen, denn fonft würde er nicht angewendet werden. 


3. Das Thal des Cassarate. 


Etwas fchlimmer find Die Berhäftniffe des Cassarate 
bei Pregassona. Der vom Thale Bré herunterkommende 
Bach trägt gang den Character, welcher oben als der der 
itafienifchen Wildbäche bezeichnet wurde. Das Hauptgefäll 
dieſes Baches ift auf der Stelle concentrirt, wo das Seitens 
that in das Haupttbal ausmündet. Hier verhält ſich der 
Fluß noch folfend und die Strede gehört daher noch zum 
Sammelgebiet, aber fobald er in das Hauptthal trat, bildete 
fih ein Ablagerungsgebiet; um nun dem Schaden, den der 
Bach Hier alljährlich verurfachte, vorzubeugen, bauten Die 
Grundbefiger hier eine Schaale bis zum Cassarate, und e& 
gelingt mittelſt derielben alle Gefchiebe dieſem zuzuführen. 
Allein hierdurch wurde der Schaden nur trandlocirt. Dieſer 
feßtere Ba kann die ihm zugeführten Gefchiebe nicht mehr 
verarbeiten, fie bleiben in feinem Bette liegen, erhöhen 
dasſelbe und zwingen häuftg den Fluß zum Austreten. Dem 
fucht man nun durch Paralleldämme zu begegnen, die ziem- 
lich ſchwach an den Stellen nur ausgeführt werden, an 
welchen der Fluß auszubrechen droht ımd die nur zu häufig 
durchbrochen und jerflört werden. Wahrſcheinlich könnte 
der Cassarate durch zufammenhängende Parallelbauten, die 
ihn auf eine geringere Breite einfchränkten, gezwungen 
werden, auch die Geichiebe des von. Br& herunterfommenden 
Badyes in den See non Lugano Hinunferzuführen, allem 
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fiherer und leichter würde dieſer Zweck erreicht werden, 
wenn man oberhalb Pregassona einige wenige Sperren 
erbauen würde. Die Localitit. eignet: ſich vortrefflich hiezu; 
der Bach bat fih da, wo er in das Hauptthal tritt, tief 
ſchluchtenförmig eingefreffen, große Steinblöde find vow 
handen, die Material und Stüßpunfte ‚für billige Sperren 
abgeben würden. 

Weiter unten in der Nähe von Lugano bemerft man 
noch weitere Ablagerungen im Bett des Cassarate, der bier 
offenbar einen Theil feines Gefälles verloren hat, ſowie ſich 
das Delta an feiner, Ausmündung weiter ausgebildet hat. 
Hier fieht man an den Pfeilern von Brücken, Die Anter 
dem Kies zu verſchwinden drohen, wie nad) und nach Das 
Bett: fi erhöht. Die Ufer find zwar meiſtens durch Quai⸗ 
mauern geihügt, allein dieſelben dürften wohl zu weit 
auseinander flehen; der Fluß follte etwas weiter eingeengt 
werden, um Die Kraft zu erhalten, feine Geſchiebe bis in 
den. See zu führen. Die Sinkwalzen, welche Gumpens 
berg mit fo großem Erfolg bei der Correction des Leches 
anwendete (continnirlich fortlaufende Faſchinen⸗-Walzen von 
circa 1 Meter Durchmeſſer), dürften vielleicht, bier. das 
geeignetſte Mittel ſeyn, den Fluß innerhalb feines eigenen 
Bettes einzufchränfen; der Cassarate würde fein Bett ver- 
tiefen, die durch die Thalfperren im Thale Brö verminderten 
Geichiebe in den See führen und die bisherigen ufer würden: 
Das ochwaferprofl beſtimmen. | 5 


"4, "Die peiberfeitigen Ufer des Lago maggiore: ib Ä 
gefund und grün, auf dem Abhang find feine wunder. 
Stellen und von den Mändungen- der Bäche feine Schutt⸗ 
fegel zu bemexfen; erſt ‚weiter oben. bet: Looarno zeigen: 
ſich weit auögedehtte Riedtäger, Berbeigefähet aus ven 2 


Mäggiasghäl.. 0 ale 
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EHER “ “ 5 Das Maggia-Thal, 


5. Da die Maggia unter die Flüſſe, nicht water. die 
Wihbäce zu zählen ift, fo wollen wir und vorerſt nur 
mit ihren Seitentgäleru beichäftigen. 


Der Centovalli. 


. Das Centovalli-Thal frägt feinen Namen mit vollen 
Recht. Ein wahres Geäder von größern und fleinern, 
- mehr oder miuder tief in’d Skelett ded Bodens eingreifender 
Seitenrunſen flredt fi in der ganzen auf Zeffin gehörenden - 
Strede des Thals jehr fleil zum fchluchtenartigen Thalweg 
hinab ‚- deſſen ‚übrigens ziemlich unvrriehrte Gehänge größs. 
tentheils entweder aus Fels beſtehen oder mit Kaſtanien⸗ 
waldung bedeckt ſind. 

Wollte man zu Verminderung des Geſchiebezuflafes 
gegen die Maggia-Ebene hinab in dieſer engen felſenreichen 
Thalſchlucht Thalſperren anlegen, jo wären dazu geeignete 
Stelen in großer Zahl zu finden. 


6. Val Onsernone. 


Das Val Onsernone hat von feinem Auögange bis 
über Vergelstto hinauf einen ganz ähnlichen ſchluchtartigen 
Character wie dad CentovallisThal; wie in Dielen liegen 
auch dort die zahlreichen freundlichen Dörfer auf "einer 
fchmalen, zwilchen den obern :Berghängen und dem Steib⸗ 
abfall zur Thalſchlucht hinab befludlichen Terraſſe. Die 
meiften - Soitenbäche Haben ſich, eutſprechend ihrem ſtarken 
Gefällt, eine Furche, mehr oder minder-tief, im anſtehenden 
Gueiſe gebildet und berurſachen den Bewohnern ber: Thale 
ſchaft wohl nur geringen Schaden. Im Thalweg angebrachte, 
Das: Geſchiebe · zutuͤckhaltende Thaliperren würden aber jeden⸗ 
falls die Canaliſirnung der Maggia von Intragna abwärts 
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weſentlich erleichtern und der Cultivirbarkeit der Maggia- 
Ebene förderlich ſeyn. 

Ueberhaupt wäre der Zuftand aller diefer Thäler von 
Natur ans befriedigend und. wenig Verheerungen mären zu 
beklagen, wenn die Bewohner nicht bie und da wie mit 
Abfiht die gefunde Natur verdorben hätten. — Ein Ort, 
‚wo dieß am auffallendften ift, ift Campo. 


‚7. Val di Campo. 


Bei Visletto bemerkt man bei der Ausmündung des 
Seitenthales Campo eine ausgedehnte Fiumara, wie im 
Zeifin ſehr bezeichnend dieſe Kiesfelder genannt werden, Die 


der Fluß duch feine Ablagerungen gebiet bat und die 


ihm nicht wieder entriffen werden Eonnten, indem cv bei 
jedem neuen Hochwafler, fein altes Bett ausfüllend, fid) ein 
neues Rinnſal gräbt, befländig innerhalb der Fiumara 
feinen Lauf wechſelt und häufig Straßen. und andere 
Dämme, die gegen ihn aufgeführt wurden, durchbricht und 
zerflört.. Auch bier iſt die Straße ſchon mehrmals durch. 
‚brochen und dann durch ein weiter oben bei der Thalmünd⸗ 
ung angelegtes Wuhr gefchügt worden, das biäher gehalten 
hat; ‚immerhin aber vwernrfachen die Geichiebe Der Rovana 
bedeutende Unorduungen, im Lauf der Maggia, welche nicht 
weit unterhalb erft wieder auf eine längere Strede ben 
Straßendamm zerftört bat, deſſen Wiederherftellung eben 
projectiet und bedeutende Koften verurfachen wird. 
Verfolgt man das Val di Campo aufwärts, um Der 
Geſchiebsquelle nachzuforſchen, fo findet man den. untern 
‚Theil. des Thales vollfommen gefund. Die Rovana ift ent 
weder in den Felſen tief eingelchnitten, oder: Durch große 
Bloͤcke ‚eingeengt, von Denen aus fich ‚überall: bewachſene 
Thalhänge erheben. nnd nur bie. und- da Hegegnet maun einer 
unbedentenden Runfe, deren Verbauung die Koſten nicht 
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deden "würde; fo geht es fort bis 21/, Stunden. oberhalb 
der Mündung des Thales, dort aber zeigt fih ein Bild 
der Zerftörung, wie man es felten ſelbſt bei den ſchlimmſten 
Wildbächen fieht. 

Noch vor vier Jahren war der Lauf des Baches fo 
geregelt als wie weiter unten. Es beftand deflen Bett aus 
großen Feldblöden, mit denen Wildbiche unter günftigen 
Unftänden Häufig ihr Bett auspflaftern, wenn fie fid in 
Schuttbildungen eingraben, die Felsblöcke enthalten, welche 
to groß find, daß fie der Bach nicht mehr zu rollen vermag; 
die Blöcke bleiben dann liegen und pflaftern nach und nad 
die Sohle fo aus, daß fie vor weiterem Ausfolfen geſchützt 
if. Man ſieht noch dieſes alte Bett vielleicht 30 Meter 
body über dem jebigen bei a (fiehe das Querprofll Taf. lı, 
S. 10). In Folge unglücklichen Ereigniffes, eines Hochwaſſers, 
das fo groß war, daß der Bach innerhalb der Felſenblöcke 
feinen Raum mehr Hatte, griff der Bach den Tinkjeitigen, 
aus mit Lehm zufummengebadenem Schutt beftehend, an und 
da bier Niemand an das Schützen dachte, fo grub er fi 
Bald fo tief ein, Daß er im fodern Material ein need 
Bett fich gebildet Hatte Da nun die Widerflandsfühig- 
feit dieſes Materials ſehr gering “ift, fo vertieft er fi 
veißend ſchnell; noch am Anfang Des Jahres 1857 befand 
fih) Die Sohle auf der im Querprofil angedeuteten Terraſſe. 
Um den mweitern Berheerungen des Baches Bier Einhalt zu 
thun, hatte eine Flößereigeſellſchaft (Dita) hier eine Balfen- 
wand errichtet, die nach Art der Blockwände aus großen 
ftarfen Baumſtämmen zufanmengefeßt war (fiebe Taf. 19). 
Diefe Wand war jedoch viel zu ſchwach; der. Bach fraß. He 
auf..dee linken Seite ab, ſich jeltdem nod 4 Meter tiefer 
in den Boden ein nnd wühlt jeht am Fuß einer circa 80 
Meter hohen Band, welche mit dem vorizonte einen Winkel 
von 709 bildeit 
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Im Grundriß hat jetzt der Bach drei aufeinander 
folgende Becken gebildet, die Taf, 13 ſlizzirt find, im 
denen er wirbelnd weiter arbeitet. Die beiden oberften 
Becken find noch durch mehrere große Felsblöcke getrennt, 
die gleichſam ein Wehr bilden, über das der Bach tief 
binunterftürzt. Unter dieſen Blöcken befindet fich namentlich 
einer, der dieſes ganze natürliche Wehr zu Halten- fcheint, 
und ‚mit Recht fürchten Die Bewohner die fhlimmen Folgen 
der Unterfpülung dieſes Feljenblodes; denn die Folgen diefer- 
Auskolkungen beichränfen ſich nicht auf die circa 1000 Meter 
lange Strede der drei gebildeten Beden, fondern es ift, 
nachdem einmal der Fuß der linkfeitigen Thalſeite durch 
den Buch zerilört war, dieſe in einer Ausdehnung von viel 
leidyt 10 D Kilom. mit dem Orte Campo mitten innen zum 
Rutſchen gekommen. 

Im ganzen Orte, das viele ſchöne Landfitze. enthält, 
findet fih fuft fein Haus mehr ohne Sprünge, und erſt 
während des letzten Halbjahres find an vielen Häufern 
wohl feit der Vertiefung Hinter der Blockwand) 5 Centim. 
weite Sprünge entflanden. Die öftliche, längs eines Geiten- 
baches Hinziehende Gaſſe ift ganz verlaflen, aus.- Furcht, 
es möchte einmal Ales in den Seitenbach hinabrutſchen. 
Bon diefer Straße aus. konnte früher die Thurmſpitze der 
Kirche gefehen werden, was jet auch .nicht mehr möglich) 
ift. Die Kirche felbft hat große Sprünge und der Thum 
hängt. etwas fchief. Laut Verficherung der Einwohner gehen 
die Bewegungen bier außerordentlich vegelmäßig und flätig 
vor fih, was fi) daraus erklären läßt, Daß das fih be 
wegenbe Erdprisma außerordentlich groß ifl. J 
Als erſte Urjache aller dieſer Berheerungen wird von 
den :Beiwohntern der Gegend die feit drei Jahren hier eins 
gerichtete Holzflößerei bezeichnet. - Die: Dita. hat, cirta 
3 Kilom. oberhalb Campo zwei Kluſen erbaut, um den 
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1. Die Wibbäche des Teſſins. AK: 


ihr :von der Gemeinde Campo verfaiften Wald in:'der 

Rovana Binunterflößen zu können. Wenn nun auch wicht. 
geradezu bewielen werden kann, daß nach diefer oder jener 
Schwellung die Rola zum erften Mal aus ihren: Felſenufern 
getreten und den Fuß des Bergubhanges, auf welchem 
Campo liegt, angegriffen habe, und wenn vielleicht auch : 
vorher fchon hie und da ein alted Gebäude von Campo : 

Sprünge befam: fo laͤßt ſich doch nicht Läugnen, daß. die 

Anlagen der Kluſen dieje Wirkungen bervorbringen Tonnten, 
gewiß aud das Meifte zur jo raſchen Entwidehng des 
großen Schadens beigetragen haben; denn nichts wirkt vers 
berblicger auf die Ufer Fleiner reißender Flüßchen ein, als 
Die Holzflößerei mittelft periodiſchen Schwellungen des Fluffes. 
Sind doch die hiedurdy erzeugten Hochwaſſer größer ‚ald Die : 
böchften natürlichen Hochwaſſer; fie fegen daher alle jene 
leichteren Gefchtebe, welche nach und nach Den Fluß hinunter _ 
toflen, plöglich in Bewegung. Während fich nun bei natür-⸗ 

lihen Hochwaſſern die fchädfihen Wirkungen des Nollens 
der Geſchiebe und des hiedurch entſtehenden Auskolkens 

des Fußes der Seitenwände auf die Sohle des Fluſſes 
beſchränken — die häufig, aus gröberen Felsblöcken beſtehend, 
noch einigermaßen zu widerſtehen vermag —, ſind fie bei 
der Holzflößerei in der Oberfläche des. Waſſerſpiegels am 
größten, wo die beſtändig ans und abprallenden Holzftügfe: " 
den Dort ohnedieß weniger geihüpten Boden leitht angreifen‘: 
und abbrödeln. : Betrachtet man aber in dem fpeziell vor⸗ 
liegenden Fall die fchöne ſolide Felſenſohle Des Fluſſes, ſo 
gelangt: man zu dem. Refuftat, Daß es nicht ‚allein eines 
Hochwaſſers, das. größer als alle vorausgegangenen, : ſondern 
auch noch eines folcyen ‚bedurfte, Das in der: Höhe in der 

Oberfläche des Waſfers im Stande war, eine Breſche zu 
bilden, zu: der. das ganze Flüßchen heraustreten kunnte, 
um: dann. im weicheren Boden, zu. kreiſen. Verhältuifft, 
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die nur während ‚der Flößerei mit geſchwelltem Waſſer 
ſtattfinden. 

Soll daher das Uebel nicht noch weit mehr um ſich 
greifen und Campo bald ganz zerſtört ſeyn, ſo muß vor 
Allem dieſe verderbliche Holzflößerei eingeſtellt werden. Die 
Geſellſchaft, welche den Wald von Campo kaufte, ſcheint 
dieß jetzt ebenfalls einzuſehen und beabſichtigt nun eine 
andere Kluſe unterhalb der gefährlichen Stelle bei Campo 
zu erbauen. Dieß wird die Gefahr für Campo zwar vers 
mindern, allein nicht ganz befeitigen, denn der Fuß des 
Berges ift jeßt einmal wund, und es ift fehr die Frage, 
ob derjelbe den Angriffen der gemöhnlichen Hocdywafler wird 
widerftehen können; une dann faun die Gefahr als befeitigt 
betruchtet werden, wenn die Hochwafler des Bades wieder 
in ihrem alten Bett abfließen. 

Eine andere Frage ift die: Werden durch Verlegung 
der Kluſe weiter abwärts nicht andere Punkte des Thales 
in Diejelbe Gefahr ald Campo kommen? — Dieſe Gefahr 
kaun nicht ganz geläugnet werden, denn wenn bis jetzt auch 
das Holzflößen keinen bedeutenden Schaden unterhalb Campo 
verurſacht hat, ſo iſt auch zu bedenken, daß die Wirkungen 
dieſer Kluſen in unmittelbarer Nähe derſelben eben am 
ſchädlichſten find und nach unten hin abnehmen, wenn ſowohl 
das Waſſer als auch das Holz fich anf längere Strecken 
des Bachlaufes vertheilen. Finden ſich weiter unten noch 
verwundbare Stellen, fo können dieſe leicht durch die vers 
ſtärkten Wirkungen der näheren Kluſe angegriffen werden. 
Wenn aud feine Drte mehr wie Campo dadurch bedroht 
werden können, weil feine ſolche mehr vorhanden find, fo 
kann doc, wenn Bergfeiten in Bewegung kommen, immer 
noch hinreichend großer Schaden verurſacht werden; 
ſficherften waäͤre es daher jedenfalls, wenn die Sehen 
für ‚immer eingeftellt" werden. könnte. - 








3: Die Widbkhe des Teffins. 13 


0. Die oben bezeichneten Uebelſtände der Holzflößerei 
zeigen fich überall, wo das Bett reißender Bäche richt ganz 
in Zellen eingeichnitten ift. Da nun dieß wohl immer mır 
auenahmsweiſe der Fall ift, fo follte Das Holflößen im 
Gebirge, wo Die meiſten Bäche reißend. find, überhaupt 
verboten und nur da ausnahmsweiſe gefinttet werden, wo 
dasſelbe den Ufern feine Gefahr bringen kann. Wie ſchäd⸗ 
lich die Holzflößerei auch für den Betrieb der Waldungen 
“Mt, wird die forſiliche Commiſſion nachzuweiſen nicht 
anterlaffen. 

Welche techniſche Vorkehrungen ſind 
gegen dieſe Verheerungen zu treffen? 
Sol der Fuß des Abhanges, auf welchem Campo liegt, 
gegen: Unterſpülung geficyert werden, fo muß durchaus der 
Fluß in fein ehemaliges Folſenbett wieder zurückgebracht 
werden. Mit verhältnißmäßig geringen Koſten kann dieß 
jetzt noch an den engen Stellen geſchehen, wo Die verſchie⸗ 
Denen Baſſins ſich berühren. Eine ſolide Thalſperre, welche 
ſich ganz an das ehemalige Thalprofil anſchlöſſe, würde 
hier wohl keinen außerordentlichen Materialaufwand erfor⸗ 
dern, Doch. müßte Die Arbeit bald unternommen werden, 
denn wein der Abbruch der Bergſeite noch bedeutend zu— 
nehmen würde, fo könnte das Zurückhringen des Wildbaches 
in fein ehemaliges. Felſenbett unmöglich werden und Die 
Harflelung eines menen: Bettes, durch Ausſchaalung eines 
regelmäßigen Ganald mit großen Steinbläden,. würde wohl 
mehr. als die. Herftelung von drei. Sperren an den noch 
engen: Stellen foften.. Diele drei Sperren dürften pief- 
Leicht genügen, indem ‚dann der Fluß felbit nah und 
mach den Raum „hinter. deuſelben ausfüllen und dadurch 
and): den Fuß des: Bergabhanges ſchützen würde; ſicherer 
‚aber wäre es gewiß, noch einige kleinere Sporren Traverſen),, 
fage deren drei, in dem Bogen eines; jeden Beckens anzu⸗ 
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bringen, um dadurch ‚jedes reifen und jede Bewegung des 
Waflerd in demielben zu verhindern. 
Im Einklang mit dem bei Beſichtigung diefer Stelle 


zugezogenen Kantons⸗Ingenieur Signore Poncini glaubt 
bie Commiſſion, daß dieß das zweckmaͤßigere und wohl 


auch. hilligere Mittel fey, fo: lange es noch möglich iſt, 


den Fluß in fein altes Bett zurückzubringen. Die Schaale 
dürfte wohl mehr often, ihre Wirkungen nicht fo ficher 
und fie felbft nicht fo Dauerhaft feyn. Um diefe Frage 
definitiv enticheiden zu können, müßte erft die ganze Loca⸗ 
lität aufgenommen und dann Pläne und Koſtenanſchläge 


angefertigt werden. 

Dasſelbe müßte auch geſchehen, um die dritte Frage 
eines hohen Bundesrathes: „Wie hoch würden ſich 
die Koſten dieſer Correction belaufen? 
zu beantworten. 

Auf dem Bandepartement des Kantons liegen die Bläne 
vieler: anderer ähnlidyer Localititen mit ihren Anſchlägen 
ſchön ausgearbeitet vor. Der vorliegende Gegenfland gehört 


gewiß nicht zu den minder wichtigen und es ſollte Daher 


der Kanton aufgefordert werden, die bier vorziinehmenden 
Bauten zu veranfchlagen, indem wohl nur auf den Grand 
ſolcher Anfchläge- in Beiträge von Bund gewährt werden 
innen. 

&8 dürfte beinahe vermeflen erfcheinen, ohne ſolche 
Anſchläge eine Summe nennen zu wollen; allein da die 
Koftenfrage inflructionsgemäß berührt werden muß, fo 
tagen wir es vorläufig, ohne für-die Richtigkeit der Schätz⸗ 
ung im Mindeſten einftehen zu können; und in der Hoffnung; 
Daß: im vorktegenden Bericht die Untere und Ueberſchätzungen 
ih: eompenſtren mögen, 90,000 Franken als. approximative 
Vauſumme a Kennen. | 
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uam ‘8 Val Bavona. 


4.: Val Bavona iſt nahe ob ſeiner Ausmündung von alten 
Felsbrüchen her erfüllt mit mächtigen Gneisblöcken, zwiſchen 
denen die Bavona ſich unſchädlich durchwindet. Auch weiter 
aufwärts, wo wir 1858 nicht: geweſen, liegt, glauben wir, 
keine Beranlaffung zu hydrotechniſchen Arbeiten vor, da 
dort blos Sommerdörfchen (eher Stein hůͤttchen zu nennen) 
vorhanden und wir uns auch. auf feine auffallenden Ber 
heerungen beſinnen. Oberhalb Foroglio hat das Bachbett 
bei dem ſtark zunehmenden - Gefäll den Charakter einer 
Steomfonelt; es reiht ſich dort Fall an Fall. 


8. Die Rutſchungen bei Pescia. 


Aehnlich wie bei Campo haben ſich die Sachen in 
frühern Zeiten bei.Pescia geſtaltet, wo die Verhaͤltniſſe 
infofern 'norh ſchlimmer waren, als zu den Rutſchungen fih 
noch die. Verheerungen eines Wildbaches gefellten. Früher 
tag Poseiä’ (ſtehe dem beilieg. Plan Taf. 2, ©. 16) zwiſchen 
den Bächen Des’. Pescia- imd Fusio-Thales in Mitte eines 
ſchönen Wieſenthales, von mo die Einwohner am Anfange - 
des Jahrhunderts dich den Schuttkegel des: erſt damals 
einen böfen Character annehmenden Wildbaches: (wahrſchein⸗ 
lich duch Abholzen feiner Hänge verdorben) nach dem jeßigen - 
Peseia vertrieben wurden und fich hinter einem hohen Fel⸗ 
ſenabhang ſicher wähnten. Allein der Bach, auf dem Schnutt⸗ 
tegel: Yin und: herfahrend, ihn beſtändig vergrößernd, 
beorohte erſt in der neuern Zeit wieder die Wohnungen des 
neuen Pescia ud zwang deren: Einwohner jur Auswan⸗ 
derung andere Gemeinden. Diefe Berheetungen an Grund, 
Böden und Wohnungen: ind laͤngſt vollendete Thatſachen und 
wohl verfchmerzt; hievon aber ganz unabhängig. find. die 
Gefahren, die in der jüngften Zeit Pescia bedrohen. 
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Unmittelbar oberhalb des Dorfes Hat der Bad ganz 
ähnlich wie die Bola bei Campo den Zuß des Bergabhanges 
unterſpült und wohl noch furdtbarere Abrutichungen als 
bei Campo waren die Zolgen derjelben. Die ganze Erdmafle 
zwiichen den im Plan angegebenen Felſen war in Bewegung; 
an den amphitheatraliich überragenden Felſenwänden bei 
(a) läßt fich deutlich die Höhe erfennen, um welche das 
Gelände ſich abießte, und läßt fließen, welche ungeheure 
Schuttmaſſen von bier aus in das That hintergewälzt wur» 
den, die Die Maggia allenthalben in Unordunng brachten 
und jet fo manches Inchart fchöner Wielen bededen. 
Wenn zur. Zeit, als dieſe Abrutichungen flattfanden, nicht 
jo viel von denjelben geiprochen wurde, al8 man jeßt von 
° Campo hört: fo fan dieß nur daher, daß eben Pescia 
nicht auf dem finfenden Gelände, fondern unterhalb des» 
jelben lag, wo die vorbeirollenden ‚Schuttmaflen es nur 
intoferne berührten, als fie den Schuttfegel fehneller ver 
größerten und einige Wohnungen bedrohten. Das Schlimme 
für Peseia ift nur, daß in Folge dieſer Abrutichungen fi 
in dem uufgeriffenen Boden hinter dem Felſen, vor dem 
Pescia jeßt liegt, eine Runſe (b) gebildet hat, in der, 
gewöhnlich ganz troden, nur nad Regengüſſen furchtbare 
Schnuttwalzen herunterrollen, die meiltens ihren Weg mitten 
gegen das Dorf nahmen. Zu ihrem Schuß haben die Ein- 
mwohner bei (c) eine Inuge Mauer errichtet, welche das 
Einbrechen des Muhrganged gegen das Dorf verhindern 
fol. Dieje Mauer ift ein ſchwacher Schuß; dieß fühlen aud) 
die Bewohner ſelbſt und befinden fib in fleter Augſt, es 
möge die nächſte Schutzwalze fie durchbrechen und Alles 
verſchütten. Beſtändig treibt dieſe Furcht Die Leute von 
Pescia fort. 

Bas ift bier zu thun? Dieſe Rnnfe: hat b 
ſteile Felswände zum Sammelgebiet, daß die herabrollenden 
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Schuttmaſſen kaum durch Sperren zurüdgehalten werden 
fönnen. Das Zweckmäßigſte und Billigfte dürfte wohl fen, 
wenn die 500 Meter lange Strecke zwiichen dem Seljen 
und dem Fusio-Bach, innerhalb deren die Ausbrühe gegen 
Pescia ftattfinden, ausgefhaalt würden. Mauern Haben 
bis jetzt beinahe nirgends gute Dienfte geleiftet; fie werden 
in der Regel nur da erbaut, wo in Folge natürlicher Hins 
derniſſe, namentlich) Gefällbruches, die Schuttwalzen in’s 
Stoden gerathen, ihr eigenes Bett fih verlegen und dann 
nach der einen oder nad) der andern Geite ausbrechen. 
Hier können Mauern wohl das Ausbrechen nach einer bes 
ftimmten Eeite verhindern, fo lange das gegenüberliegende 
Gelände viel tiefer Tiegt als die Mauerkrone, allein fie 
erleichtern nicht den Ablauf des Muhrganges, verhindern 
nicht das Ablagern der Schuttwalzen, den wahren Grund 
des Uebels, und wenn die Ablagerung fattfindet, kann Die 
ſtärkſte Mauer mitunter zu ſchwach feyn, um den Muhr: 
gang abzufenfen. | 

Der mweitern Unterfpülung des Bergabhanges ift bereits 
Einhalt gethan. Ganz wie bei Campo die Rovana drei 
Deden bildete, in denen Das Waſſer freiste, fo bildete der 
Fusio-Bah hier ein ſolches, während fein altes Bett am 
Fuße der gegenüberftehenden hoben Felſenwand verlaflen 
war. Der Holzhändler⸗Geſellſchaft, deren Flößerei, wie es 
fheint, auch hier das Uebel herbeiführte (obgleich feine fo 
beftimmten Indicien als bei Campo vorliegen), gelang es 
durch Erbauung des Fleinen Wehres (W) und durch Spreng⸗ 
ungen einiger Bellen im Bett des Baches, dieſen wieder 
in fein altes Bett zurückzuweiſen. Borerft fcheint in Folge 
deffen Hier feine weitere Gefahr mehr vorhanden zu feyn; 
doch ift Die Cache noch viel gefährlicher, als fie ausfieht. 
Das alte Bett Tiegt eben auch bier wie bei Campo viel 
höher ald das Becken, das fi) der Fusio-Bad unterhalb 
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desfelben ausgewählt bat. Sobald das Wehr, das nur 
aus Holz gebaut und bereits unterſpült ift, nachgiebt, To 
kann der ganze Bach wieder in das von ihm gegrabene 
Becken fih ergießen, in demfelben reifen, die Bergwand 
unterfpülen, große Schuttmaflen in Bewegung bringen und 
damit wieder einen Theil von Pescia verfchütten. | 

Um aud bier mehr Sicherheit zu erhalten, wäre vor 
Allem ein folidered Wehr von Stein zu bauen odex das 
porhandene befler in Ordnung zu halten; dann wären im 
Becken felbft einige Eleine Sperren zu erbauen, um bei 
einem Durchbruch des Baches das Kreiſen desfelben zu 
verhindern und den Fuß des Bergabhanges zu ſchützen. 
Wie viel dürften diefe Bauten foften? 
Reparaturen des alten Wehred . . . 5000 Fr. 
Einige Sperren im Beden . .  .....12000 > 
Ausſchaalung der Rüfen, foweit ein Ausbruch 

für Peseia gefährlich werden fann, auf 

300 Meter Länge...300 ⸗ 


Summe der Banfoften: 20000 Fr. | 


10. Val Lavizara (Fusio). 


- "Unterhalb Pescia fommen einige unbedeutendere Rüfen 
die Berge herunter, mit denen allen wir uns natürlich 
nicht beichäftigen konnten. , Möge die Eidgenoflenfchaft eine 
Prämie für. Alle Bauten, die unter Anleitung der Baus 
behörde vorichriftmäßig ausgeführt werden, ausſetzen, fo- 
werden viele Derielben verbaut werden. Die bedeutendfle- 
unter bielen dürfte wohl die bei Sormico und der Wildbad) 
bei Prato feyn. Iwiſchen Pescia und Fusio find die Bers 
bältniffe diefelben; eine halbe Stande unterhalb dieſes Dotfes 
dürfte die bedeutendfle dieſer Rüfen: feyn. | 

Das Val Sambucco oberhalb Fusio‘ kann hier tanm 
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mehr in Betracht kommen; es ift fo öde und leer, daß 
Arbeiten bier fid) nicht mehr lohnen würden, um fo weniger, 
ald kaum eine erhebliche Materialmaſſe von 'ganz oben 
herunter fommen dürfte. Die großen Felſentrümmer, welche 
die Berge herunterrollen, bilden im Thal unten natürliche 
Sperren (Terraffen), über die nur feineres Gerölle in die . 
untern Theile des Thales gelangt. Auch viele Lawinen 
fallen in das Thal herunter, gegen die aber wohl eben- 
falls nichts wird gethan werden können. Wilder giebt es 
feine mehr. Die Felſentrümmer rollen nicht mehr weiter, 
ald bis in's Thal und dichte Bevölkerung ift auch keine 
da; wozu würde man bauen? 


Val Verzasen. ‘ 


11. Der Thalweg des Val Verzasca ift von feinem 
Auslaufe‘ bei Ponte Tenere bis über Lavertezzo hinauf 
eine tiefe, enge, faft durchweg in den anflehenden meift 
feften Gneis eingefchnittene Schlucht, welcher die ftetl ab» 
hüffigen, glücklicher Weile ebenfalls auf große Streden 
in Feld eingeichnittenen Seitenbäche zuflürzen, fo daß hier 
wenigftend an den untern Gehängen nirgends große Gefahr 
zu drohen feheint. 

Auch im obern breitern Theil des Thalgruindes ift der 
Zuſtand des Thalſtromes und feiner Seitenzweige ziemlich 
befriedigend, indem das Bett der letztern auch bier großen: 
theils aus Fels beſteht umd der im dieſer ganzen Gegend 
berrichende fefte Gneis troß der Steilheit der Gehänge nur 
geringe Neigung zu ausgedehnten Ablöfungen zeigt. Diefer 
Gefteinsbefchaffenbeit iſt es hauptſächlich auch zu verdunfen, 
dag die in den Tegten Jahrzehnden in dieſer ganzen Thal 
Haft. ſtattgefundenen entſetzlichen Kahlhiebe der Waldungen 
bis jetzt wenigſtens nicht ſo viele Abrutſchungen herbeigeführt 
heben als anderwärts. Was aber noch nicht erfolgt iſt, 
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kann und muß ſich leicht einſtellen bei Fortdauer der bis⸗ 
herigen Vernachläſſigung der Waldknltur. 


Der Seediſtrict des Tessins. 


12. Im Thale des Tessins, vom See bis zum Einfluß 
der Moesa hinauf, dürften die vier Wildbäche bei Cadenazzo 
links, des Val Carasso bei Sementina rechts, des Dra- 
gonado bei Bellinzona links und der Rüfe bei Carasso 
Erwähnung verdienen. 


Der Wildbad) bei Cadenazzo. 


Die unterfte Rüfe bei Cadenazzo rührt von einem 
nicht ſehr bedeutenden Bache ber, der die Straße nad 
Magadino einige Mal überfchüttet hat. Die Regierung 
hat num durch Bezahlung der Hälfte den Bau von parallelen 
Steindämmen unterhalb der Straße veranlagt, welche ober- 
halb derfelben Trichter bilden. Gerade dieſe Anlage, welche 
die Ablagerung der Gefdjiebe in Trichter oberhalb der Straße 
bewirken muß, beweist Dadurch, daß fie gut thut, daß 
die Rüfe nicht befonders gefährlich ift. Sollten die Ab- 
lagerungen aber mit der Zeit zu bedeutend werden, fo würe 
e8 wohl am beften, fie weiter oben am Berge zu verbauen 
fuhen. 

13. Val Garasso. 0 

Biel gefährlicher ift der Wildbach des Val Carasso 
rechts, eine halbe Stunde unterhalb Bellinzona. Schon 
von Weiten fieht man hohe Mauern, die mit Tchoren 
fir Die Straße verfehen find, und glaubt fich einer Feſtung 
zu nähern; erft innerhalb der Thore bemerkt man, daß die 
Mauern das außenliegende Gelände gegen den Wildbad) 
ſchützen follen. Zwiſchen den beiden Mauern, deren Ent- 
fernung eirea 45 Meter beträgt, iſt für ‚die. Straße eine 
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Mulde gepflaſtert, deren untere Kante frei ſteht. Dex ganze 
freie Raum zwijchen den beiden Manern ift dem Wildbach 
überlaffen. Wührend des Muhrganges ift natürlich) jede 
Communication unterbrochen; um diefelbe aber zu gewöhn⸗ 
lihen Zeiten Durch das Waffer des Baches nicht zu flören, 
- find unmittelbar oberhalb der Straße in der gewöhnlichen 
Rinne des Baches zwei Einfallfeffel (Taf. 3,, ©. 24) ange: 
bracht, welche mit einem eifernen Gitter, das feine gröbern 
Geſchiebe durchläßt, bedeckt find. Zwei Durchläſſe führen 
das einfallende Waſſer unter der gepflafterten Mulde durch. 
Die Gitter find nothwendig, damit nicht jeder Muhrgang 
die Einfallfeffel ausfülle. | | 
Die hier angewendeten Mauern hat man fehon häufig 
verſucht und immer gefunden, daß fie ihrem Zweck nur 
unvollfommen entiprechen. Die Erweiterung des Profils _ 
des Wildbaches muß immer die Ablagerung der Gefchiebe 
um fo mehr veranfaffen, als man fie nur im Ablagerungd- 
gebiet des MWildbaches, da vornimmt,- wo er, aus den 
Bergen in das weitere Thal tretend, fein Gefäll plötzlich 
verliert, das weiter oben in den Bergen gefammelte Mas 
terial nicht mehr. fortführen fann, fondern es liegen laſſen 
muß, und ſich frei überlaſſen einen Schuttkegel bilden 
würde, wie man fie in den Alpen fo, häufig findet. Durch 





Erbanung von Mauern wird die Ablagerung des Materials 


nicht verhindert, ſondern nur auf den Raum zwiſchen den 
Mauern beſchränkt. Wenn der Wildbach viel Material mit 
ſich führt, - fo. ift ſehr bald der Raum: zwifchen denfelben 
ausgefüllt (dieß ſind z. B. die Verhältniffe bei Meyringen 
im Berner Oberland) und die Gefahr für die umliegenden 
Ländereien viel größer, wenn der in der Höhe tobende 
Bad) die. Mauern überftürzen follte. Daß diefe Ausfüllung 
aber bier nur ganz langſam von GStatten geht, beweist, 
daß der Bach nicht befonders viele Gefchiebe mit. fi) führe 
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und daß demnach) die Mauern noch während vielen Tabren 
Schuß gewähren mögen. Immerhin entfpricht Die Erbauung 
derfelben nicht mehr dem heutigen Stand der Technik‘, wenn 
man fiebt, daß fihon 200 Meter weiter oben der Wildbach 
zwifchen Hunderte von Metern bohen, beinahe fenkrechten 
Zelfenwänden eingeichloffen ift, und dort mit 45 Meter 
langen Quermanern das Thal geiperrt werden könnte, und 
viel größere Räume dadurch) zur Materialablagerung gewonnen 
würden als durch die parallelen Mauern. Sollte daher 
je weiter unten der Bach noch, 3. B. durch Einſturz einer 
Mauer, Schaden verurjachen; oder follte die Snduftrie in 
dDiejem Lande fi fo heben, daß die Unterbrechung der 
Communication durch) die periodiichen. Muhrgänge läſtig 
file, fo wäre am einfachften durd eine Sperre zwifchen 
den Felſen allen Uebelſtänden abzuhelfen. 

Mit dem Fernrohr kann man diefen Wildbach bis an 
die höchſten Spitzen der Berge verfolgen. Das Sammel- 
gebiet der Runſe füllt zwiſchen kahlen, fleifen Felfen ab 
und ift durch Hohe Abftürze unterbroden. Diele obern 
fteilern Regionen ſehen fo wild aus und find fo entlegen, 
daß an Bauten dort oben faum zu denken iſt; nur forg- 
fälttgere Bewaldung kann dort zur Minderung der Materials 
aufnahme beitragen. Die Bildung von Ablagerungspligen 
durch die angegebenen Sperren dürfte das einzige Mittel 
feyn, um die Materialablagerung im fehönen breiten Teſſin⸗ 
thal zu verhindern, und das Land zmifchen den Barallel- | 
manern der Cultur wieder zu gewinnen. 


14. Val Marobbia. 


Monte Carasso gegenüber minder das Val Ma- 
robbia. Der gegen Mittag gerichtete Abhang dieſes Thales 
bietet einen erſchreckenden, aber eben darum ſo mehr zu 
beachtenden Fingerzeig des Zuſtandes, welchem eine am 
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ſich günftig gelegene Berggegend durch Ausrottung und 
fortdauernde Vernachläſſigung der Waldungen verfüllt. Er 
it fo zu fagen ganz entblößt von Bäumen; große Strecken 
einst gewiß fruchtbaren Bodens Liegen öde, weil der Humus 
verſchwunden iſt; -zahlveihere Eleinere und größere Runſen 
und Abrutichungen find theild im Entflehen, theils in der 
Bergrößerung begriffen. Die Gegend erwedt den unwider⸗ 
ftehlichen Eindrud, fie gehe dem Zuftande von Unbewohn- 
barkeit entgegen, und dieſer Eindrud wird leider nicht ' 
gemildert, wenn man erfährt, daß die Bewohner feit- Jahren, 
durch bittere Noth gezwungen, vorzugsweiſe bei rauhem 
Wetter, auf zwei bis drei Stunden langem mühſamem 
Pfade dem Hintergrunde des Val Arbedo zuziehen, um 
dort Holz zu rauben und es größtentheild auf dem Rüden 
nach Hauſe zu tragen. Die Betretenheit der Pfade fpricht 
für wenigftend theilweile Richtigkeit Der Angabe. Im Thal- 
weg von Marobbia find mehrere Felsengen vorbanden, 
welche zur Anlegung von Zhalfperren gut geeignet wären; 
legtere würden nicht nur den Gefchiebzufluß bis. Giubiasco 
hemmen, fondern auch die Sanirung der tiefern Abriſſe 
wenigſtens begünſtigen. 

Nahe bei der Ausmündung des Thales hinter Pianezza 
bat fi ein unbedeutender Bach tief in den Lehm einge 
Ihnitten und droht bedeutende Abrutichungen hervorzurufen. 
Da bereits mehrere Häufer bedroht find, fo ſuchten die 
Bewohner ſich dadurch zu helfen, daß fie den rutichenden 
Abhang mit Flechtwerk überzogen; allein Das kann im gegen- 
wärtigen Fall nichts helfen. Das Rutichen ift eine noth- 
wendige Folge des ſich Eingrabens der Bachſohle, und 
mem der Fuß weicht, hilft eben alles Flechtwerk nicht mehr. 
Würe nur ein fleiner Theil des Holzes, der Mühe. und 
der Arbeit, welche dieſes Flechtwerk koſtete, zur Sohlen 
verſicherung verwendet worden, ſo wäre dem weitern Ab“ 
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bruch Einhalt gethan worden. Da der Urſprung des Baches 
gleichſam mit dieſer Runſe ſelbſt erſt beginnt, ſo kann er 
unmöglich ſehr reißend ſeyn; einige Baumſtämme unten als 
Schwellen querüber gelegt, durch Pfähle und Flechtwerk 
gegen das Unterſpülen geſichert, würden wohl genügen, die 
Sohle zu fihern. Kaum dürfte eine Auspflafterung der: 
felben nothwendig feyn. 

Der Oro bringt eine ungeheure Menge Geſchiebe aus 
dem Thal Marobbia, die ſich Hinter Giubiasco ablagern, 
und Die wohl nur durch die oben angedeuteten Arbeiten 
vermindert- werden können. 


15. Der Dragonado. 


Unmittelbar unterhalb Bellinzona verurfachfe der 
wilde Dragonado großen Schaden, man hatte durch Ein, 
ſchaalen desſelben zu helfen gefucht, allein dadurch natürlich 
die Gefchiebführung nicht vermindert und der nur in einer 
gepflafterten Mulde über die Straße geführte Wildbad) 
unterbrach gar häufig Die Communication. Bor zwei Jahren 
nun wurden weiter oben fieben Sperren angelegt, die alle 
Geſchiebführung abgefchnitten Haben und über deren Aus- 
führung wir uns bier einige Bemerfungen erlaube wollen. 
Die Stellung der Sperren ift vortrefflih und fonnte nicht 
befler gewählt werden; an der Ausführung derfelben wäre 
jedoch allerlei auszufegen. , 

Sie haben alle den in Tuf. 3,, ©. 24 ſkizzirten Quer: 
jchnitt; außerdem, da bei einem einmaligen äußern Anlauf 
die Bafld enorm breit werden würde und eine Erhöhung 
"des Profils beinahe unmöglich iſt, weil die Krone zu ſchmal 
werden würde, ift überall die Schichtung Horizontal, während 
fie ſenkrecht auf der äußern Böſchung flehen muß, wenn 
ſie ordentlich halten follen. Die Steine des Profils. Taf. 33 
haften und widerfiehen viel befier den Angriffen der. darüber 
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abfallenden Waſſermaſſen als die des Profils (Taf. 34), 
wo ein Serausreißen der Steine viel leichter if. J 
Ferner dürften die kleinen aufrechtſtehenden Steinchen 
in der Krone kaum den Angriffen der darüber rollenden 
Geſchiebe widerſtehen, wenn einmal der Mörtel, der ſie 
bindet, ausgefroren iſt, was freilich bei dieſem ſanften 
Clima weniger leicht geſchieht als in der übrigen kältern 
Schweiz. Auf die Krone der Sperren gehören durchaus 
nach hinten abfallende große Platten (Taf. 35), deren 
Hinterkopf durch das darauf liegenbleibende Material dem 
Angriff des hinunterrollenden Materials entzogen iſt. Ferner 
- fann eine ſolche nach Hinten abfallende Platte kaum abge⸗ 
hoben werden, während bei Horizontal und bloß daliegenden 
Platten (Taf. 36) und Eleinen Steinen, wie bei den vors 
liegenden Sperren, dieß noch) viel leichter möglich ift. 
Endlich wäre es vielleicht zweckmäßiger geweſen, Diele 
“ Sperren nicht gleich anfangs definitiv ſowohl im Einzelnen 
als auch in ihrer Gefammtheit anzulegen. Schon das 
Profil eignet fi nicht zum Erhöhen, wenn einmal die 
Sperre Hinterfüllt ift; und außerdem muß die ganze Krone 
erfl abgetragen werden, um überhaupt erhöhen zu können. . 
Keider aber müſſen Ingenieure bauen, wenn fie das Geld 
haben. Im Allgemeinen fanı man voraus nie wiſſen, 
wie meit eine Sperre aufwärts wirft und wo die nächfte 
obere angelegt werden muß, abgefehen davon, daß es für 
die obern Sperren durchaus nicht vortheilhaft ift, wenn 
alles Material, welches die untern binterfüllen ſoll, erſt 
über die obern abrollen muß. Wo alfo die Sperren mır 
Material aufhalten, nicht aber zugleich die Sohle des Buches 
verſichern follen, iſt es viel zweckmäßiger, mit einer nieds 
rigen oder höchſtens mit. zwei zu beginnen, von denen die 
untere dann nur als Referve für den Fall der Zerftörung 
‚der obern dient; dieſe fucceffive zu erhöhen, fo. wie. die 
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Hinterfüllung fortichreitet; und wenn die weitere Erhöhung 
nicht mehr rathſam iſt, erft mit einer neuen Sperre weitet 
oben zu beginnen. Dann läßt fih auch die nothwendige 
Entfernung der Sperren viel ficherer beſtimmen, weil man 
direct beobachten kann, unter welchem Gefäll Das gröbere 
aufzuhaltende Material liegen bleibt, und Dem entiprechend 
die Lage der nächſten Sperre wählen kann, indem es durch⸗ 


aus nicht nothwendig ift, daß das Gefüll des Wildbaches 


auf O redueirt werde, d. b. daß die Terraſſen binter den 
Sperren horizontal jeyn müſſen. 

Endlid liegt das Anlagekapital der untern Sperren 
während vielen Jahren todt da und die hievon herrührende 
Koftenvermehrung ift gar nicht unbedeutend. Um im Laufe 
von, nehmen wir an, 14 Zahren die fieben jetzt auf ein- 
mal errichteten Sperren fucceffive zu erbauen, bätte man 
jest nur 80%, zu 4%, anlegen müflen, alſo ein volles 1/, 
an den Baufoften erſpart. Wie eine Satyre auf dieſe 
Derhältniffe fieht der Mühlcanal der nahen Mühle aus, 
der unter den Sperren fo durchgeführt ift,- als ob Die 
Sperren mit Material nie ausgefüllt werden würden. 


Gegenwärtig ift die obere Sperre ganz, die ‚zweite, 


nur wenig hinterfüllt. 


Die Riviera. 


16. Die Wildbäche der Riviera von Bellinzona bie 
nach Biasca (die der Moesa, zu Graubünden gehörig; 
werden wir fpäter behandeln) tragen alle einen und dem 
fetben Charakter, ſo daß fie Hier zufammengefußt werden 
können; fie haben ihren Urfprung in hohen, ziemlich unbes 
wohnten Thälern, die leider auch von Wald meiſtens ent 
blößt find und daher viele Geichiebe mit ſich führen. Die 
Anlagen foftbarer Sperren würde fi) in Dielen entlegenen 
Thälern wohl faum lohnen; Wiederaufforftung ift das 
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Einzige, mas bier zu thun iſt und worauf die Experten der 
forſtlichen Abtheilung fehon gehörig hinweiſen werden. Die 
bei dem Austritt der Geitentbäler in das Hauptthal zu 
durchbrechenden Felſen befteben meiftend aus Gneis, in den 
ih) die Seitenbäche einjchneiden konnten, To daß fie hier 
nicht in Waflerfüllen über Dig Felſen herunterſtürzen. Doch) 
waren diefe Felſen Bart genug, um das oberhalb derfelben 
Itegende Gelände am Abrutichen zu verhindern, daher jene 
ſchlimme Rutfchungen, wie 5. B. bei dem Austritt der 
Calancasca in das Moesa-Thal, nicht zu bemerken find. 
Die Berhältniffe find daher im Ganzen genommen ziemlich 
günſtig, indem die Wildbäche an und für fich nicht fo bös— 
artig al8 wie im Hochgebir& find und auf der andern Seite 
nod feine Rutſchungen, wie bei Campo Pescia, Grono xc,, 
verurfacht Haben; fie find nur dadurch ſchädlich, daß ſie 
dem Tessin eine allzugroße Gefchiebsmenge zuführen und 
ſomit deſſen Correction, auch abgeſehen von der unvoll— 
kommenen, nicht ganz rationellen Weiſe, wie ſie vorge⸗ 
nommen oder vielmehr verſucht wird, ſehr ſchwierig machen. 
Um den Hauptfluß, anf deſſen Correctionsſyſtem wir am 
Schuß dieſes Abſchnittes zurückkommen werden, nur einiger 
maßen zu entlaſten, wäre es zweckmäßig, die am meiſten 
Geſchiebe zuführenden Seitenbäche zu ſperren, wozu die 
tiefern Felſeneinſchnitte in der Nähe des Hauptthales ſich 
vortrefflich eignen. Verwendete man nur einen kleinen Theil 
der Koſten, welche die Correctionen des Hauptfluſſes ver 
ſchlingen, oder nur diejenigen Koſten, ‚weiche auf die Aus⸗ 
mindung der Geitenbäche in den Hauptfluß verwendet 
werden, wo man umſonſt die fehlimmen Folgen der Ge⸗ 
ſchiebführung zu beſeitigen ſucht: man würde alle Seiten⸗ 
thaͤler für. lange Zeit damit ſperren können und die aufge 
wendeten Koſten fattſam an den Correctionen des vaupt 
fluſſes wieder erſparen. 
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Die Seitenbäche, welche am meiſten Geſchiebe in den 
Tessin bringen, erkennt man ſchon auf der Karte daran, 
daß fie den Hauptfluß immer auf die gegenüberliegende 
Seite des Thale gedrängt haben und in dem dadurch ge— 
bildeten Bogen die Umriffe eines Schuttfegeld deutlich ‚zu 
erkennen find. Beſonders große Schuttfegel haben die bei 
Gnosco, Moleno, Lodrino und Iragna mindenden Bäche. 
Bei Bertheilung der Gelder der Hülfdgefellihaft haben auch 
dieſe Städtchen {mit Ausnahme von Moleno) bedeutende 
Unterftügungen erhalten, die aber nur zur Correction am 
Hauptfluß verwendet worden find. j 

Die eben erwähnten Bäche fommen alle von der rech— 
ten Seite; auf der linken Seit? find fie nicht fo bedeutend, 
die Länge der Thäler fürzer, die Felſen härter und in 
Folge deſſen die Gejchiebführung geringer. 


Die Leventina. 


17. In der Leventina oberhalb Biasea finden fi) 
feine ſehr gefährlichen Runſen, zwiſchen den felfigen Thal 
wänden fcheint ſchon ein Zufland der Stabilität eingetreten 
zu feyn; die Erdſchicht, welche die Felſen bedeckt, ift ver- 
hältnißmäßig dünn, alle Bäche haben fie ſchon durchfreſſen 
und fließen auf der harten Feljenunterlage, jo daß ſich die 
Wirkung der Wildbihe in diefer Gegend darauf befchräntt, 
die übrigens nicht unbedeutenden Produkte der jührlichen 
Verwitterung dem Hauptfluß zuzuführen. Erkundigt man 
fih nad dem Schaden, die die einzelnen bösartig aus— 
tebenden Runſen verurfachen,' fo erhält man zur Antwort: 
fie verurfachen feinen Schaden. 

So verhält ‘es fi unter Anderm mit dem Auslauf 
des Val Canaria und dem Wildbad bei Madrano, der 
gewiß einmal ſeht bösartig war, indem. er unter allen 
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Wildbächen in der Leventina die tieffte und längſte Runfe, 
die ſich bis zur Spige des Berges hinanfzieht, ausgefreflen 
hat; auch ſcheint jene erſt noch in Thätigkeit geweſen zu jeyn, 
da die Seitenwände nody ganz friſch und roh daliegen. 
Allein die Ingenieure des Landes können fich deſſen nicht mehr 
erinnern, und feitdem der Zunnel der Gotthardftraße unters 
halb Madrano gebaut wurde, fand fein Muhrgang mehr flatt. 

Oberhalb Ambri bilden ſich einige neue Runſen; mit 
Flechtwerk follte da ihrem Weiterumfichgreifen entgegen. 
getreten werden. 

Dei Raslina fließt -der Tessin am Fuß einer hohen 
Felſenwand Hin, vor der eine Halde aus den Producten 
ihrer Berwitterung fich gebildet hat, zu der hauptſächlich 
eine Runfe viel Gerölle Liefert. Nicht im Intereſſe der 
Euftur, wohl aber um dem Tessin eine ergiebige Geſchiebs— 
quelle zu verftopfen, dürfte es vielleicht zweckmäßig feyn, 
bier den Zuß der Halde durch einen Steinbau zu fichern 
und vielleicht noch). oben die Runſe zu ſperren fuchen. 


Val Blegno. 


18. Die Runfen bei Biasca. 


Sn das Val Blegno münden, nicht fehr meit ober, 
bald Biasca, mehrere Wildbäche ein, welche dadurch, daß 
ſie dem Hauptfluß mehr Gefchiebe zuführen, als er fort 
bringen fann, und es eben mit den fheuerften Flußbauten 
nicht gelingt, das Bert des Hauptfluffes offen zu erhalten, 
ungemein viel fchaden. 

Die erfte-ift eine Runſe, die 2 Kilom. oberhalb Biasca 
jenen ungeheuern, beinahe nody ganz ödliegenden Schuttkegel 
ducchfchneidet, der vom Bergſturz von 1512 berrührt und. 
der den Hauptfluß gariz auf die gegenäberliegende vechtfeitige 
Thalwand hinüber gedrängt hat; es dürfte nicht ſchwer halten, 
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durch Theilung ihrer Waflerläufe alle Gefihiebe auf dem 
den Schuttlegel zurüdzuhalten. Es wäre ganz dasjelbe 
Derfahren anzuwenden, Das 3. B. bei Maffeldrangen im 
Kanton St. Gallen zur Bildung von Kiesſchütten beobachtet 
wird. Es wäre jederzeit die Rinne des Wildbaches zuzu- 
werfen, fobald fie fih auf dem Echuttfegel zu bilden fucht. 
Daduch wird das Waller derfelben "gezwungen, in dünner 
Dede den Schuttkegel zu überriefeln; es Hat dann wicht 
mehr die Kraft, Geſchiebe fortzuführen und bleibt unfebl- 
bar liegen. Ueberall, wo große öde, ziemlich horizontale 
Flächen Land vorhanden find, ift dieß wohl das billigfte 
Mittel, den Hanptfluß gegen die Zufuhr der Gefchiebe zu 
Ihügen und ift bereits mit großem Erfolg im Linththat, 
wo vertragsmäßig , feine Gefchiebe mehr in den Linthkanal 
eingelaflen werden Dürfen, bei Kaltbrunn, Mafjeldrangen, 
Niederurnen und Mollis, an größern Wildbächen als. den. 
vorliegenden, angewendet worden, Die übrigen zwei Nüfen; 
die wenig weiter oben einfallen, tragen ganz denſelben 
Character. 


19. Val Pontirone. 


Die beiden Bäche der Thäler von Pontirone und 
von Malvaglia find bedeutender und führen bei großer 
MWaffermenge auch jehr viele Geichiebe. Der untere von 
Pontirene bringt diefelbe gerade nur zur Schlucht heraus, 
die er ſich fTelbft in die Seitenhänge des Hauptthales ein» 
gefreflen bat und läßt fie jenfeits der Brüde in Form eines 
neuen Schuttkegels liegen, der beftändig ſchönſte Wiefen in 
Finmaren zu verwandeln droht. Um dieſes Land zu ſchützen, 
hat man auf der rechten Seite des Baches (ſ. Taf. 37, S. 24), 
mo er jetzt gewöhntich auszubrechen droht, eine ſtarke Stuͤtz⸗ 
mauer in Form eines Flügels exrichtet und. auf. der ent⸗ 
gegengeſetzten Linfen, weniger gefährlichen Seite in einer 
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Entfernung von circa 50 Meter eine ähnliche fürzere und 
ſchwächere erbaut. — Diefe beiden Mauern bilden jegt 
nichts weiter als Die feitliche Begrenzung eines Ablagerungs⸗ 
gebietes, indem fle viel zu weit auseinander flehen, um 
als Ufer des Baches Dielen zu leiten. Als Ablagerung 
gebiet betrachtet ift der Raum zwilchen denfelben viel zu 
eng; die liegenbleibende Echuttwelle bei Muhrgängen ver⸗ 
flopft denfelben, das Material hat dann feinen Raum mehr, 
ſeitlich auszuweichen, flaut fich, überſtürzt und zerftört die 
Mauern, welches .erft in diefem Frühjahr auf eine Länge 
‚von 180 Meter gefchehen, und eben, Ende September 1858, 
wird an der Ausbeſſerung derjelben gearbeitet. Den Grund 
diejer Uebelftände glaubt man in einem Felſen gefunden zu 
haben, der fhhief unter der Brücke fleht, dieſer als Fun⸗ 
dament dient und den Stromftrich des Baches gegen die 
auf der rechten Seite aufgeführte Mauer lenkt. Diefer 
Felſen foll nun weggefprengt werden. Es kann dieß etwas 
helfen, allein der Grund der Widerflandslofigkeit der Mauern 
liegt tiefer; ex liegt darin: daß-fle eigentlich ihren Zweck 
nicht erfüllen. Benbdfichtigte man die Gefchiebe in den 
Hauptfluß zu führen, jo müßte eine großartige Schaale 
erbaut werden, : oder es müßten vielmehr die Mauern viel 
näher zufammengerlict werden, um ‚der aus einer” circa 
5 Meter breiten Schlucht kommenden Leggiuna als Ufer 
dienen zu können. Wollte man Dagegen einen Ablagerungs⸗ 
pfats anlegen, fo müßte eine viel größere Fläche umdaͤmmt 
werden, innerhalb deren ſich das Waſſer ausbreiten und 
feine Waterialien ablagern könnte. 

‚Die Anlage einer Schaale oder überhaupt die Abs 
leitung der ‚Geichiebe dieſes Bades in den Hauptfluß 
erſcheint ganz unftatthaft, wenn man nicht die Cultur des 
ganzen‘ Thales preisgeben will, indem bereits jegt ſchon 
ein großer Theil mit Kies uͤberſchwemmt iſt, in Folge der 
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Unordnung, welche die Geſchiebe dieſer Wildbäche i im Haupt⸗ 
fluß verurſachen. 

Die Anlage einer Kiesſchütte, der jetzt die Geſammtheit 
der Bauten am ähnlichſten iſt, könnte wohl gelingen, allein 
es würde immer, ſelbſt unter‘ der Vorausfeßung, daß Das 
bereits der Cultur entriffene Gelände nichts koſte, theure 
Bauten verurfachen, indem die Schütte wohl vollftändig 
umdämmt, und der unterfle Damm mit einem Ueberfall 
verjehen werden müßte, Der bei einem doch bedeutenderen 
Bach feine ſo leichte und wohlfeile Sache wäre. | 

Am einfachften und. gewiß auch am billigften wäre es, 
den Bach oberhalb der Brücke “abzufperren, wozu der 
Ihluchtenförmige. Einſchnitt im feften granitartigen Gefteine 
ſich vortrefflich eignet.. Sperren bier in einem nie troden 


liäegenden Bad, könnten vielleicht am dauerhafteften dadurch 


gebildet werden, daß man von den beiderfeitigen Felſenwände 
die Blöcke abiprengte und damit einen Damm bildete; 
außerdem müßten die Sperren jedenfall aus großen 
Steinen, welche lange den beftändig über fie wegrollen- 
den Geſchieben und den Einwirkungen. des Waſſers wider 
ſtehen könnten, gebildet werden. In dieſer Weife mit 
außergewöhnlicher Sorgfalt ausgeführten Sperren fönnten 
vielleicht 9 bis 10,000 Fr. koſten. 


20. Val Malvaglia. 


Die Lorina, der Abfluß des Malvaglia-Thäles, ſcheint 
nicht ſo viele Geſchiebe zu führen als die Leggiuna und 
wird in einem ziemlich zergliederten Flußlauf durch das 
Dorf Malvaglia in den Breno geführt. Dieſe Canaliſirung 
iſt wohl hauptſächlich ſchuld, weßhalb hier keine ſo bedeu⸗ 
tenden Ablagerungen bemerkt werden, denn unmittelbar 
unterhalb des Dorfes beginnen die Verheerungen des Breno. 
Deßhalb möchte auch die Berbauung des Wildbaches gerathen 
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ſein; es ſollten überhaupt. die obigen drei ſchlimmſten 
Bäche des Blegno-Thales nicht von einander getrennt 
werden, indem die Geſchiebe, welche ſie in ihrer Geſammt⸗ 
heit bringen, die Unordnungen des Breno verurſachen. 
Durch jährliche Verwendung. von 4 bis 5000 Fr. auf 
Berbauungen an dieſen drei Wildbächen wird man den 
Hauptfluß bald in beſſern Stand fegen. Alle dieſe einft- 
weilen nothmwendigen Verbauungen dürften vielleicht auf 
20,000 Fr. kommen. 

Die am Fluß auszuführenden Wuhrungen find ‚zu‘ 
37,720 Fr. veraufchlagt, zu denen der Staat 1000, Die 
Dülfsgefelihaft 10,000 und die Intereffenten 26,720 zu⸗ 
ſchießen ſollten, von dieſen ſind jedoch erſt 10,000 wirklich 
verbaut und es bleiben noch 26,720 übrig, von denen man 
einen Theil zur Verſtopfung der Quellen dieſe Unordnungen 
ſelbſt verwenden ſollte, wozu der Bund noch eine von 
ihm feſtzuſetzende Prämie beitragen könnte. 

Bis Grümo, am Buß des Berges. Simano kommen, 
feine ſehr bedeutenden Wildbäche mehr in das Thal des 
Breno, . obgleich der Fluß felbft bie und: da noch bedeu⸗ 
tenden Schaden, wie 3. B. bei Dongio, verurſacht. Bei 
Grumo ift das Thal plötzlich abgefperrt und bildet eine 
Art Teraffe, oberhalb deren dann der Haupffluß immer 
ein bedeutendes Gefäll hat, bei dem nur in Folge fehr 
ungeſchickter Behandlung Kiesablagerungen ſtattfinden könn⸗ 
ten. Er führt auch größere Felsblöcke mit ſich, deren 
Auslefen und Aufichlichten. längs den Ufern, ähnlich wie 
ed. bei der .Maira im Kanton Graubündten geſchieht, jeder 
Gefahr vorbeugen werden, Die längeren,© seitenthäler nehmen 
nun ſelbſt einen wildern Charakter an, bilden jedoch häufig 
Zeroflen, über die faum größere Geſchiebe herunterrollen, 
So das zum Lukmanier führende Thal, wo die Pian 
Canapra. eine dieſer größern Teraffen. iſt. 6 

FR 
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: ‚Hinter Olivone gegen die Greina zu, Beat ıkam:nur 
mehr: wilde Alpennatur, wo fih kaum Verbauungen ar 
dem geſchiebreichern Baͤchen des Val di Campo und Searadra 
lohnen dürften. 


Die zuhe des Seffns, 
U Der allgemeine Zuffand derſelben 


Wenn die bis jetzt beſchriebenen Wildbäche bei 
weiten ‚nicht fo bösartig find als in manchen andern Ran 
tonen, fo follte man glauben, fehließen zu Düvfen: Bier muß 
es feicht fen die Hauptflüfle in Ordnung zu erhalten; man 
erwartet wenig Schaden an Feldern und Wiefen, und doch 
täufcht man fi; endlofe Kieöflächen bededen den Boden, 
wohl ein Fünftel der ganzen fruchtburen Thaflniederungen. 
Und frägt man nad dem Alter dieſer Kiesbänfe, fo Hart 
man beinahe überall, daß vor den User Jahren fruchtbare 
Wieſen den Thalgrund hier Hildeten, ünd daß es die jeßige 
Generation iſt, welche fi) einen ‚großen Theil ihres Randes 
durch die Elemente entreißen ließ. 

Es muß daher auch, abgeſehen von den verderbfichen 
Wirkungen der Entholzung, Hier der Bau an Wildbächen 
ind Flüfſſen im allgemeinen nicht fo fein wie er fein follte, 
Möge man uns daher einige Bemerkungen über das Syſtem 
erlauben, obgleih der Bau an den Flüſſen nicht mehr zu 
unferer ſpeciellen Aufgabe gehört. 

Theils vor, theil3 nach der langen Periode, während 
deren die von uns bewohnten Theile deu Erdoberfläche 
cultivirt worden find, Hat ſich ein Gleichgewicht zwiſchen 
den vom Gefäll abhängigen, zerflörenden wühlenden Kräften 
der abfließenden Waſſer, zwifchen der durch die Cultur er⸗ 
höhten Widerftandsfähigfeit des Bodens, und zwiſchen Der 
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Fähigkeit: der Hauptflüfſfe; die ihnen trotzdem gelieferten 
Geichiehe abzuführen, hergeſtellt. Während nun wohl: die 
Ratur..dteier: Kräfte bekannt ift, kennt man durchaus nicht 
die Größe derſelben. Doch muß fie ungeheuer: fein, indem 
die geringfle Störung dieſes Gleichgewichtd die fonft fanft 
dahin fließenden Bäche und Flüſſe in verheerende Wild- 
bäche und Gebirgäftfidme verwandelt: Die größte Störung 
hat ficher in der letzten Zeit das Abtreiben der Wälder 
verurſacht, indem hierdurch die Widerſtandsfähigkeit des 
Bodens vermindert und gleichzeitig die zerſtörende Kraft 
der Bäche und Flüfſe dadurch vergrößert worden iſt, daß 
auf dem vom Wald: entblößten Boden :die Waſſer viel 
ſchneller Den Bächen und Flüſſen - zufließen und- fie Höher. 
anſchwellen, als anf dem mit Wald bedediten, welcher es wie 
ein Schwamm zurückhält. 

Am natürlichſten iſt es nun, das geſtörte Gleichdewicht 
durch Auffotſten der abgeholzten Flächen wieder herzuſtellen, 
was Aufgabe des forſtlichen Theiles dieſer Commiſſion ifl; 
Da jedoch dieß eines Zeitraumes vieler Sabre bedarf und 
während dieſer Zeit fo viele. fruchtbare Flächen der Gefahr 
von Berheerungen durch Waldbäche entzogen werden müflen, 
je ift man genöthigt, zu künſtlichen Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen. 

Praktiſche Mittel, durch Kunſt die Oberfläche des 
Bodens zu befeſtigen, giebt es keine, indem die zu be⸗ 
feſtigenden Flächen eine ſolche Ausdehnung haben, daß 
auch das billigſte Mittel alle möglicher Weiſe disponibeln 
Geldmittel überfchreiten würde. Man muß ſich Daher 
anf die Behandlung der Bäche und Flüſſe ſelbſt beſchränken. 
Bisher glaubte man immer nur dadurch helfen zu fönnen, - 
dag man einzelne Punkte des bedrohten Ufers ſchützte, was 
jedoch in den meiften Fällen ungenügend ift, wenn die 
Urfache des Uebels dadurd) nicht entfernt wird, oder -mit 
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andern Worten Das geſtörte Gleichgewicht zwiſchen den 
zerſtörenden Kraͤften der Flüſſe und der Widerſtandß⸗ 
fähigkeit Des Ufers nicht wieder hergeſtellt wird; es hilft 
meiſtens nur dann, wenn die bedrohten Punbkte gerade die 
Rutſchflächen find, melche ‚bei dem Vorrutſchen dem. Bade 
die Materialien liefern, womit. er Die Niederungen über 
ſchwemmt; wird nun an einer foldhen Stelle durch den 
Uferfhug und hauptſächlich durh Sohlenverfiherung auch 
Das Rutſchen verhindert, fo hilft dieſer Uferſchutz, weil er 
gleichzeitig die Geſchiebsquelle verflopft. 

‚, Um für die Dauer zu belfen, müflen die auszuführen 
den Zlußbauten entweder Die Geſchiebe in Den Bergen 
zurüdhalten, oder e8 muß die Schiebkraft der 
“ Bäche und Zlüffe vergrößert werden, damit die Ge 
fhiebe nicht am Fuß der Berge liegen bleiben. 

Wo das erfte Mittel möglich ift, foll es jederzeit 
vorgezogen werden, indem dann die tiefer Tiegenden Fluß 
ſtrecken von einem Theil ihrer. Geſchiebe befreit werden. 
In der Regel iſt es jedoch nur an. den eigentlichen Wild⸗ 
bächen ausführbar;. Sperren und Schwellen, die beftändig 
den Angriffen eines größeren Fluſſes ausgelegt wären, 
müßten fo enorme. Dimenfionen erhalten und ſo forgfältig 
gebaut werden, daß: an Das Aufbringen der Hiezu noth⸗ 
mendigen Koften nicht zu denken: wäre. . 

Der Zweck der Bauten an größesen Flüſſen kann 
daher nur fein, die Schiebfraft zu vermehren; und. Dieß 
kann nur durch Ganalifiren des Fluſſes, das heißt 
dadurch geſchehen, daß durch Leitung in möglichſt gerader 
Linje des Gefälle, durch Zuſammenhalten -aller zerſtreuten 
Arme, die Tiefe und hiermit auch die Geſchwindigkeit mit 
ihr alſo dig Schiebkraft vergrößert: und. durch Hinweg 
räumen aller. Hinderniſſe irder Auſenthau und jede Stauung 
vermieden werde. Ele pn NE er 
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I ſauften langſam dahinfließenden großen Flüffen, 
Die: varhãlißmaͤßig nur, wenig und nie ganz homogenes 
kleines Material, Sand’ oder feinen Kies führen, in melchem 
feine’ größern Felsbloce vorkommen, welche die Ufer be 
ſchaͤdigen, die Richtung der Waſſerfäden verändern und fo 
den Lauf des Fluſſes in Unordnung bringen können, und 
die daher in der angenommenen Richtung verharren: genügt 


u es bisweilen, nur an wenig recht gewählten Stellen den 


Fluß "Auf. kurze Strecken zu canalyfiren, oder er’ kann 
auch durch wenige Einbaue (Buhnen), die man bis auf 
Die dem Fluffe gnzuweifende Normalufer vortreibt, inner⸗ 
hal‘ diejer ‘gehalten werden. Immerhin aber müffen 
die Köpfe aller - diefer Einbaue eine flätige zuſammen⸗ 
härgende- Linie bilden, es darf nicht -einer vor, Der andere 
hinter dem zufünftigen Normalufer Tiegen, weil fonft der 
Fluß won’ einen Ufer zum andern hinübergeworfen wird, 
und dort größeren Schaden verurfacht als an Der gedeiften 

Stelle: Ferner müffen dieſelben fo nahe beiſammen Liegen, 
dag der Fluß zwiſchen denſelben keins Serpentine mehr 
beſchreiben kann, alſo deſto naͤher, je Meiner der Fluß; 
bei Gebirgsflüſſen wird jedoch dieſe Diſtanz fo Hein, daß 
daB’ fottlaufend gedeckte Ufer billiger wird, als die allzu 
bauifiger Buben: Bereits die Donau iſt au ihrem untern 
Zaufe in Bayern zu Mein, um mittelſt Buhnen corrigitt 
zu werden; man fl’ genöthint jede Buhne an ihrem Kopfe 
mit nem mehr oder weniger langen Flügel: zu verſehen, 
d: H einen Theil des zukünftigen Ufers fogleich zu banen: 
Ar Mein, wo frfiher der Buhnenbau Befonders -beifebt 
fir,“ hat / man dieſes Syſtem auch verlaſſen, und: führt jetzt 
zuſammenhängende Parallelwerke aus Faſchinen aus. Am 
BE län gar nicht mehr mittelſt Bahnen gebaut werden; 
undibef⸗ der· Lintheorrection hat es ſich gezeigt, Pak “andy 
an dieſem Flüßchen Parallelwuhre weit beſſere Dienſte 
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eiften ald Die Buhnen, die durchaus unanwendbar find, 
. and nah und nah am ganzen untern Lintheanal durch 
erſtere erſetzt werden müſſen. 

Nach unſerer Ueberzeugung And auch alle Slüffe des 
Teffins, mit Ausnahme vielleicht des unterflen Theiles des 
Fluͤſſes gleihen Namens unterhalb Bellinzona, zn klein, 
um mittelft Buhnen corrigirt zu. werden, und doch ſieht 
man Hier beinahe nur Buhnen in der unſyſtematiſchften, 
zwedwidrigften Weife angewendet. 

Die einzelnen Privaten und die einzelnen Gemeinden 
im Teſſin fohügen immer nur die fpeciell bedrohten Puncte, 
nehmen nie Rückſicht weder auf den zufünftigen Lauf des 
Fluſſes, noch auf die gegenüberliegenden Felder. Nach Ver—⸗ 
fiherung der Ingenienre ift von den Leuten überhaupt nur 
dann Geld zu erhalten, went es auf deren eigenem Grund: 
flüd verwendet wird; zu Banten an einem entfernteren 
Normalufer beizutragen find die Leute ſehr ſchwer zu be 
wegen und nie ift es noch gelungen, von einem Privaten 
oder von einer Gemeinde die Mittel zu Werken am gegen: 
überliegenden Ufer zu erhalten, wenngleich Dort mit geringern 
Mitten al8 am eigenen Ufer geholfen werden könnte. In 
"Folge deffen Tiegen die bis jetzt meiſtens auf Koſten der 
allgemeinen Hülfsgefellfchaft ausgeführten, mitunter ſehr 
theuren Bauten nicht auf einer continuirfichen Linie und 
find für die Bildung eines fpätern Normalufers geradezu 
verloren. Diefe Uebelftände find namentlich im untern 
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groß, wo der Fluß in einem breiten Kiesbett ferpentirt, 
jedes Jahr einen andern Lauf amimmt, wo nur durch 
Einengung desfelben auf eine erft zu beflinmende Normal 
breite geholfen wetden kann, und wo die in- der breiten 
Fiumara zerſtreuten Bauten zur Correetlon des Flufes gar 
nichts nühen: 


2, Stussanten im Maggia-Zhal. 


5 Im obern Maggia-Thal werden unter dem Einfluß 


des neuen Legge del eonsortio, auf das wir ſpäter im 
13. Abſchnitt zurüdfommen werden, die Bauten menigftens 
innerhalb der Grenzen einer und derfelben anfloßenden 


Gemeinde zufammerhängender und zweckmäßiger entworfen. 


und ausgeführt, leider aber kommen dieſe Bauten zu fpät. 
Mit geringen Mitteln hätten vor 30 Jahren die ſchönen 
Wiejen der Thalniederung erhalten werden können, deren 
Wiedererlangung jegt ungeheure Summen koſten wird. 
Projektirt und theilweile in Ausführung begriffen find 
Eorrectionen und Uferihußwerfe bei Fusio, Pescia, Sor- 
nico, Prato, Broglio, Cavergno, Bignasco, Cevio, Lo- 
dono, Maggia, Moghegno, Aurigeno, Gordevio, Avegno; 
bezüglich der Koften der verauichlagten und theilweiſe aus— 
geführten Bauten fiehe die Tabelle am Schluß dieſes Ab⸗ 
ſchnittes. 


23. Flußbauten am Tessin ſelbſt. 


Bedeutende Bauten ſind und werden noch bei der 
Brücke von Bellinzona in den Gemeinden Carasso und 


Bellinzona ausgeführt. Hier wird auch ſchon etwas ſyſte⸗ 


matiſcher als im untern Maggia-Thal gebaut, doch immer 
nicht ſo, daß ein plaumäßiges Normalufer ſichtbax wäre; 
es ſind viele Buhnen ſchon ausgeführt und es könute ſchon 
eine ſchöne Flußſtrecke coxrigirt ſeyn, wenn alle verhandengn 
Bauten auf einer vorher projektirten Uferlinie ſtänden. Leider 
aber ſtehen viele außerhalb derſelben und ohne Führer und 
Plan ‚hat man, Mühe, au. Ort und Stelle den Zweck jedes 
einzeſnoen⸗Baues zu errathen, während „bei jeder. rationell 
projeltixten Flußcorrection der, Plan in Steinwurf⸗ oder 
Faſchinenſchrift klar gezeichnet erſcheinen muß, ſohald nur 
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einige wenige Bauten begonnen find. Bei Preonzo, (inosca 


und Gordano find einige Banten, die ſich nur auf eingefne 


gefuhrt. 


bedrohte Punkte beziehen, projektirt und theilweiſe aus⸗ 


Die Uferſchuhwerle bei der Brüde über die Modsa 


verengen und erweitern ſich trichterformig ober- und unter: 
halb der Brüde; dieß iſt genen die Regeln eittes ratiomellen 


Flußbaues. Hat man einmal die Normalbreite eined Fluffes 


“ entiöeder dutch Beobachtung regelmäßiger Flußſtrecken oder 


and in Ermanglung folcher durch Meſſung der Waffermaffen 


beftimmt, fo muß dabei geblieben und namentlich jede plötz⸗ 
liche Erweiterung oder Verengung vermieden werden. Inner⸗ 


- halb der furzen Strede einiger Hundert Fuße fann fi 


weder Das Gefäll, nod die Waſſermaſſe fo bedeutend ändern, 
um wirkliche Erweiterungen oder Verengungen zu rechtfer⸗ 
tigen. Iſt das meite Profll das richtige, fo wird. der 


- Fluß im engern kolken und die Zundamente der Brüde 
bedrohen; iſt Dagegen das enge Profil das richtige, fo 


müſſen im weitern Kiesablagerungen flattfinden, welche Ser- 


pentinen, den Anfang aller Untegelmäßigfeiten und Unord⸗ 


nungen, veranlaffen. Außerdem wird gar häufig: durch ‘den, 


einen Trichter bildenden Damm oberhalb der Brücke der 
„Stromſtrich unter einem fehiefen Winkel gegen die. Pfeiler 


gelenkt, die Dadurch Leicht unterſpült werden können. Ueber⸗ 
hanpt ift die Einhaltung des Normalprofils unter und. in 
der Nähe einer Brücke wichtiger als an irgend einer andern 


Stelle. 
In der Riviera liegt das linke Ufer des Teſſins 
zwiſchen Biasca und Osogno im Abbruch. Für dieſe Ge⸗ 


: meinden tft ein zuſammenhängendes Syſtem von Flußbauten 


* 


projeftitt worden, welches den Fohler Bat, daß man ſich 


cet der Projektion auf das linke Ufer beſchränken! mußte, 


weiln von den gegemübertiegendei Gemeinden eine: Bethei⸗ 
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„gung en den Koſten “und von der diesſeitigen bedrohten, 
keine Mittel zu Bauten auf dem gegenüberliegenden ufer 
‘erlangt: werden konnten. 

Die Bauten in der Leventina oberhalb Biasca bis 
Airslo find: beinahe zweckmäßiger angelegt als die biöher 
berührten. Bon: Piotta am abwärts bie zur Felſenſchlucht 
von Varenza iſt der Fluß durch Parallefwerfe eingeengt. 
Dben bei Piotta ift e8 ein Steinwurf oder vielmehr eine 
Art Stützmauer, welche, obgleich nur auf einer Seife aus⸗ 
. geführt, doch fchen vortrefflich gewirkt hat! Der Fluß: lehnt 
fig überall an diefelbe ımd nicht an das gegenüberliegende 
umrenelmäßige Selfenufer an; unten fchließt fich dieſes Werk 
an ein altes Wahr, das weit in: dei Fluß hineinragt und 
deshalb unterſpült wird, umd das wohl den Zeifin ganz 
in Unordnung bringen würde, wenn gegenüber der. Felſen 
nicht anſtände. Ambri gegenüber, unterhalb der Brücke 
nach Quinto, iſt der in einem Erlenwaͤldchen dahinfließende 
Fluß auf beiden Seiten durch Faſchinendämme eingeengt y 
leider aber iſt dieſes Faſchinenwerk ſo ſchlecht ausgeführt, 
daß es durch zahlreiche dreibeinige Reiter gehalten werden 
muß. Trotzdem aber brach der Fluß an einer Stolle rechts 
durch; eines. Theiles feines MWaffers und. dadurch feiner 
Schiebfraft beranbt, konnte er ‚feine Geſchiebe nicht mehr 
weiter führen, verlegte mit denjelben nicht nur fein eigenes 
‚Bett vollſtändig, jondern auch noch einen Theil des Erlen 
wäldchens unterhalb des Durchbruchs, wodurch das Waſſer 
ſo hoch geſtaut wurde, daß es nun auch auf der linken 
Seile austrat und ſich uberhaupt im ganzen Wäldchen 
ausbreitet. 
ri ganz. cchnlicher Fall wird in: den Berichten: der 
Schwollencommiſſion vor den Folge’ eine® Aardurchbruches 
‚bei Befp erzählt; wo die ‚gegenüberliegenden: Münſinger 
das! Berftapfen det; Durchbruches nicht dulden wollten, 
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„weil ja die Aare nicht ausgebrochen wäre, wenn fie in 
ihrem eigenen Bett Platz gehabt hätte”, worauf diefe eben- 
fall$ den eigenen Lauf wit einen ungeheureg Schuttkegel 
verlegte und dann auch auf der Münfinger Seite ausbrach. 
Dieſe beiden Bälle find ein Beleg für die Gültigfeit der 
weiter oben aufgeſtellten Regeln: jobald die vorher ver⸗ 
einigten Waſſermaſſen eines Fluſſes ſich ausbreiten, eutweder 
indem fie ausbrechen, oder indem fie ein weiteres Profil 
einnehmen, io lagern fie die Geſchiebe, Die fie wegen Ber: 
minderung ihrer Stoßfraft wicht mehr weiter führen fönnen, 
ab und veranlaffen Unordnungen, denen nicht durch ſinnlos 
bineingebaute Sporn, fondern nur dur Eimengen nuf 
Die Normaldreite und Zuſammenhalten aller vorhandenen 
Waſſermaſſen vorgebeugt werden kann. Die Theilung 
des Waſſers verurfachte überall Gefchiebsablagerungen.. Im 
Lintäthal wird durch Zheilung der Waſſermaſſen die Abs 
lagerung. innerhalb der Kiesſchütten auf künſtliche Weile 
bewirft, und in den breiten Flußthälern des Teſſtns, mo 
man den Flüſſen geftattet, fich ungehindert auszubrekten, 
‚wird Dadurch die Ablagerung jener Kiesbänke hervorgerufen, 
die. fo manche Juchart fruchtbarer Wieſen bedecken. Die 
Klüffe müſſen eingeengt, d. h. canalifirt: werden, wenn 
geholfen werden ſoll; es iſt dieß ein ewiges Sr des 
Flußbaues. 

Bei Piesso, Chiggiogna, Giornieo, Bodio- 1a Por- 
»BONIEO- ſind noch verſchiedene Flußbauten, leider: moiſtensin 
Korn von Buhnen ausgeführt nnd verdienen. feiner beſondern 
Erwähnung, weiter unten jedoch bei Personioo und Polleggio 
‚haben wir die am zweckmäßigſten ausgeführten Parallel⸗ 
Dämme auf dem linken Ufer des Fluſſes geſehen, anf: deren 
Konfrustion wir bald zurückkommen werden ⸗ nie 
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24. Flußbanten am Breno. 


Der Zerſtörung der fruchtbaren Biefengründe | in Dan 
Niederumgen „des Val Blegno haben wir fchon. weiter ‘oben 
bei Beſchreibung dev Wildbäche Lorina undıLeggiuna im 
Val .Malvaglia und Pontirone erwähnt. Hier und: im 


‚Val Maggia bat fich eine kraftloſe Bevölkerung die ſchön⸗ 


fien und größten Bodenflächen von. den’ gewiß nicht be- 
ſonders fchlimmen, Flüſſen entreißen laſſen. Nur bier am 
Breno haben wir auch den verfehrteflen Bau geliehen ‚den 
man ſich denfen kann. Unterhalb Malvaglia wurde eine 
circa. 1050 Meter lange ‚Stügmaner längs des Flufſſes 
gebaut; dieſe Hat fihön gewirkt und den Stromſtrich voll⸗ 
fommien: angezogen bid zu einem Sporn, der von dieſer 
Mauer aus ſonkrecht in den Fluß herandgebaut worden 
MR, und von dem an abwärts wieder Serpentinenbildung 


fatffindet (ſ. Taf. 38, ©. 24), Durch Barallelbauten allein 


kann .einem Strom namentlich dann, wenn Die Bauten nur 
anf einer Eeite ausführbur find, eine gewifle. Richtung au⸗ 
gewieſen werden. Rım iſt es wohl üblich und zweckmäßig 
diejenigen Paralleldämme, welche behufs der Canaliſirmig 
mitten durch einen Theil des. alten Flußprofils geführt 


werden müſſen, rückwärts mit dem feſten Laude durch ehr 


oder weniger ſolide Querdämme zu verbinden, um zu 
verhindern, daß bei Hochwaſſer fich. eine Strömung hinter 
dem: Hauptwerk bilde, und. um dieſem überhaupt einige 


fefte Unlehnungspunkte zu. geben. Allein Sporn über 08 


parallele Hauptwerk hinauszuführen, iſt nach ‚nie. einem 
Techniker eingefallen. EA; werden: durch ihn geradezwisdie 
Wirkungen: deffelben  vexeitelt,: der. did; hieher ſchün an 
Bau hinzieheude Stromſtrich mird Durch den. Spoon 
plötzlich und in ſchräger Richtung den gegenüber liegenden 
Wieſen zugelenkt, während. unterhalb des Sporns natür—⸗ 
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fäher Weiſe Verlandung, da wo eigentlich der Stromſtrich 
ſtch befinden ſollte, ſtattfinden muß, in der die Stutz⸗ 
maner: nutzlos ſteckt. Der auf Die andere Seite geworſene 
Fluß kann dort nur ſchaden, wird wieder zurückgelenkt, Die 
Unordnung iſt vollendet und der Mugen des Paratial 
baues annullirtt. 

Ziemlich bedentende Bubtungen wurden aus Keite 
sim. bei Dongio. von Gorperationen unter Mimireang 
desStaates ausgeführt. | 

Dieß über die Anlagen der Fluhbauten im Teſfin. 
Es ſeien nun auch noch einige Worte geſtattet über: : 


3 Fa ‘ { ’ a) ' > et 


25. ‚Die techniſche Ausführung. der Fluhdatten 


:Die Bauten an. ‚defi.. gFlüſſen. im. Teſſin ſind alle ſehr 
ſchön. vielleicht nur zu koſtbar ausgeführt. Es iſt nichts 
feltenes, auf langen Strecken gang im Freien in: Möttet 
gemänerte Stützmanuern anzutreffen, die aus vortrefflichem 
Mauerwerk. hergeftellt ſind, dad mitunter: noch hättſelbſt 
wenn es theilweiſe ſchon unterſpült ift:° mitunter geſchieht 
ed, daß ſolche Mauern im Ganzen in "dan: Klub 
ſtürzen, nachdem ſie auf ‚den größten. Theil ihrer: Ränge 
unterfpült worden find; und an manden Steleniz" B. 
am rechtſeiligen Ufer der Blegno-Brüde bei: Biasea. Tiegt 
nieder (f. Taf. 39, ©.:24) ein jehr regelmäßiger: Steinwurf 
ner der Maner, um dieſe nach ihter Unterfpülung am Eins 
fallen. zu verhindern... Auch jetzt ‚werden noch viele nee 
Werke alſo in Form von: Stützmanern ausgeführt, wie“ in 
Dongâo, Malvaglia x. ıc.. Man: findet hier Mauern! wie 
mon ſie manchmal an bewohnter Orten zu Qudimanern 
anzuwenden ſich ſchent, ihrer : großen Koſten wegenzonund 
wirklich koſten auch. hier im Zoffin: die-ieihzelnen Ripari ſo 


viel als in andern Laͤndern ſtundenlange Flußceoerectionen. 
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—:NArAllein abgeſehen von den: Koften find Manern nüht 
wmaſſend zur erſten Einſchränkung eines uncorrigirten Fluſſes. 
Die Correetion eines: wilden längeren Fluſſes wäre ihrer 
großen Koſten wegen unausführbar; wenn der ganze. zu 
Kinftige; Kanal Des Fluſſes von worwe herein ausgegraben, 
und mit gemauerten Ufern eingefaßt werden müßte Die 
Kanſt beſteht darin, : den Fluß zu zwingen ſich fein. Bett 
ſelbſt anszugraben, und ihn nur da duch Bauten einzu⸗ 
fhränfen, wo er feine Normalufer überfchreitet; dieſe find 
Deamn: immer dem Angriffe des Stromſtriches ausgeſetzt, 
weil fte ihn ja ablenken follen,. und werden, wenn fie wir⸗ 
fen, mehr oder weniger unterfpält. Sollen fie nun dutch 
diefe Unterſpüſung nicht leiden, fo müſſen fie entweder ſo 
fundirt werden, wie die Pfeiler und Widerlager einer 
Bräücke, oder fie müflen im Stande fein, fi} an wechſeln⸗ 
des Auflager anzufchmiegen, d. h. nachzuſinken ohne ganz 
aus ihrem Zuſammenhang zu kommen. Dieſe leßtere Eigen⸗ 
haft: beſitzt im höchſten Grad der Strauch und dann die lofen 
übereinander geworfenen Steine; ganz vorzüglid eignen 
ſich daher zum Bau an Flüſſen Faſchinen, welche fehr 
biegſam jeder fi) unter ihnen bildenden Vertiefung folgen, 
ohne deßhalb :aufzuhören einen zuſaumenhängenden Damm 
zu bilden. 

Wir glauben, daß Faſchinen auch im Teſſin ganz an 
ihrem, Blab wären; in dieſem üppigen Klima würden fie 
auf- den Sandbänken des Tessin, der Maggia und des 
Breno: 'fo- ſchnell wachſen als auf den Wörthen der Donau 
wd;den Auen des Rheins, und Dans läßt fi der Kilom 
eines ſolchen Fluſſes mittelſt Faſchinen um dieſelben Kyflent 
aortiginen, iwelche jetzt ein einzelnes ſteinernes Ripard ver⸗ 
Klingt; das: 20bis 50,000 ‚Sr. koſtet, und. bäufig: fine 
uuzwechmaͤßigen Anlage wegen wichte nüht. 

— Gegen den Faſchineubau indieſen ‚Gegenden wender 
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man gewoͤhnlich ein, daß er:den groben Gefchieben, welche 
diefe : Flüſſe führen, nicht zu widerflehen vermöge; dieß 
fan“ allerdings von den: Faſchinenbauten geſagt werden, 
wie fie gegenwärtig in Teſſin ansgeführt wurden, die aus: 
unordentlich durcheinauder geworfenen Strauch und Kies, 
der weder dich Wippen, noch Weidenflechten, noch Draht⸗ 
baͤndern zuſammengehalten wird, beſtehen; gut conſtruirte 
Faſchinen aber würden hier jo gut als anderwürts halten, 
denn die Flüſſe find nicht ſchlimmer als z. B. der Hinter. 
rhein, wo mit Erfolg: Faſchinen -als Unterlage der Stein⸗ 
würfe perwendet werden. 

Wir wollen hiermit nicht ſagen, daß Faſchinen, die 
immerhin nur eine Dauer von 10 bis 12 Jahren haben, 
unbedingt überall den Steinwürfen vorzuziehen feyen,: wir 
wollen nur auf deven Anwendung aufmerfjam machen, "in 
dem wir glauben, daß alle Werke außerhalb der zukünftigen: 
Nosmalufer, wo es fih nur um einen temporären Schuß 
angegriffener. Grundſtücke handelt, die außer Angriff kommen 
müſſen, ſobald eine rationelle Correction durchgeführt wird, 
aus. Faſchinen hergeftellt ‚werden ſollten. Ein geſchickter 
Hydrotechniker würde fie gewiß auch mit Bortheil am. 
Hauptfluß, namentlih am untern Zeifin. verwenden,. «dein 
wir wagen kaum der großen Gefchiebe megen,. fie. für 
Bauten am Breno, am obern Tessin und an der Maggin 
zu. empfehlen. 

Nach den Faſchinen befißen die Steinwürfe: im hohen 
Grad die Eigenſchaft, ſich an die weichende Unterlage da⸗ 
durch anzuſchließen, Daß die Steine in die ausgehölten 
Kolke hinabrollen; doch Haben die Steinwürfe nicht den 
innern Zulanımenhang wie Faſchinenbauten; bei dem Hinab⸗ 
tollen zerſtrenen ſich die Steine ‘mehr oder weniger, fic 
werden fogar fortgeführt, wenn fie nicht viel größer find. 
ala die größten Steine, welche der Fluß ſelbſt mit fich 
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führe: Die: Größe der Steine. iſt hier wichtiger als Die 
Figang und Lagerung derfelben. Das Schlichten (Beugen) 
der Steine: frım ur dann ewas helfen, wenn das Auf: 
lager 368 ganzen Gteinwurfs jo tief liegt, daß er nidt 
unterſpült werden kann, wenn alfo. der Bau ein förmliches 
Suhdatent erhält. Erhält er dieſes nicht, ſo hilft das. 
Fügen iund jelhft das Mauern nichts, weil alle Steine aud 
dem: Shjammenhang kommen müſſen, ſobald die Unterlage 
weicht  ; 

An den: Bebirgöftiffen, welche noch Steine bis einen 
Cubikmeter Inhalt, wälzen, iſt es außererdentlich nützlich, 
die: größten Steine, welche der Fluß nur in der Mitte 
des Stromſtrichs fortwälzen kann, aus der Mitte her⸗ 
and: au' das Hfer zu ziehen. Dort bilden fie einen Stein⸗ 
warf, deſſen Steine gerade groß genug find, nm dem am 
Mer: feichteren und daher auch weniger flarfen Strom wider⸗ 
ſtehen zu können; gleichzeitig. ift durch Diefe Operation and“ 
das Bett von den großen, beionders jchädfihen Steinen 
geränmt :worden, wolche bisweilen groß genng find, um 
den Stromſtrich ab: und gegen das Ufer Teufen zu können. 
Dieſe Operation ft mit großem Erfolg und mit geringen 
Koften an der Maira im Bergell zuerft angewendet worden, 
und es erhalten jegt mic) einige Gemeinden im Val.Blegno 
und in:der Leventina bis unterhalb Biasca herab Zuſchaͤſſe, 
um auf dieſe Weile das Bett zu räumen und gleichzeitig 
einen Steinwurfdamm zu beiden Seiten des Fluſſes zu 
bilden. : Die allgemeine. Anwendımg dieſes Räumens ift 
nicht genug zu empfehlen, jo länge noch ein Fluß Blöcke 
rollt, Die :eirtzeln groß genug find, um einen übeln Einfluß. 
auf die Richtung des Stromſtrichs anszuüben. Im Maira- 
Thal werden 1500 Sr. hiefür jährlich ausgegeben und die 
ſchönſten Reſultate dadurch erzielt. 

Nach dieſem find die loſen Steinwürfe das Buchs 


a ae lebe des fin. 


mäßigfie, wenn nur Die einzelnen Steine ſo groß find, Daß: 
dev: Fluß fie nicht fortrollen kann. In diefer Beziehung 
wird Die Gewalt. des Waſſers gewöhnlich überſchägkz es 
werden freilich fehr große Steine, Die mitten im Klub dene 
vollen: Stoß des Stromſtrichs ausgeicht find, leicht font 
gerollt, allein an: der ‚Seite, wenn die Steine, nicht direkt 
dem Stoß: außgefept find, wenn das Waſſer parallel mit 
der: Böſchung läuft, Kalten ſchon viel kleinere Steine. Man 
betrachte nur die natürlichen Ufer dieſer Flüſſe: befbchen 
dieſe :üherall. aus. Pflafter. und: aus. Felſen? Genügt. nicht 
an: vielen Stellen, wo er parallel mit ſich ſelhſt, d. h. 
feiner Hauptrichtung, ‚Dabinfließt, Lehmboden und Kies? 
88 werben Daher. zu PBaralleibauten: viel Fleinexe ‚Steine 
als zu ſenkrecht im Strom flehenden Bahnen und; Sperren 
verwendet werden dürfen. 

.. Gebr fihöne. Steinwürfe fieht man. zwiſchen Pernonieo 
und Polleggio; ſie beſtehen aus Bläden, die groß genug 
find,. um nicht fortgerollt zu werden, und die, ohne viel 
daran zu richten: und. ohne: die Böſchungen ſorgfältig abzur 
rollen, ühereinauder ‚gelegt find; Es iſt viel beſſer, sein 
Steinwurf widerſtehe dadurch, Daß. die Steine große Blödke 


find, als dadurch, daß durch ſorgfültiges Fügen kleine Steine 


in ihrer Lage, erhalten. werden; Denn die. Fügung wird 
zerſtört, ſobald der Steinwurf durch fein Wirken unterſpült 
wird, und bie, kleinen Steine werden fortgerollt, während 
die großen Blöcke immer liegen. bleiben. Das ſorgfältige 
Abroflen der Böſchungen kann hier nichts nützen. 
2: No: weniger. können gemauerte, vorn ſteile Werke 
zum Bau an dieſen Fluſſen empfohlen: werden. ‚Stein Hydro⸗ 
dechniker iſt im Stande, an. einem: ungorxigirten Fluß, am 
dem jetzt Correctionswerke ausgeführt werden ſollen, poraus 
genau zu beſtimmen, wie Der Fluß wirken und. bie; gu 
welcher Tiefe er vor den Werfen. Sollen. wird; und keiner 
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el im Stande zu ſagen, wo das Fundamentauflager fo 
ſeicht wird gehalten werden: dürfen, als es hier meiſtens 
gefchieht. Es werden Diejenigen. Stübmauern, welde am 
richtigſten angelegt find und. am befien wirken, vor allen - 
andern. zuerſt umterfpült, zerilöut werden, und nur bie 
jenigen werden: flehen bleiben‘, Die nichts wügen. Hiemit 
foll nicht gelagt werden, daß GStügmauern nie angewendet 
werden dürfen, fondein nur, daß ſeicht auf den Kies ges 
ftellte Stützmauern weniger lange halten und nüsen, . als 
ein loſer Steinwurf, an dein die often des Mauerns und 
des Mörtels zur Bergrößerung der: Maffe und der Größe 
der Steine verwendet worden wären. Sol ein Quni oder 
ein Landungspla an einem “uncorrigirten Fluſſe erbaut 
werden, fo bildet man gewöhnlich erſt die Normalufer aus 
Steinwurf, wirft Steine nach fo oft fi der Steinwurf 
nach Hochwaſſern feßt, und ſtellt dann, wenn feine meitesn 
Vertiefungen zu beſorgen find, Die Mauern darauf. Will 
-man nicht alfo verfahren, fo mäflen dieſe Stügmanern fo 
forgfältig als wie die Pfeiler und Widerlager einer Brücke 
fundirt werden; bievon  fieht man Beifpiele im Bergell 
und Domleschg, wo man fürdtete, der bloße Steinwurf 
möchte den wilden Waſſern nicht widerfiehen, und den 
Fluß mit auf das forgfältigfte fundirten Stützmauern 
einfhränfte Thut man feines ven’ beiden, und ftellt man 
die Stütmauer weder auf eim ordentliches Fundament 
ach auf einen zur Ruhe gefommenen Steinwurf, fo wird 
fie unterfpült wie bei Dongio, Biasca und Locarno; und 
man kommt dann auf die Idee, Das Hauptiverk, ‘das 
eigentlich ſchützen und leiten ſoll, durch die höchft fchädlichen, 
ſenkrecht in den Fluß binaus flehenden Sporn zu ſchützen. 
Wenn wir bei Beipredung der Verhältniffe an den 
Wildbächen meifteris angegeben haben, was unferer Meinung 
nach zur Befferung der Berhältniffe geſchehen follte, fo find 
1 
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wir hier bei Behandlung. des eigentlichen - Flußbaues nicht 
im Stande, dasſelbe für jeden. eingelnen Punkt auzudeuten, 
weil die Materialien, die zu folden Projektitungen noth⸗ 
wendig wären, fehlen. Wohl find ſehr ſchöne Pläne von jedem 
eingelueu Bau vorhanden, allein es fehlt eine zuſammenhän⸗ 
gende Slußfarte der Maggia, des Tessins und des Breno mit 
Längen- und Querprofilen und Waflerftänden, aus denen 
die Natur des Fluſſes erſehen werden Fönute, und wie fig 
vom größten Theil des Rheinlaufes in Graubündten und 
vom ganzen Rheinlauf in St. Gallen vorliegen. Bor 
allem ſollte nun auch von den eben genannten Flüffen 
eine ſolche Karte aufgenommen, eine Correctionslinie ent- 
worfen und dann nach derjelben gebaut werden. Die 
ſchlechteſte Correctionslinie, die aber comfequent einges 
halten würde, wäre noch beſſer als die jebigen planlos 
zerftreuten Bauten, von denen der größte Theil für die 
zufünftige Correction verloren ift. 


26. Beiträge der Hülfsgeiellichaft. 

Hier theilen wir eine Zufammenftellung der durch die 
Hülfsgefellfchaft und duch den Staat: unterftüßten Ger 
meinden mit, deren Total die Koften nachweist, auf welche 
die in der treffenden Gemeinde yrojectirten Bauten vers 
anichlagt wurden, und deren lebte Coloune die bereit ſchon 
verwendeten Summen enthält. (Siehe die Tab. ©. 52 u. f) 

Aus diefer Tabelle gebt hervor, daß im Zeffin für 
nahezu abrundend 600,000 Fr. Arbeiten veranfchlagt find, 
von denen circa vier Fünftel eigentliche Flußbauten und 
ein Fünftel Bauten an Wildbächen (hauptſächlich im obern 
Maggia-Thal und in der Leventina) fein mögen, und zu 
denen der Staat und die Hülfögefellichaft 100,000 Fr., 
alfo über ein Sechstel beizutragen gefonnen find und wohl 
den größten Theil der ſchon verbanten 40,000 Zr. wirklich 
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beigettagen haben. War es bei dieſen großen Summen, 
mit denen män in "andern Gegenden: wohl’ Thon‘ ſechs bis 
acht Stunden lange Flußſtrecken ganz corrigiren würde, 
micht der "Mühe werth ſyſtematiſch zu Werke zu gehen, im 
Borind einen beliebigen Plan’ zu entwerfen und nach die⸗ 
ſen zu bauen, und zu verhüten, daß’ die‘ Bauten nicht ſo 
im Sande zerſtreut werden, daß nur wenige derſelben an 
ey atlnſtige Stube zu fiegen 1 tommen. 
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0 Winnie Grrabindins.: 
A Des fibfichen: Alpenabhanges. | 


5 Das Misox. u 
| 27; Bier beginnen wir mit dem Tegten Zhal, da 
noch zum Flußgebiet des Teſſins gehört mit dem Misox, 
das wir bei der Beſchrebung der r Wüdbäche des Zeſſins 
übergefen mußten. 2 





Die Traversagna. | Ä 

. Die beiden ſchtimmſten -Zuflüfle der Moesa.. ſind die 
Traversagnn ‚und: die Calancasea, : Die. Mündungen der 
ſelben in das Haunptthal ſind nur ohngefähr 300: Meter 
auseinander, fo daß: ihre Schuttkegel eigenttich zuſammen⸗ 
fließen. Am meiſten Geſchiebe ſcheint, trotz des kürzeren 
Laufes, die Traverkagna zu: führen, und Hat: in früheren 
Jahren durch „ie: Schuttwalzen die. Moesa zu einer un. 
glauhlichen Höhe: gebracht, bei det Die ganze linkfeitige 
und nolh ‚ein großen ::Xheik - der rectſeitigen diücſte von 
Boveredö unter Waſſer ſtand 4 

Wie bei den meiſten großen: Schuntegeln: Geht. die 
Traversagmä: am ‚oberfiem Ende daſſelben indem ſie ihn 
Thalabwärts liegen; Täßtu: Betr ihter ganz rerfftiminfligen 
Mündwig::in die Mossa'-fiegt eint Kiesfeld von Seinen 
bis zu IA: Anbikm. Inka: das: linke Ufer iſt deriTaaver- 





23. Die Wildbäche Graubündtens. 57 


sagna ganz überlaſſen; das rechte aber iſt durch flarfe 
Mauern gegen den fenkrecht darauf anprallenden Wildbach 
geſchützt. Weiter abwärts müflen die Ufer fort und fort 
durch Mauern geſchützt werden, die bald Halb unterfpült, 
bald ganz in Schuttwalzen Hegraben fiegen. Alles deutet 
bier auf einen geichiebreichen Wildbach, der nach jedem 
Hochwaſſer bald Hier bald dort ‚eine Walze liegen läßt, 
und dem entſprechend feinen Lauf ändert, Derfölgt man 
den Lauf der Traversagna weiter aufwärts, fo verengt 
fh bald ir weniger aßs 1000 Meter Entfernung‘ das Bett 
in einer engen, tiefen Felienfchlucht zu einer Breite von 
circa 6 bis 10 Meter. Dort hat unweit einer keinen 
Kapelle ein ‚Müller: eine Wehr aus Holz. gebaut, das vor- 
teefflich als Thalſperre gewirkt hat. Seit dem Beftehen dieſes 
Wehres Haben keine Berfperrungen der Moesa durch Schutte 
walzen der Traversagna mehr flattgefunden, - Leider iſt 
dieſes hölzerne Wehr in einem ſehr baufälligen Zuſtande, 
und ſollte durch einen Steinwurf, der vor dasfelbe ges 
worfen würde, geſchützt und nach und nach alſo in eine 
fieinerne:: Thalferre verwandelt. werden; ferner. if der 
ganze. Raum Hinter. dieſem Wehr hinterfüllt, und es wäre 
nethmweudig, wenn feine Schutlwalzen mehr in die Moeea 
heruntetrkommen ſollen, daß entweder das beſtehende Wehr 
nach: und nach erhöht, oder, wenn dieß dem Müller, der 
es erbaute, ungelegen ſein ſollte, weiter oben eine zegelmäßige 
Sperte: begonnen würde, ſio koͤnnte jetzt ſehr niedrig ge⸗ 
halten weyden, weit das: Wehr. immer. noch: wirkt, und 
müßte nach Bedürfniß, fo wie: Bie- Berlandung hinten: ihr 
ſotſchercet- exhãht werden .. 4 

Wir Iſauben, Daß Diele unddie Verbanmg/ moch 
nige anderer Wiſdbücht voſlklomman genügen “dürfte ,:aık 
bie Midemar von Geſchieben ‚bedeutend zu entlaften‘ und 
ihre gehts zierilich⸗ ſthwere Gorrectiou zu ‚erleichtern. ..; © 
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Zur Ausführung der erſten nothwendigen Verbauungen 
ven, dürfte eine, Summe von 3000 bis 5900 Fr. genũgen. 


28. Die Calancas ca. 


Die Galaneasca führt auch ziemlich viele. Geſchiebe 
doch iſt ihr Schuttkegel, obgleich ſie die Moosa ganz auf 
die gegenüber liegende Seite des Thales gedrängt hat, bei 
weitem nicht fo groß als der der Trafersagna, auch iſt die 
Mündung des Wildbaches in die Moesa bei weitem noch 
nicht fo aufwärts geſchoben als bei jener; Dagegen find 
die Verhältniſſe am untern Ende des Calanca⸗-Chales 
fehr ichlimm, ähnlich wie bei Campo, nur wurden bier 
nicht wie dort die Verheerungen durch die ſchlechte nach— 
läſſige Behandlung des Baches herbeigeführt: fohdern fie 
waren - Folge des fih immer gleichmäßig auf: die gang 
Länge feines. untern Laufes tieferen Einfchneidend in, die 
aus weniger ‚widerflandöfähigen Felfen beftehenden Geiten- 
gehänge des Hauptthales, bis zulegt Die Böſchungen der 

Schlucht fo -fleil wurden, ‘daß fie ſich nicht mehr halten 
konnten, und nun die ganze linkſeitige Wand bis Piotta 
hinauf zu rutfihen begann. Die Ansdehnung dieſer Rutſchun⸗ 
gen iſt wohl ebenfo bedeutend als bei Campo und die 
Zolgen würden nicht weniger ſchlimm fein, wenn ein be 
wohnter Ort im Bereich derfelben läge. . Glücklicher Weife 
aber ift dieß bier nicht der Fall, und die manchmal ub- 
vutſchende Straße kann leicht wieder ausgebeffert merben. 
Das bei weitem größere Hebel befteht- Bier darin, daß Pie 
abtutſchenden Erdmaſſen die Calancasea derart mit Material 
überbürden, daß fie dasſelbe nicht weiter als bis zum. Ende 
der Schlucht tragen kann; fie fügt es nach jeder Autfehimg 
Dort; liegen, verſperrt ſich den Weg, und droht bald nach 
diefer- bald nach jener, vorzugsweiſe aBerinaih der Ainken 
Seite: hin aubzubrechen, wodurch Crono bedroht wied. 





\ 
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Wieſo Häufig.in den Alpenthälern Dörfer nnd" Städtchen 
gerade vor die Oeffnung der Seitenthäter auf die: Schnit⸗ 
fegel derfelben gebaut werden, fo liegt auch wieder Grono 
vor der Mündung des Calanca-Thales, und die Calan- 
vasca wurde. oberhalb des Dorfes rechts ‚abgelenkt, um fie 
nicht durch einen Theil des Dorfes fließen zu laflen. Bei 
dieler Ablenkung nun liegt die gefährliche Stelle;. umd es 
wurden dort, ımd von Dort an abwärts, flarfe Mauern 
aufgeführt, um den Wildbach am Ausbrechen zu verhindern 
und ſicher der Brücke zuzuführen. Alte Rırinen bezeugen 
übrigens, daß der Fluß ſchon öfters die Richtung gegen 
dad Dorf zu eingefählagen: hatte, und wir fürchten, daß 
die Mauern nur fo lange ſchützen, als feine. Mutichungen 
weiter oben fixttfinden. Die Gefchiebe, die der Wildbach 
auf der ganzen Länge feines Laufe fammelt und bei 
Muhrgängen abführt, ſtehen immer mehr oder weniger im 
Berhäftnig zu feiner Schiebfraft, und da, wo dann Diele, 


ſei es in Folge Gefällsabnahme oder in Folge von Profil. 


erweiterung, abnimmt, lagert er nur die dieſer Abnahme 
entiprechende,.. in Bolumen immer beichrimkte Geſchiebsmaſſe 
ab, fo daß es möglich if, ‚hinter einer Sperre oder auf 
einem Ablagerungsplag die Produkte des Wildbaches von 
mehreren Jahren zu jammeln. Dieß ift aber nicht. mehr 
möglich, wenn: dem Bache ganz in der Nähe durch Rutſchun⸗ 
gen ‚unbefchränfte Materialmaſſen zugeführt werden; bei⸗ 
nahe alles, was ihm zugebracht wird, ‚führt. er eine kuͤrzt 
Stredde weit; in einem langſam fließenden breiigen Zuftand 
fert, init es Dann. liegen zu laſſen, und im vorliegenden 
Fall Tann er. wohl bei der nächſten Rutſchung gang in der 
Ride gerügend: Material aufnehmen, um: damit. das ganze 
Profil· vor den Mauern. auszufüllen und dann; doch auds, 
zuhrechen. Dieß kann hier nar durch Sodlenverficherung 
des Wildbaches an dem. Fu der Mutſchſtellen verhindett 


* 
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werden, Thalſperren waͤren freilich Das: beſte, allein wir 
fürchten fie an einem fo großen, waſſerreichen Bach, (das 
Onlanca⸗Thal tft bis zum Rheinwald⸗Gletſcher Aber 29 
Kilometer lang) zu empfehlen; fie find bis jetzt noch nicht 
au fo bedeutenden Bächen angewendet worden, mad: es ſteht 
zu befürchten, daß fie durch die beſtaͤndig daͤrüber wen⸗ 
rollenden Geſchiebe ſchneller zerſtött und ſchwiexiger aus⸗ 
zubeſſern fein dürfter; dieß iſt namentlich auch} die 
Meinung der Ingenieure des Kantons Gaqubündien. 
Sollten daher dieſe im vorliegenden Falle ſich ſcheuen, hiet 
Thalfperren anzumenden, ſo dürften. ſtatt deren Schwellen 
anzuwenden fein, je nach dem Untergrund ans Pfabhlmänden 
oder Moften beſtehend, deren Zwiſcheönräume ader. Gelder 
mit Steinwurf ausgefüllt wären, der auch noch ver und 
hinter den Schwellen nachgeworfen witzde, ſobald ſich irgend⸗ 
wo eine Kolkung zeigt. Zum größern Schutz der link⸗ 
ſeitigen rntſchenden Wand könnten dieſe Schwellen auf dieſer 
Seite vielleicht etwas erhöht werden (immerhin muß der 
fängfte Theil dee Schwelle hoxizontal fein). Haffentlich 
würde, dieß genügen ; im Nothfall jedoch, wemn nach einem 
großen Muhrgang Rutſchungen beobachtet. würden, wmilßte 
der Fluß der rutſchenden Bergwand. Run. einen, Steinmurf 
geſichert werden. 

Alle dieſe Arbeiten kounten wohl mit circa. 1.50 ‚009 Sr. 
fomweit ausgeführt werden, daB für die nächlte Zeit feine 
weitere Rutfchung mehr zu befürchten. wäre. 


J 29. Die übrigen Bildbäde der Moesa. 


| Oberhalb Roveroilo und Grono: kommen noch einige 
Rınıfen, die mehr oder’ weniger bösnztig find, die Berg- 
wande herunter, ‚mit deuen wir uns jedech nicht im Gin⸗ 
zelnen beſchäftigen wollen, und uns darauf beichränfen;. anf 
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die Bi Val: Foreola :-heruntertommmende, ſehr bösnttige 
Uroenia aufmerkſam zu machen, die wiekleicht 50,000 dar⸗ 
anf vberivendeten Franken da ziemlich: in Ordnung bringen 
wilden, wo das Bedurfniß am größten iſt. 

i Bwiſchen Soaaza und Misox wird das Gefäll der 
Modsa gtößer, und hie und da bilden fi) Zerraffen, auf 
denen alle gröbere Geſchiebe liegen bleiben, und wo ‚das 
Aufhalten derſelben in den: Runferr der öder werdenden 
Gegend ſich nicht mehr. lohnen duͤrfte. 

Hiemtt waͤre das. Flußgebiet des Tessins abgeſchloſſen, 
ande haben’ anf! den ſüdöſtlichen Abhange der Alpen 
nur mehrzwei einzelne, zum Flußgebiet der Adda' und 
eine: zu hen der Etſch gehbrende Thäler zu beſchreiben. 
Es iſt das Bergell, das Puschlaw md das Münſterthal. 
Die Runſen beider tragen ſchon viel mehr den Charakter 
vor Weldblichen des Hochgebirges, als die Thäler des 
Teſſins, iindem ihre Runſen von den höchſten Graten der 
Ausläufer des ganz nahen Bernina und Oertler "herunter 
kommen, während Die Runſen, welche von den. Seitenge 


Hänger der AMaggia und des Tessins herabkommen, ver 


haltnißmüßig am wenigften Schaden verurſachen, der. 
meiſten tie von der ſchlechten Beſchaffenheit der Be 
handlung der Bäche in den bedeutenderen Seitenthalern 


an vinzetn en ‚Stellen beruht! h 
step let m Det 


‚SI PER : Ba Zr : 4 
ws Paschlaw. | 


30, „Eh wird yon. einer, rührigen, arbeitfamen Ber 
völferumg bewohnt, die zum Schuß ihres "Grund und 
Bebendonnnviner? der ogefäͤhrichften Lagen der Whweiz, 
ME Area ıadglich iſt deren Mit 
ER Wuſten waͤte wenn es Bewohner‘ wies}: Bi Oinipd 


Yrternishıchfad Trend Ari dm neleet nyHhHr 3 mın)s; 
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oe, Terraſſen gegen Steinſchlag. 

Schon beim Eintritt, Von Tirano aus. Dur die enge 
Felſenſchlucht von Campo,. bemerft man zahlreiche Terzaffen, 
die zum Schuß gegen den Steinſchlag der hohen Felfen- 
wände ausgeführt find, In der That find aud Terraffen 
Das einzige Mittel, berabrollende Steinmaſſen aufzuhalten, 
wenn man die. Felienblöde, die ſich zu löſen drohen, nicht 
geradezu duch Maueru unterflügen wil; was. im Rhein⸗ 
wald⸗Thal und bei der Maloggia zum . Schuß der Dort 
durchziehenden Straßen angewendet worden ift, allein. nicht 
am Felſenwänden in jeder Ausdehnung: ausführbar iſt. 
Hier im Puschlaw werden die Terraflen durch Stügmauern 
gebildet, zw. deren Herflellung Die von der Felſenwand felbft 
hevabvollenden Steine dienen. Die Stüpmauern werden 
am obern Ende der zu ſchützenden Grumbftüdcdhen errichtet, 
und halten dann die Berabrollenden Steine .auf, welche 
nad und nah den Raum Hinter ihnen ausfüllen. So 
wie dieſe Ausfüllung forticjreitet, wird die Stützmauer 
erhöht, und fo bildet ſich nad) und nach eine Zerrafle; Kat 
dieſe eins gewiffe Breite erreicht, fo wird eine nene Dauer 
begonnen, und der Raum vor derielben ift der Cultur ‘ges 
wonuen.. Dieß ſcheint und das zweckmäßigſte Mittel zum 
Schuß gegen den trodenen Steinſchlag von unbewaldeten 
Felſenwänden zu fein. Die Terraſſe ſchützt volllommen, und 
wenn ja noch ein MUeberrollen derjelben durch einzelne 
Steine zu befürdten ift, fo kann man ihr eine Neigung 
rückwärts geben, durch Seranziehen der Steine nach: vorne 
an. die Mauer; das Bilden folcher Terraſſen fcheint bier 
ſchon fange in Gebrauch zu fein; in dem engen Thal, das, 
wenn dieſe Terraſſen nicht wiren, an vielen"Stellen gefährlich 
zu bewohnen wäre, find zahlreiche, ſchöne Obſt⸗ und: Wein 
gärten dem fteilen Zellen abgetrogt. 
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An zwei Stellen find fogar ziemlich ſchlimme Rüfen 
durch ſolche vorgelegte Terraſſen verbaut. Dieß möchte jedoch 
immer nur dann gelingen, wenn die Rüfen während des 
größten Theiles des Jahres trocken find und bloß bei ſlarken 
Gewittergiſſen Muhrgänge haben. 


31. Die Wild bäche unterhalb Poschiavo. 

Oberhalb Brusio iſt ein Wildbach (Frola, Val di 
Gatach) durch: mehrere Thalſperren verbaut, Die aber nicht 
beſenders gut hielten, und es müflen jeßt ſchon bedeutende 
Ansbeſſerungen am denfelben vorgenommen werden. ( Es 
find dieß einige der beftehenden Bauten, Die wir nicht Des 
achten; weil wir ihr Borhandenfein erft erfuhren, nachdem 
wir porbei waren.). Sie fofleten, wie und verficdyert wurde, 
wc circa: 1280 Zr. und wurden gleich anfangs zu hoch 
angelegt; wahrſcheinlich auch nicht gehörig fundirt. Gebaut: 
waren fie wie die Molliffer, nach dem Muſter der Duile'⸗ 
den Thalſperren. 

Mechts fallt bei Meschino der Wildbad; Solgone in 
den See; er. ift. zwar. ſehr bösartig, beichädigt jedod nur 
die Straße (Zolkfiaße von Campo Gologna), welde jedes 
Jahr. verlent wird, und im Bereich des Schuttkegels des’ 
Baches : immer: nur proviſoriſch iſt. Zweckmäßig wäre es 
wohl auch, dieſen Bache zu verbauen, indem die Gemeinde 
kaum im Stande it; die Straße zu ımterhalten. Außer 
diefer fallen noch mehrere andere Rüfen in den Ser, die 
alle wicht fehr ſchädlich find. | 

Oberhalb des See's tft die Rüfe bei Prada eine der 
bösartigſten, indem fie ſchon für circa 15,000 dr. Felder 
verſchüttet hat. 

Bei Cologna hat ſich eine Schutthalde auf eine Länge 
von 40.50 Meter vom Felſen, an den ſie ſich lehnte, 
gelöst lührigens nicht in Folge des Muhrganges einer 
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Rüfe), und Die oberften Theile drohen auf. Cologna: her- 
unterzurollen. Jetzt iſt es bier nicht mehr ſo gefährlich, 
als früher, und die Spalte vergrößert ſich nicht. | 

Im Val:d’ Orse {Pradelli) Hatten früher bedeutenbe 
Rutſchungen flattgefunden, welche duch ‚Stügmauern- auf 
gehalten worden find, jetzt iſt alles in Ruhe. 


32. Val Verona.. 


Einer der ſchlimmſten Wildbäche ift der des Val 
‚Verona, in welchem in den Jahren 1834, 39, 42, 45 und 
55 bedeutende Muhrgänge berabfamen, unten im: Thal 
viele Güter zerſtörend. 

Der Bach, fehr tief in eine Schutthalde eingefämitten, 
die fich auf der linken obern Seite an feften Talkſchiefer⸗ 
felfen lehnt, ſo, daß die linfe Seite aus feften Felſen, die 
rechte dagegen aus leicht lösbarem Material befteht, das 
den Muhrgängen den Stoff liefert. Mit immer: zunehmen- 
‚dem Gefäll zieht ſich der Bach bis zu den Gletſchern Des 
Ponte Verona Hinguf, deffen Nähe befonders verderblich 
tft, bei warmen Regen löfen ſich nämlich Eisſchollen ab, 
‚die Teichter als Felsblöcke in der Rüfe heruntergleiten, hie⸗ 
bei von einer Seite auf die andere flogen, das Material 
in Bewegung bringen und den Muhrgang bedeutender. an⸗ 
ſchwellen, als es außerdem der Fall wäre. 

‚Man .hat bereits mit der Verbauung dieſes Wildbaches 
‚begonnen, und es ſtehen jetzt eirca 50 Sperren in dem⸗ 
ſelben, die. wir als Die conſtruetiv richtigſten betrachten, 
and im Prinzip als Muſter aufſtellen möchten. | 

Ste beftehen (fiehe. die. Sfigge, Tafel Aue) aus 
ringförmig aufgeführten Trodenmauern von 2 Met. Stärke, 
mit flarfem Anlauf bis zu einem: Drittel, wie Die Skizzen 
es zeigen. Die Schichten ſtehen ſenkrecht auf der vordern 
Wand und liegen in Folge deſſen, in der Mitte des Rin⸗ 
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Lith. Anstalt Wurster, Randegger & U’ in Winterthur. 


2. Die. Wilbboche Gmabändtend: && 


geh wiel tiefer aAls an: den äußerſten Euden deſſelben, wodurch 
die Gefahr. der Umgehung Der Sperren beſeitiget wich, 
indem: Dans ⸗Waſſex immer nad dem tiefften Punkt im-ber 
Mitte: geleitet wird, und vorzugsweiſe nur dort abfließt. 
Diefer tiefſte Punkt braucht nicht genau in der Mitte: zu 
liegen, fondern "mai - Iegt: ihn am zweckmähigſten über Die, 
durch Runft oder Natur feſteſte Stelle: des Fundamentes. 
Das Fundament fpringt 50 Gentimeter vor, liegt 
ganz Bios: da, und iR wur wiitnter durch etwas Steinwurf 
geſchützt. Ale 2. Meter. Hühe erhält dann die Mauer 
wieder ginien, ebenſo breiten Abſatz (in: Dex Regel jo oft 
ein neuer‘ Ring’ aufgefetzt wird); jedes obere Ringſtück iſt 
natürlich immer um. .fo viel länger als das untere, als 
ih: die Rinne des Baches bis zu Diefer Höhe erweitert hat. 
Der Fugenſchnitt iſt radial, fo Daß. Die Ringe Stürke 
eines liegenden Gewölbes darftellen, zu deſſen Herftellung 
die moͤglichſt größten Steine, hie fich in der Schlucht finden, 
gewählt werden. 
Mit dem Erhöhen ‚ber Sperre: wird ‚gewartet, bĩs Die 
Hinterfüllung zur punktirten Linie vorgeſchritten iſt, ud 
dann wieber ein anderer Ring aufgefebt. . . = 
Beinnders ‚gefällt uns an Dielen Sperren, daß. Na: 
den ſtaxken Anlauf von einem Drittel, die Mauer 'eime 
ſolche Stabilität erhält, daß fie jederzeit ans Trocken⸗ 
mauerwerk ohne beſondere Sorgfalt, dutch Zuſammenfügen 
der Sieine, wie es ohne. Zurichten und ohne Hülfe von 
Raum. durch: ‚bloße. Taglohner ausgeführt meiden kaun; 
joobei., Die.. Dauer. Der Spere. mehr pen der Größe ‚der 
dazu verwendeten Steine, alſo Der Zeit, Die: ed braucht, 
van- Diefelben: zu zertrühmern, als van. der Sorgſalt mit 
der. daß Manerwerk ausgeführt wurde, abhängt. Dieſe 
Sperren Binnen alſo überall vom den Vewohnern der he 
drehten Gemeinden. ſelbſt, umter Aufſicht eines Mimnes 
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aAutzgefſthrt werden ‚den dasn Berſahren“ eitanas'angefeken, 
oder beffer , uligemache:: hat.“MDer ſtarke Ankauf‘ bewirkt, 
daß: alle. Mauerm die “gleiche geringe: Dideiivot 2, Mlter 
erhalten bönnen, indem die‘ Mauer wicht: moht ſowohl vᷣls 
Etützuauer erſcheint fondern nur meht als Stetnbekleldung 
einer Erdböſchung, die wicht gehalten, ſondern "wur "gegen 
dab: Loabröcken in Folge der darücber abrollenden? Ge⸗ 
ſciebe geſchuͤtzt werden Toll; fie "find. mehr Pfläſter als 
‚Mann: — Für« die meiſten Lslalitäten iſt Die flach ge⸗ 
neigte ringförmige Form der Sperren ſehr paſſend, ſobald 
88 moglich iſt der Moner eine: größere Länge zu geben; 
es wird Badarch. der Bach::in :einedünnere ; weniger ger⸗ 
ſuwrendo; Schichte vertheilt, deren dichſte Stwahlen auf: die 
feſteſten Punkte des Fundamentes hingeleitet werden Unnen. 
Dadurch werden die ſchworen maffinen Flügelmauern der 
Duile ſchen·Sperre, welche dom mittleren, Die. Sperre bifben- 
‚den Bogen als Widerlager dienen, und ihn Keichzeifik gegen 
das Umgehen fchügen follen, erfpart. Die äußern Theile Des 
Ringes bilden ein natürliches Widerlager, das durch feine 
nähere Lage gegen das iigehen gefhügt ift: Endlich find 
‚diefe: Sperren. ungemein billig, indem‘ Die 50 Ein im 

' Brunn al aux 8500: Fr. gefoflet haben.: : 
 Mebrigens haben wir doch. auch einige Bedenken gegen 
J die. Sperven, wie: fte hier. im Verona⸗Thal ausgeführt ſind. 
Keine derfelben ift gehörig fundirt, das Manerwerfift: nur 
- gerade ſo auf Die Sohle: der Schlucht hingeſtellt, von jenen 
durch große ftarke Bäume zufamntengehaltenen: Pflaftere und 
GSleinwurfmaſſen am Fuß der Abfallmauer, iſt ‚Bier nichts 
zu bemerken; und wohl fürchten wir, es möchte hie und 
da einmal eine. fallen; "aber was ſchadet es, werm mir 
nicht alle: und die unterſte einfällt; die Torgfältigeve Fun⸗ 
dirung aller 50 Hätte. mehr gekoftet, als der Wiederanfban 
einiger wenigen. Kerner fürchten wir, die Abfübe möchten 
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rem ſn Freilich wird der Beoßdes 
ech herintenkwufardem : Waſſers,durch“ die 
re Häufighimterimacen;t und Fommt: fo" laugſam am 
ud der Meneriiam, daß dası Fundament deifelben nicht 
ah re Werden:komnn. Aller are ı Bönwen: uns 
nicht Denken, daß immer tar jo uime Schichte Wahſer übert die 
Mauern Ablanfe, wid. wie werden Felsblödce: wirken, welche 
nach f devſ Hiaterfüllung der Sperre über ſte hinabrollen, 
werdan ⸗ſie Rich: die Borfpelnge ſammt der Mauncr ger⸗ 
mer bet oe DH dar do de a Le 
‚Fo BR —*— reden meh einige wehean- Übrigens” 
gar zun deicht und nicht zweckmäßige conftruittei Sperren aus⸗ 
‚geführt z-idenett wirt. beine ange Diner verſpreqhen; ann 
bie chier · heumni Diem; : rin wu 
2 nennen dem. Oktiär: wird eine größere, 
‚hit ſolide Sperre gebaut, um die hei: hoißem Wetter ſich 
Minden; * sid: Befondens: gefähelkpent wWiolchogen auf. 
2 —— 1 un delt. ni 


8 3 Bipsäne RT ‘des Val Verona. 

ie Betten hinten. -famen ° in i dem: Cavagliasco‘ früher, 
namentlih in dan: Jahren 18834, 30 und 53 "bedeutende 
Muhrgkmpt:Berunter ji. jebti aber nie mehr. Wahrſcheinlich 
wich irgendwo durch ein Felſenriff das weitere Ciſchneiben 
—V— verhindert. 

m SEigenthũmliche Vechãliniſſe Anden beim Tæo: ſtatt, der 
manchmal⸗ mitten im Sommer bei Dem: Shönflen Wetter 
anſchwollt, und: zu Muhrgängen: Boeranlaffung giebt: Oben 
liegt naͤmlich ein hleiner See, der: Lage di Teo, unter 
Gletſchern; wenn. ſich num im Sommer große Schollen von 
dieſen löſen und in: den See fallen, fo ſchwillt der See an, 
und verneint: Hochwaſſer. Green Schaden verurſacht 
dieſet Wildbuch nicht. Ebenſo auch der Hauptfinß Poschia- 
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vo: at mehr oberhalb Pihoiadeéa. Weiten unten aſt 
derſelbe an mehreren. Stellen Durih: Karke Mauern in fein 
Rormalptofil eingeſchraͤnkt. Vor Errichſung dieſer Mami 
verurſawte er mitunter großen Schadeenn. 
Alle oben erwähnten. Arbeiten werden von Bonsfen 
fipnften ausgeführt, innerhalb deren die Koſten im‘ Ber: 
hältniß der Betheiligung vertheilt werden. Die am. Verona 
liegenden, zum Gonfortium gehörenden Güter, find in Drei 
Safer abgetheilt, deren Betheiliguug ſich mie? zu 11 zu 
1 verhält, und die mit 27,19 1/5 und 13 Fr, pro, Juchart 
belaftet find, "außerdem trägt noch die Gemeinde 15,2. h. 
10009 Fr. der im Ganzen zu 5008 Ki veramſchlagten 
Baufumme bei. 
Die Befichtigung des Puschlaws war für un vonn 
höchſten Intereſſe; es iſt vom einer Bevölkerung bewohnt, 
die auf eigenen Füßen ſteht, ihr Land in. Drbmung: zu 
haiten verſteht, und ohne Hülfe ſich gegen die Gfentente 
zu ſchützen weiß. Wären die Leute überall wie hier, fo 
—* jede Betheiligung des Bundes, ſei es mit Nath oder 
mit materieller Hülfe, überflüſſig. oo 


34, Das VelfJin und. die Slußbauten an der Adda. 


Auf unſerem Wege vom Umbrail nach dem: Puschlaw 
His Sondrio hinab, hatien wir Gelegenheit, die Adda fo 
zu fagen von. ihren. Quellen an zu verfolgen und die 
Deobachtung zu machen, daß auch in Diele ſüdlichen und 
tiefen Thale die Bergwäſſer ihren „milden: Charalter bes 
habten, daß der Forſt: wenigſtens ‚ebenso: rüchſichtslos mit⸗ 
yenoͤmmen: iſt, als dießſeits der Berge, und daß die Waſſter 
mus Mangel, an: hinreichender Berbauung, ungeachtes hoch⸗ 
geſtbllter Bandipedtionen nd Normalien/ weit und bueit/ dje 
ſchonſtenr Guhturen überſchwematen: und; überrüfutn 
1 Der groit Durchſtich am dea Bocoa d Adca ar Comlee, 
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telcher vbglrich oc) anicht nollfumuten vertieft und eistgebetiet; 
ſeht galungen ſcheint, wird micht verſehlen, thalaufwaͤrtd viele 
Standen weit! Das Flußbett zu vertiefen und Die ganze Um⸗ 
gegend geſunder zu mathe. In Bondrio ſahen wir eine rieſen⸗ 
hafte Berſchaalung des Malero und auf dem Hauptplatze ein 
pralhtoulles ; Parmormonument für. Diejenigen, — Die 
moge⸗ die: Sicht ſhirmende Arbeit geſchehen Heben... 


RB J Ir das Bergen! (Gebiet der Meine); x“ J 
J "Die Steinfatden des Bergetis. ‘ 


Same: Flußgebiet der Adda gehört noch das „Berge. 
Das was wir fchon bei Beichreibung der. Wildbäche des 
Seſfind ls Chewalter derſelben bezeichnet Hatten, Lost dem 
MärasZhaf. im hoͤchſten Grade zu. Das Sampitiak iſt 
außerotderitlich: tief eingefchnitten, und’ da die Seitenwände 
desn Thalo aus ziomtich hurtem, miderftandafähigen Gneis 
and Gxbanit: beſtehen, ſo blieben dieſelben jahr Heil, "und Das 
hatt Iofbet vorzugsweiſe an Stein ſchlag, Der dem Huupi⸗ 
fluß der Maira ungeheure. Maſſen colvſſaler Steinbloͤcke zu⸗ 
Nr und fie dadurch zu einem der wildeften Bäche macht. 

Se Geltenbaͤche im "ebenen Theile des’ Gebieles bringen 
fehler Geſchieber dem Haupifluß zu; Die: Geitgehänge des 
Chotes/ beſtehen aus In hartem: Geftein, als dap:-fte Ih 
Heft dieſelbea: hätten einſchneiden könneng ſie bjlden an 
Tem oben Lauf Terraffen, über "die fein: Geichiehe: her⸗ 
ühterudlien; die: Alkigma: Togar einen See, det. natürlicher 
Weifehedbi Geſchtebsfuͤhrmg abſchntidet, und ;von ‚den :fle 
Wen als ſchoner WBferfall in: daB Thal herunterſtiwzt; 
Hed Yarkasfoıdern Bach: ſich och nicht: einmal: in das den 
Geti auffſicnan dien Felſeiriff einfchneiden: Tönen. "Die Mäina 
ſelbſt bidervben im Val Margaana, The: fe das’ Hauptehal, 
ar) ded Akloggia beginnt, erreicht, mehrere Qerraſſen, 
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die follligr · ebonfalls Seen geweſtn ſeint / möv gen; Anv.uͤber⸗ 
die, veotzdem daß ſie jetzt ausgefüͤllt finz; ktine Geſchiübe 
herunterroſſen, indem Feine; nur och“ nicht völlig abge⸗ 
rundete Kieſel den Böden: bilden, ir welchein ver "Day | 
janft dahinfließt. | 
Gegen den Steinfüfng oder: eiuche gegen Dis ab⸗ 
löſen großer Felſenblöcke von den Seitengehängen hat man 
ſich nur da: zu ſchützen geſucht, wo die Straße‘ dutch’ fie 
gefährdet: war, und namentlich Bei. der Maloegta wurden 
an vielem Stellen. die Felſenblöche, die ſich abzulöfen drvh⸗ 
ten, untermauert. Ein vortreffliches; aber auch ſehr müh— 
ſames und theures Verfahren; es muß mit“ Sorgfalt‘ und. 
Sachkenutniß die ganze Felſenwand unterſucht werden ‚ht‘ 
die Stellen gut ſinden und zu beſtimmen, welche der; Unter⸗ 
mauerung bedürfen. Dieß dürfte Daher nut da“ausführbar 
ſein, wo einzelne Punkte, nie z.B. Sträßen, bei gefährlichen 
Stellen um. jeden Preis geſchützt werden: müſſen; eine geringe‘ | 
Gegend: anf dieſe !Weiſe zu verbauen dürfte zn viele Köſten 
verurſachen, und es dürfte kai. ausführbar ſein; das Ab⸗ 
löſen von Felſenblöchen in Folge: der Einwirkung: des Froſtes 
und der Verwirterung im Allgemeinen gu verhindern.·. 
Di, wo /die Straße keine Veranlaſſung zum Schühen 
dab Hat: man bie bedrohten Grnudſtütke einfachuficht ſelbſt 
überlaſſen find" and nichts gethan,nin Bas’ Weikerroflen Ber 
Blöcke, die ſich gelöst haben, zu verhindern. NNn ſoichen 
Stellen alfo an, dem, Fuß der, Steinhalden, die man ſo 
häufig im Bergell fieht, důefte es vielleicht "hie und da 
| zweckmaͤtig sehr‘, durch Auffchichtenn Der⸗ horcbfaͤlleaden 
Steine‘ an den untern Grenzen Der: Sleinhalden Teorvaſſen 
zu Ailden über ‚die tkeinẽ Felſen / mehr herlinterrolen Bötekkert; 
unda dutch die re Guard Be 
Sg — RE Be ar erg > 
unter Sheile de Puscniangethan, srob⸗ adufidieſelueiſe 
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vieelhäne Weinkerge. und Härte, dem, Felen abgewotzt 
wunden Der Hauptpprtheil dieſes Schutzes heſtande jedochi⸗ 
darin, Daß ‚Dia VReberfüllung der: Maine wit Feltenbloclen 
“verhindert würde, und es iſt gewiß -leichteu "zu verbindem,. 
dab Blöde in den Fluß rollen, als fe Ipälen. wieden mit 
viekigrößgren  Koften,.berauäguziehen.: Eee 

‚Eine Stelle, wo dieß befonderß. wihiich und notb- 
wendig wäre,, iſt Hoglio, wo die Bewegung Der. gelüäten:: 
Sclenmaflen .uoch: durch Waffer befördert wird. Unter allen 
Steinkalden ift. dioſe vielleicht diejenige, welche Den. wertha 
volfien ‚Boden zu bedecken droht. Die Apleitang- «Des 
Baflera,- das Rutidyingen befördert, und das Aufführen 
einiger Texraſſen dijrfte hier wohl, genügen, um das Lohe 
löſen non, Felſenblöcken zu vermindern und um Die gelöſsten 
zurückzuhalten. Dieß wäre eine, Arbeit, welche, von. den 
Bewohnern des Dorfes: ſelbſt mit geringer Mühe während. 
muͤſſiger Stunden der Winterzeit ausgeführt. werden könnte... 
Würden einmal 34000. Fr, ‚Arbeitslohn ‚bier verwendet⸗ 
worden, jein, ſo wäre Die. Gefahr für lange Zeit beſeitigt. 

Zu ſchaͤtzen, wie viel überhaupt quf dieſe Arbeit im. 
Bergell . nermendet werden | ſollte, iſt geradezu unmöglich. 
65. find. dieß Arbeiten, ‚Die „unmittelbare. und. ſpecjelle Grund» 
ftüde, anne 2 Die.. Baden pon den, hen ki: 


zu, —— Un al. 
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„I On Er 6, 

ER fofsgen ‚Halben. in Die. Aaira heiahnolecden 
—* mechen „Dielen Flaßz, Den ghrshieß. ſchon ein, ſehm 
bedentenden⸗ Mefaͤll hat, ‚gun .ehipm;. Dep wildeſten Gebiuger, 
flſer Mei Ben Deren fian. Die weaeai der Gteikheitgunp, 
Hehe hen Shakwänhe, plaͤßlich und hoch anſchwellen, Tommen 
Be Maſſin graben. Waterialtein Neweguug, und jodſh 
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Mefallaverminderung ober! jede plöhliche Berengmg des 
Mcofilg ruft Ablageruugen herbor, in Folge deren der Flaß 
austritt und die umliegenden, Grundſtücke mif Geſthitben 
überlogt. In Diefer: Beziehnng War. Vicosopram® eirker der 
Khliinften Punkte. Die: Schuttwalgen - bliebe :gemöhulih. 
oberhalb der Brüde liegen und es mußten folofiale Wuh⸗ 
- mungen augelegt werben, um Das Dorf gegen das Meber⸗ 
ſchwemmen mit: Gefehleben zu fihligen. Allein der Nargen, 
den diefe gewährten, war nur vorübergehend; das Detter 
choͤhte ſich vor den: Wuhrdämmen, umd ‘hätte .mau- fidy- auf 
dieſe Arbeiten beſchränkt, fo hätten die Steindämme ſchon 
küntgft wieder ‚erhöht oder nene aufgefirhrt. werden: mitten. 
.. Rab Vicosoprano dürfte die Stelle bei dem: Einfluß 
Der Bondasea in die Maira eine der- gefährlichftem fein, 
9: mit dem Sthuttkegel dieſes geoſchiebreichſten ufluffes 
das Bett der Mairu ſich beſtändig erhöht. Auch hier wur 
den zum Schutze der Straße, der Einmündung der Bondatea 
gegenuüͤber, ‚bedentende"Ufermanern aufgeführt. . 

Mehr. aber’ als alle dieſe Mauern nützte dns Aus—⸗ 
dummen: des: Bettes Dadurch: daß ale Jahre Die großen 
Felsblöckt, welche dei Fluß bei den Hochwaffern mit ſich 
told und idann meiſtens in der Mitte feines. Flußbettes 
— — auf ‚bie: Seite gerdaht ‚wurden, um daß: Ufer 


A. ‚Vioosoprano” * im ben. Schutt: eiigefreffeit;, bee. fid) 
‚ber: den dort’anfgeführten Mauern abgelagert Kuutte;ıfo daß 
Die geökten Hochwaſſer dieſe wohf nicht: teßr erwichen 
ilkftern und: der Murkt jegt © ‚befier geſchützt iſt; ats er ed 
erben durch die Mauern warn: ln Zadar 

; Shen fü: auffallend: ſind nie. Wurkiigon seh —* 

Auch ihirrhat fi das Bett bedeutend vorliefti/ leider aber, 
— *—* weh ditiksigebrängt j: geraden hora den 
dordizum⸗ Schtetz· der Straße⸗ aufeführten Muuvei ſo aß 
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die Fimdamente deeſelbon jetzti bios: Liegen > und ſelbſt DES 
Schntʒes bedutfen, der wohl⸗ Kun durch große Stennwite 
wit Wettzeſtent werden können on en 
3 Mile Koſten/ welchen Bas Aıbrdimen: des Bettes ver⸗ 
ueſacht⸗tſind aͤußetſt gering, indem DE Correctibn der: Maira, 
dieſes außerbrdentlich wilden: Baches durch eine fährliche 
Aubgabervon: 300 Fr. bewirkt worden iſt. Wir können 
Vepi'Mhsränmee des Bettes:. dan Wildbäche, welche: bei 
Hochwaſſern große Felsblecle mit ſich führen und mit den- 
ſelben ihr: eignes Bett verlegen, als Eorredtionsudtiel: nicht 
gerig- empfehlen; mit :diefein einfachen Mittel: weiden ‚im 
Eugadin Und indem: Bergekl: die Flüſſe fehr ſchön in Ord⸗ 
wg: vrhabten ‘und: für dieſe ſange Strecke jährlich für das 
Audräumen nur 1500 Sr: ausgegeben. Die: auf der Seite 
abgelagerten Steine bilden : ein förmliches Parallelwerk, 
welches dent: einengt, feine: Schiebfraft vermehrt And 
dadurch· auf eine überraſchende Weiſe in die Tiefe treibt. 
Die auch mit: vietem Material: belaſteten Hochwaſſer laſſen 
dieſes Aricht- mehr fo. leicht liegen, und wenn-fle etwas liegen 
laſſen, ſo werden die grsbſten liegen: gebliebenen: Steine 
wieder entfernt; mit -dertfelben des. Damm verſtärkt und er- 
höht das fefigeingerte kleintre Matevial durch das Heraus⸗ 
nehmen Der großen Steine aufgelockert, fo "daB es nach dem 
Großer: Hochwaſſer leichter von den Mittelwaſſern fortge⸗ 
nemmen wird,’ Durch diefes Mittel wird: gleichzeitig alles 
DaB rroeicht / was/ an wilden Gebirgsfluſſon da⸗ zu thun iſt, 
wo iſter in folge; menig: verminderten: Gefällß oder anderer 
AUrfacheun auft lüͤngerer. Strecke durch Ablagerung von Ma—⸗ 
terial ihr Bett erhöhen und dam häuftg ustreten. Na⸗ 
traf gekligti-diäige Mittel nicht: mehr, ; um um bei; einem . 
Wlplichtn) Grfaͤlsbruch 78. ıbet? dem Hörandtretih tinks- 
Gtbimsbatpesn in die. bene ided Haupifluſſes, die Bildung 


Search ae es: vſthaasgezeichnet 


7, 2. Die Milbinfe Grnsbällidtens. 
um kängere Streifen, Die: Ihren: Zuftayididaregfant werfigfimss 
meer, wieder ie: Ordnung Buben "un: on beſſrim 
Stand zu erhalten, a Par ee 7 ia, BIRUTTER od: 
„Im Allgemeinen künnen. die. ‚Qufkinde: in mernan a 
Befrigdigend Angeſehen werden, bei -Vicosppranio wndi be 
Bondo. Haben ſich die Verhältniſſe der Maira.: unter ‚dem: 
Einfluß einer ratipnelen ‚Behandlung: ſchon⸗ bedeutend ges. 
beſſert, Punkte wie Campe, Peceia ‚giebt e& ‚nicht, indem: 
Soglio nicht damit. verglichen. werden kaun. Was von der 
Regierung. aus; durch ihre. Ingenieure in Dev: Nähe der 
durchziehenden Straße geächieht, iſt alles gut umd zweck⸗ 
mäßig ;. das einzige, was zu thun übrig iſt, wäre, auch die 
Bewohner anquleiten und: durch, Prämjen zu. ermuntetn, 
ihr Land durch Texraſſenbau gegen ‚Die bedeutenden Stein⸗ 
ſchläge gu. ſchützen, wobei bier Vauten im; Puſchlaw, bie‘ 
wir Nıo; 30 Seite 62 belchrieben haben, als Vuſter dienen. 
können. . 


"20 Münfterthal. Ma I Beat 


37. Ein weniger eifreuliches Bild bietet das Münſtenr 
thal dar.Esngehört zu deu; Gegenden, melde ton: Wild⸗ 
bächen am ſchwerſten haimgeſucht find... od ‚Die: Vowohwer 
gene etwas thnuu halben. um: ſich zuHelfen, allein aus 
Mangel: an Rath: und; Anleipeng wirhk. willen, wie ed. 
zufaugen, indem- bei Der:ahgelegeugn Ange: Des ans ſelten 
Ingerceuue md. gorgleu⸗e ea beßuches 2ER 


ra: N 44” * 
Der Tenor Ruinas, und die unterhaib. in. MR 
nen benden BÜDBÄGR ,, „nut sic aan 


Shen. Die exſten⸗Runſen beim: Eintritt in Dad Cha: 
vom: Bauffenkuauszi ıdie:-Valadnche, Bas Valı Brünn cap: 
Ausid& Biezäl: stehen Mehr wii: ni bisartig tus; Twozur 
die Sahlen, von Wald ganz enthlößten Seafiihmiieis vieln 
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beugen mögen; Abrigens ſindihrei Schuttkegel umbeidun' 
ſou daadie Madexialbewegungen aufı Denjelben: Niemandenun 
viel ſchaden. Anders dagegen verhält fd mig vonn 
Tarsett Rauinas inbechalh.. Münſten. Auf dem gvoßon Butt 
legel dießer Munfe, Die im Somimner:meifb Ivoden liegt und 
die ,vonshR53::feit Jauge Seinen Muhrgang mehr: Hatte; 
lagen ter: meißten : Feldes, des. Dorfed, ſchöne fruchtbare! 
Ihren: Im Frühjahre 185%, zur Zeit des fhmelzenden ’ 
Schaeto muxden alle dieſe Felder. mit: einer: dien Schicht 
Materials, überdeckt; der verurſachte Schaden wurde “auf! 
148,200 A. (l Fr: 70.) geſchätzgt. Es war: dieß Lein 
eigentlicher Muhrgang mit einer oder mehreren großew 
Schuttwalzen, die große Felsblöcke wor ich. horrollen unde 
dena mäbueihen, ‚wo dieſh aus Mangel an Gefäll Ahr 
Bert yerkagen.,. ſundern es war mehr ein continuixlicher, 
us hauenen Strom, der in Eugen: Zeiträumen, von 
5 zu 5 Minuten pulſirend, jedesmal eine ziemlich flüſſige 
Welle brachte und eine ‚na der, andern ſchön neben eins 
ander auf den ſchon grünen Saatfeldern des alten Schutt» 
fegelh ahlsgente. 2. u ine 
.. Das —* war. wicht ſehr grob, wenig Feleblöche 
tote. Berg berunterg ed.warınehrine Die Dammerdu') 
ſchichte nbe8. num ige: guößen. Theil. bios: Legenden Felſon⸗ 
abhanges, welche ‚buwch Die guage: Waſſermengedes/ ſchutel⸗ 
zenden Schuees henipiter "guflggt. mnurbei ı Bir: glauben: dar: 
ber, diefe Zerftörungen ‚ala: ieine Folge ober: intwaldunge 
des Bergab anges bezeichnen zu Dürfen; , es find iſchen 
den Bidägefehten Fetfen keine Ritſthungen zu‘ "cheiten 
welche der Runfe alles dies Malerlal gätten liefern können, 
legteces wur dahera gleichmäßig süberidem siegt bloßen Felſen 
ausgebreitotel ulid / säte ‚ingnells ſortgeſchwrmnit uudenpu 
weruuidekußeiihtrn aorhamdeno Br Mufſferlinuadl Boden 
zuruckgehuilten Hätte; siauigiın zunp GindE nou ‚naldek ara 
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Mer Schuttkegel des Tanter: Ruinas: hatcnc Meful 
von 10, der Sammelfanal, die eigentliche Runſe, vbertzaab 
300 Sin. ‚Diefe wird jept auf Beränleffing de Pater 
Theodoflird;, der jur Projeftimmg- der Arbeit den Trainers 
vogt ımd Baumeifter Zwicky von Mollis kommen Tieg; ver 
baut. Die bis jebt ausgeführten fünf Thalſperken flind 
ſehr zweckmäßig gelegen und ſolid und dauerhaft nach dem 
Muſter der Molliſer Thalſperren, wie fie auch der verdierte 
alie Tyrbler Hydrotekt Duile in feinem Werkcheniber 
Berbauung der Wildbäche: in Gebirgsländern beſchrieben 
Bat. Taf. 43.5 S. 65 findet ſich die Skizze der größten, 
& Meter hohen, bis jetzt auſsgeführten Sperre, Die Zeicht 
ung bedarf keiner weitern Ebklärung. Wie mat ſieht, 
unterfcheidet ſie ſich don den weiter oben, Nro. I2S.6VB 
ſchriebenen Sperren des Puſchlaws hauptſächlich ducchviebeen 
Biderlager, an welche ſich der die eigentliche Sperte bil⸗ 
dende Bogen anſtemmt und die ſich ihrerſeits wieder an 
die Felſenwände ber Schlucht aulehnen, wo ſolche vorhauden 
find, mitunter aͤber auch frei daſtehen, wenn feine vorhan⸗ 
den find. In dem Puſchlaw bilden die ſich erhöhenden 
(Enden des Bogens felbſt Hinlänglich Widerlager. Ferner 
ſtd die Molliſer Sperren meiſtens gemanerk, waͤhtend die 
Piſchlawer aus Trockenniauerwerk beſteher, bem der größere 
Anlauf - und die haufigen bie‘ genügende Anderſtanbs⸗ 
fſähigkeit verleihen; ihrer: einfachern Conſtruetibne und des 
rin gern Koſten wegen möchten wir daher den Puſthlaͤwern 
vor dieſen den Borziig geben: An dem. übrigens / ſehr ſJorgfältih 
ausgeführten Fundament, welches durch noch eine 12 Meler 
Jange, ans 1;50 Meter dicken Bloͤcken beſtehende Abpftaſtẽtuuig 
gegen Unterſpülung igefihert: iM; gefau uns nur das micht, 
daß ſich dieſts Pflaſder an ine 1 EMeter dicken und LM EEE 
langen Baumftauumlehnt;, WEine gewoͤlbartige Miopoſtinon der 
Felsbloche waͤre gewin woeckmäßiger geweſen ‚udennums 


Re Hraubundtend | il 
wirdegeſchehem wenn her, Daum,“ der das goanze Wale 
Bid ertanlbät nn... 

1517, Digabiß jetzt aufgeführten, fünf Syercen haben azooo ge 
gefaltet: an welchen ſich gleichnüßig mit je 14 Pater Them 
DoBus;,jdig-Bpmeinde:mad, die Feldeigenſhümer betheiligen. 
Dach, ‚Diele Sperren find die unten liegenden Felder na 
water Ermeſſen gegen die Mubrgänge des Tanter Ruinas 
aefhäpt, uud wir glauben, es folten Die noch weiter pro⸗ 
js firten Sperren nicht :fogfeich, Sondern ſucceſſive ansgefühet 
werden, io: wie. die unten. mit Schutt Binterfüllt wer⸗ 
Refkiu pie fünf Sperren warem übrigens. nothwendig, um 
die/ zwoei z Hauptarme des Tanter Rainas zu ‚verbauen; zwi⸗ 
hen Dieden. haben fh dann, noch eine Menge- Fleiner 
SGeügarwpien gebildet, die waohl ungefährlich wären, wenn 
DB Lad. zwiſchen ihnen bewaldet würde. 

u HOberhalb der Ausmündung des nicht hödartigen Ava 
da Pisch: zerſtörte der Hauptfluß, die Ramm, eine Säge⸗ 
muühle; die im Schutt ganz begraben wurde, wohl auch nur 
in, Folge Des Stanens durch den Tantor Ruinas. 


—— Die Wildbäche bei Sta. Maria. 


ia RN pereinigse ‚Schais, und Muranaina find. ‚die Milde 
bache, welche. das Dovj. Star.Marig heimfuhen. Im · Jahre 
Ania das Walker, odor vielmehr die Muhr, 6. Metex hoch 
im Flußbaett zwifchen; den Hänſern des Dorfes; bie Straßen⸗ 
beje muyde weggerxiſſen, Bas Dach einer. dort am Bach 
Sehmahen Hcheune ſtand, ganz. amd ‚Die Hauptfirnbe: des 
Arorfe&: 1,50. Meter tief unter Waſſer. Die Verbauung beider 
Mildhaãche höts ‚feine. Schwierigkeiten dar. Der Sehais..äft 
eigeattich wm eine Turge»Rumfa...die ‚oben. ‚bei ihrem. ‚diy- 
rung Ni; Bora, umgelehxten Trichters ſehr tief 
angehen; Bat md Ad och Jueiter: einzuſreſfen Und - Mut 
ſungenazu, Reranlallen Drnhth gen datt die: Suhleı richt 
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Semi nd ph hEe er 
cinhiing ir dee tiefen Rinneides Bachc: mit feinen’ Schwie⸗ 
anigkeiten werbiatder feine: kann dt tot os on 
4 Diem: Stliffer Joche hetunterkommenbe Murrkaliha 
ke fortgßifchen: Zeilen. eingeengt, :daß. ffe- ton; ding 
nahe voberhalb· Star Meria; da wo fle!'im! das: Hauptthal 
Aintzustritt, verbaunt werden kann. Weiter oben ff: das "Val 
»Maränr&: ud :Costaihaß, ganz unbewohni, Der Wald hort 
auf und Verbauungen dürften fh Bier nicht mehr lohnen. 
kit nit "Maria wird auch noch dlicch die "weiter oben 
cherabkoimmende Runfe des Vr Cuaunus bedroht; Ber Liluf 
derſelben iſt eine / Strecke tamng gegen DAS Dorf gerichtet, 
bengt Dann aber: wieder ab nach der Rammz bett deri Vle⸗ 
Igung' ne: fh ſie nor: Beitan! ſchonAusgebrochen und! ht 
Ani daB. Dorf erhoften, ind auch. jetzt droht dieſen hoch 
immer dieſelbe Sefaht. : Ihre Berbauung „oiefle . feine 
Sarwiciglenen darbieten. yon An re 
Pe Tre,‘ 


ur. "39, Die Wildsäge des Durektag., HL, . 


it Die von den. Darettas Bermmterfällenden Rifen 
ſchören zu den wildeſten, die wir: in Graubündten UÜbethaupt 
Igeſehen haben. Einetſeits fallen ft in’ Die unbewohnten und 
‚unenlitiwirte: Thäler Vauh-und: Fraele, "wo ſienicht viel 
ſchaden, af: der ander: Seite aber: bedrohen fe bie Dörfer 
Ameama und Fuldera und deren Fliren =: ©: 

:Den Kamm des Berges bildet ein heher bis zu 2700 
uud. 3000 Meter’ fich erhebender fteifer Selfengrat,' Ind. deffen 
Schutt das Thal der Ramm eingefchnitten ift. Die Schutt⸗ 
vbildung bat aber nech nicht: aufgehört, und immer noch 
Adfen ſech bei Gewittergüſſen und zur Zeit des ſchmelzenden 
Schnees Selfentrümmer ab, die "wohl: die: größten Ind, 
weiche fi noch in Runfen ſammeln md Scuitwalzen 
‚bilden; diefe Schuttwalzen bleiben, je näch dem Verhaͤltniß 
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Re BT geta un: Fafkenı: Materich,in-hedtre Hüher "bes 
Bar gðonliegen und: Foctuniuschen. aAnßerordentlichen Schaden, 
wenn fie bis. in Die. bebauten? Felder oder in’ die Hamm 


langen, „Die.fe mit: Matetial überladen. Die in der 


‚Bitten Dein Baugeb, kisgengebließenen :"Schuttwäljen ſehen 
ud me, eine breite vorn abgerundetb’ Terrüfie,  geblädet aus 
einenn Felſendamm, deſſen 'eihzahte Wfäde 9 bis 10: Dieler 
NDurchmeſſer rund: Seite mein, und ber. mit Seinen Deilfen 
am. Scmit hinterfüllt WE... 

5 In der obern Megien ten: dem. Felfengtat deinen ſich 
Die yon dielen Schnttmalzen ‚gebildeten: Terraffen breit auß, 
wen 7wohl Demingamgen Wergesabhang zufinimen. 


N 


Weiten unten zagent fie mie, Stwinſchlagfelder in die bewäls . 


‚Deten Theilerhag Barges herunter. Noch weiter unten fammelt 
ſich jhr Ablanf in Ritnnen und: ſſtüfen, deren Kauf durch jede 
darin egenbſaibende Walze verändert, dan: manchmal für 


Vulcava und Fuldera Gefahr drohend wird, und die dann 


die Bewohner mit Holzbauten (!) abzulenken ſuchen. Unter 
derartigen; &fellen'’ iſchien und beſonders eine gefährlich zu 
kin, Brifb.dnfaipfi eine vielleicht & ¶ Meter tiefe Riune, Die 
‚fihfeäher einmal: gebildet haben mag, und die: gerade: auf 
Vnlgava zuführt · von dem. jetzigen Hauptrinnſal nur durch 
"sine winzigen, faſchinenartig conſtruirten Damm getrennt, 

vor 7dem ſich das Wettrider Hauptrinne beſtändig erhöhte, 

während die aufıValerva zuſührende Rinne chre urſprüng⸗ 
ljche Tiefe behielt, fo-dang bei. einem allfälligen Durchbruch 
des Dammes Der ganze Muhrgang ſich Vmleava zuwenden 
wide. Hier wäre es mrumgänglich nothwendig, in’ der 
Seitemimne“ noch einige leichtere: Querdämme, ſage 2 oder 


37unterhaͤlb des erhöhten Faſchinen ⸗ Hauptdammes art" 


legen am. :das Dorf: zu ſchützen. | 
..Mbnfeidy nun die größten Blöcke, welche dieſe Bit 
biche it fi‘ wilzen, noch auf dem Bergesabhang ſelbſt 


SO 2, Die Wildbãche Graubündtens. 


liegen bleiben, fo führen. ſie dennoch grobesMaterial, 


Moͤche von A—8 Met. Durchmeſſer in den Hauptbach, die die 
Behandlung desſelben ſehr ſchwierig machen. Es wird der⸗ 
ſelbe jetzt meiſt durch. hölzerne Streichwerke aus dicken 
eine Art Blockwände, bildenden Balken, eingeengt: (ſiehe 
Taf. A, ©. 65). Leider aber widerſtehen dieſe Wände nur 
kurze Zeit, indem ſie durch die ſchweren Blöcke der - Kamm 
gar ſchnell zertrümmert werden. . -- 

Oberhalb dieſer mohl. bösartigften . Wubbache des 
Muͤnierihele⸗ müſſen noch erwähnt werden 3 Rüfen, ‚reiche 
von Valpaschun, und die; welche von Campatsch herunter⸗ 
kommt. Die letztere führt wenig und. feine beſonders grade 
Gefchiebe, überſchüttet. aber; mit denſelben ſchöne Felder. 
Bogen. -Gierfs nu weiten gegen den Dinar Papıipr 
aut, es keine hefihelichen Rüfen mehr. 


W 
40; Sie Verba unng der Witdbaͤche des Duretias 


Den Schaden, welchen die Rüfen im Mürnſtorthal fit 
4855 an Feldern und Wieſen verurſacht haben, geben.:die 
Bewohner zu circa 300,000 .51. an, und zur Verhütung 
‚weiteren Schadens .ift bis jegt nus der Tanter..Buinas in 
der Gemeinde Münfter : verbaut ‚warden. Auf‘ dieſelbe Weiſe 
oder vielloicht ſogar "mit etwas geringern Koſten nady.der 
Puſchlawer Methode könnten noch ;die Wildbache : auf: der 
finfen Seite des Thales und auf der rechten ‚Seite, Die 
unterhalb. Vaub, welche .Zeine ſo großen Felablöcken mit ſich 
vollen, verbaut ‚werden. Bei. den, Ritfen bon. Vuleava 
dürften Die gewöhnlichen Thalſperren kaum mehr anwendbar 
ſein, fie. mäßten: coloſſaleDimenſtenen erhalten. Bis jetzt 
haben wir. nöd) keine Bauten. an derartigen Wildbächen 
geſehen, und können daher nichts empfehlen, das ſich ſchon 
anderwarts bewährh Hätte, glauben. jedch, daß hier: wırt 





— — 
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dadurch geholfen "werden kann, daß die von den Rüfen 
durchzogenen Seljenfelder oberhalb der bebauten Felder in 
Ablagerungspläge für das Material der Muhren verwandelt 
werden. Durch Steindamme, welche ziemlich horizontal, 
quer alle die einzelnen Rüfen abjperrten, und ſich dann zu 
beiden Seiten der Rüfen fanft erheben würden, ımd fo 
gleihfam das Skelett eines Schuttkegels bildeten: jollte es 
wiht unmöglich fein, all das grobe Material in der Höhe 
zu behalten, wobei die Steinwürfe genau fo wirken würden, 
wie die Flechtzäune des Richkers Jenny in Niederurnen, 
mittelft deren er verhältnigmäßig fehr grobes Material zur 
Ablagerung gebracht hat, und defien Verfahren wir ſpäter 
beihreiben werden. _ 

Denfen wir uns 3. B. 2 oder 3 Steinwürfe, fo wie 
Taf. 45 ©. 63 es andeutet, ausgeführt, nur wenige, 2—3 
Meter hoch, allein auf eine Strede von mindeflend 20 —30 
Meter horizontal und dann ſich erhebend: fo würde Das Waſſer 
ver Rüfe von Diefen Steinwürfen gezwungen fein, fi 
auszubreiten, Dabei alles Material ablagern, und von die 
fem, gerade fo wie durch eine Sperre befreit, weiter fließen; 
hätte dieſes Material den Raum hinter einem jolhen Damm 
ausgefüllt, fo würde der Ueberfchuß vom zweiten Danım 
zurüdgehaften werden, der auch dann in Anfprud) genommen 
würde, wenn der obere Damm durchbrochen würde, jo daß 
die unteren Dämme in jeder Beziehung als Reſervedämme 
dienten. 

Diefe Dämme müßten durchaus nicht ſorgfältig oder 
gar waſſerdicht hergeſtellt ſein, im Gegentheil, je beſſer ſie das 
Waſſer durchlaſſen, und fo dasſelbe vom Material trennen, 
deſto ficherer werden fie die Ablagerung desſelben be- 
wirken, indem Geſchiebe nur vom Wafler getragen, fi 
bewegen. Daß feine ſchweren, maffiven Bauten nothwendig 
find, da die Materinlablagerung einer Rüfe hervorzurufen, 

| 6 
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wo die Schuttwalzen felbft manchmal liegen bleiben, Haben 
wir oft zu beobachten Gelegenheit gehabt; wie felten durch⸗ 
dringt eine ausgebrochene Rüfe einen Wald, fie füllt ihn 
wohl mit Gefchieben an, allein diefe bleiben in ihm liegen, 
gerade auf dem Abhang außerhalb Vulcana und Fuldera 
fann man an mehreren Stellen folche durch den Wald 
zurüdgehaltene Schuttwalzen fehen; wie gering find die 
Mittel, einige in Die neugebildeten Rinnen geworfene Schau. 
fein Kies, die zur Regulirung der Gefchiebsablagerungen ih 
den Kiesfhütten bei Maffeldrangen und Niederurnen ges 
nügen. In Bergün haben wir gefehen, daß einige an 
Pfähle angenagelte Bretter hinreichend waren, um einen 
ganzen Kiesberg Binter fi) zu bilden und dadurch den Ges 
fchieheftrom von Wiefen abzuhalten, und endlich führen wir die 
ſchönen Refultate an, die in Niederurnen mit leichten Flecht⸗ 
zäunen erreicht wurden. Alles Dieß beweist, daß mit ges 
ringen Mitteln, am rechten Pla angewendet, viel erreicht 
werden fann, und gewiß wird- ed nicht unmöglich fein, auf 
dieſe Weife die werthlofen Gründe oberhalb Vulcana und 
Fuldera in einen Ablagerungdplaß zu verwandeln und fo 
die Ramm von ihrem ſchweren Material zu entlaften. 
Bezüglich der Behandlung diefer letztern fünnen wir 
unmöglich glauben, daß Die ſich überdeckenden Blockwände 
Taf. 4, 5.65 die zweckmäßigſte Einfaffung des Baches da bilden 
follen, wo ex fich exofto, kolkend, verhält, Holzconjtructionen 
find viel zu ſchwach, als daß fle dauernd widerflehen 
fönnten. Wohl ausgeführte Schalen würden hier gewiß, 
troß des Einwandes der Bewohner, daß hier feine Steine 
beigefchafft. werden fünnen, die groß genug wären, um nicht 
aus dem Verband geriffen zu werden, beffer als dieſe Holz- 
verfiherungen halten. Es kommt nur darauf an, das Quer» 
proftl fo anzuordnen, daß es den herabrollenden Geſchieben 
den geringften Widerftand darbiete. Es foll alfo, wie 
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die Theorie es verlangt, und wie die Schalen des Ber⸗ 
ner Oberlandes, ſo conftruirt ſein, daß ein Halbkreis 
in daffelbe einbeſchrieben werden kann. Es foll keine 
hervorſtehenden Ecken den darüber wegrollenden Geſchieben 
und Felsblöcken darbieten; würden dann noch die größten 
Steine, welche bewegt werden können, zur Auspfläfterung 
genommen und fo auf ihre Hohe Kante geftellt, daß ihre 
Heinfte Dimenfion im Perimeter der Schale liegt: fo würde 
eine ſolche Schale. eben fo gut widerflehen, als die im 
Berner Oberland zahlreich ausgeführten Schalen, in denen 
iwar feine fo großen Felſenblöcke vollen als in der Ramm, 
die aber auch mit verhältnißmäßig viel £leinern Steinen 
ansgepflaftert find, als bier zur Dispofition ftehen. Wären 
im Münfterthal die Blodwände das befte, fo müßten 
im Berner Oberland die Schalen durch wohlfeileres Fa⸗ 
ſchinenwerk erfeßt werden können. 


41, Die Ramm felbſt. 


Die Ramm bat oberhalb Sta. Maria ein bedeutendes 
Gefäll von beinahe 5 %, das Hinreicht um alle Gefchiebe, 
die ihr zugebracht werden, fortzuführen, und fle verhält ſich 
daher vorzugsweile eroſiv, indem Die. großen Blöde, die fle 
tollt, die Wände ihres Canals bejhädigen, die dann geſchützt 
werden müflen. Werden daher die größten Blöcke oben 
an den: Bergen zurüdgehalten, fo wird diefer Schuß leichter 
werden und die unfoliden Blodwände werden gewiß durch 
dauerhaftere Schalen erfeßt werden können. Unterhalb 
Sta. Maria verliert die Ramm, aufgeflaut durch den Schutt- 
fegel des Tanter Ruinas, ihr Gefäll, und im Sabre 1855 
kam fie hier ganz in Unordnung, indem fie ihr Bett mit 
Geſchieben verlegte, dan ausbrach, die neuen Rinnfale 
wieder verlegte und fo einen Ablagerungsplab bildete, wo⸗ 
bei eine gerade dort flehende Sägemühle zerflört wurde. 
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Diefe Berbältniffe übrigend werden ganz von jelbft 
beſſer werden, jet nachdem der Tanter Ruinas verbaut ifl; 
-werden dann auch noch weiter oben Geichiebe zurüdgehalten, 
fo wird fih die Ramm wieder einfchneiden, und die über- 
ſchütteten Gründe werden wieder bebaut werden können. 

Leicht wäre. e8 bier, alle Geichiebe der Ramm zurüd- 
zußalten; es müßte dieſer jet werthloſe Platz nur als 
Kiesfchütte behandelt werden, wodurch die unten liegenden 
Gegenden ganz von Gefchieben befreit würden; wären Diele 
ichweizeriiches Land, fo verdiente dieſes Verfahren wohl in 
Veberlegung gezogen zu werden. Eine Gegend aber, die je 
unordentlich gehalten wird, wie die unterhalb Zauffers es 
ift, wo alle Berge fahl geſchlagen find, wo nichts gethan 
wird um die Bildung zabllofer Rüfen zu verhindern, und 
wo in Folge einer folchen Beillofen Wirthichaft die Webers 
ſchwemmungen mit Gefchieben ungeheuer find, verdient Feine 
Berükfihtigung Wir erinnern bier 3. B. nur an Die 
Ueberſchwemmung von Glurns im Jahr 1855, wo die ver- 
einigte Ramm und Etih auf der rechten Seite des Städt: 
chens ihr Bett verlegten, und auf der linken Seite hinunter 
flofien, fo daß Glurns gleihfam eine Inſel in einem Ge⸗ 
Ihiebsmeer bildete, gegen dad man fih nur durch Ver— 
rammen der Thore mit Balkenwänden ſchützen fonnte, vor 
denen fi) dann der Kies 2,50 Meter hoch ablagerte. 

Hier kommt es nicht darauf an, ob einige Stein⸗ 
brocken mehr oder weniger die Ramm Hinunterrollen; die 
Ramm kann daher unterhalb des Schuttlegeld des Tanter 
Ruinas füglich ihrem Schickſale überlaffen werden. 

Wir haben Hier im Münſterthal weniger beflimmte 
Bauten, als vielmehr die Behandlungsart der Wildbäche 
andeuten können, es ift daher -fehr ſchwer zu fagen, 
wie viel. diefe often werden. Da jedod die Correction 

der Wildbäche vor 1855, den damals verurfachten Schaden 
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von circa 300,000 Sr. werth geweſen wäre, fo ift fie es 
jeßt auch noch um ähnlichen Schaden zu verhüten; Das 
jährliche Verbauen des 10, Theiles diefer Summe, fage 
20 bis 30,000 Fr., würde fich daher gewiß an den erhalte 
nen Wieſen und Feldern lohnen, falls dieſe fo viel werth 
find, ald die Bewohner behaupten. 

Bevor wir das Münfterthal verlaffen, müflen wir 
noch eines Umſtandes erwähnen: die Bewohner Des 
Münſterthales find nit arm, und behaupten, gerne das 
Nothwendige zur ordentlichen Erhaltung ihres Landes thun 
zu wollen, wenn fie nur wüßten, was zu thun feiz fie 
Hagen darüber, daß fich nie ein Ingenieur, höchſt felten 
ein Forſtmann, in diefen abgelegenen Winkel der Schweiz 
verirrt, und wenn ſich je einer wirklich blicken läßt, fo eilt 
er, wieder fortzulommen, ohne fih die Mühe zu geben, 
die Berhältniffe genauer zu fludiren, und den Leuten mit 
Rath an die Hand, zu gehen. Wir wollen hoffen, daß 
diefe guten Dispofitionen nicht unbenußt bleiben werden, 
daß es an der nothwendigen Anleitung durch die im Waſſerbau 
jo tüchtigen Ingenieure Graubündtens nicht fehlen fol, und 
daß es den Bewohnern des Münfterthales gelingen wird, 
iht Land fo ſchön in Ordnung zu bringen und darin zu 
erhalten, wie ihre Nachbarı im Puschlaw. 


— — — — — — 
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B. Die Wildbähe des Ingadins. 
42. Das Engadin im Allgemeinen 


Das Innthal ift unter allen größeren Flußgebieten 
Bündtens den BVerheerungen durch Wildbäche am’ wenigften 
ausgefeßt. Der Inn liegt bei Martinsbruf, wo er die 
Schweiz verläßt, 1019 Meter über dem Meere, mit Aus— 
nahme der Hamm im Münſterthal (1240) und des Fimber- 
baches in Tyrol (2116 Meter) höher, als irgend ein 
Waflerlauf, der die Schweizergrenze zum letztenmal durch: 
ichneidet. Sein Gefäll ift daher bei der verhältnigmäßig 
langen Entwicklung von 19 Stunden (91 Kim), fehr ge 
ring. Hiezu kommt noch, daß das wenig tief eingefchnittene 
Hauptthal, im Tängften Theil feines Laufes von oben her- 
ab, fehr breit und daher auch ziemlich flach ifl. Die 
Seitenthäler werden erft in den höchſten, unbewohnten Re- 
gionen, fo fteil und fchluchtenförmig, wie fle es im Fluß: 
gebiet des Teſſins fchon in der Tiefe, mitten zwiſchen 
bebauten Fluren, find. Pontresina ift der einzige, bes 
deutendere Ort, der in einem Seitenthale (dem Flatzthal), 
liegt, und das bedeutendfte Seitenthal, das Spöllthal, ift 
auf ſchweizeriſchem Gebiete beinahe ganz unbewohnt; die 
Herberge auf dem Ofner Paß ift, in einem Umkreiſe von 
5 Stunden, das einzige bewohnte Haus. Die Orte, wo 
Wildbäche Verheerungen verurfachen, befchräufen ſich daher 
auf einige wenige Punkte, die wir hier aufzuzählen haben. 
Die gefährlichften Stellen finden fih im untern Engadin, 
wo dad Innthal - etwas tiefer liegt, als im oben 
Engadin, und die Seitenthäler und Runfen Daher, tiefer 
eingefchnitten find. 
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43, Die Wildbähe unterhalb Schuls. 


Erſt am 3. Zuni 1858 zerflörte bei Martinsbrud, 
der zwiſchen den. oberften Häufern durchlommende Wildbach 
mehrere derfelben. Er iſt' in fo fern fehr intereffant, als 
durch die befonderen Verhältniffe dort, die Natur der Wild» 
bache jehr deutlich Hervortritt. Da, wo der von Pragrond 
berabfonımende Bad) die Straße durchſchneidet, ift derfelbe 
zu fehr eingeengt; es kann wohl das größte Hochwafler, 
nimmer aber ein auch nur mäßiger Mubrgang, unter der 
Straße durch. 6 oder 8 der großen Steine, welche ge- 
wöhnlih in dem Kopf eined Muhrgangs. voraus gemwälzt 
werden, indem hinter ihnen die Muhr hoch fleht, während 
vor ihnen Das Bett noch Teer ift, und die hier von 8 bis 
12 Cubikmeter Inhalt Hatten, flopften fich daher oberhalb 
der Brücke zwijchen den beiden mit Scheunen zuſammen⸗ 
gebauten Häufern in den Eden, die der Bady mit der 
Straße bildet (fiehe die Skizze Taf. 5). Da der hier 
duch gebildete Damm in dem duch die Scheunen ver- 
engten Profil ziemlich hoch. wurde und auch oberhalb des» 
jelben im engen Raum nicht- genug Plag zur Ablagerung 
alles Materials, welches der Bach brachte, vorhanden war, 
fo brach der Kiesftrom nach allen- Seiten hin in der durch 
die Pfeile angedeuteten Weife aus. Die maffiven Theile 
der Häuſer Teifteten binveichenden Widerftand, “die hölzernen 
Bände der Scheunen aber wurden überall eingedrüdt, wo 
fih die Kiesmaffen an fie anlehnten. So wurde die mit 
dem Haus a verbundene Scheune ganz mit Schutt ausge 
füllt, nachdem die obere Wand eingedrüdt war. Zum Thor 
- der Scheune unten drang mur fehr wenig Material heraus, 
jo wenig, daß das Korn des Feldes unterhalb der Straße 
beinahe gar nicht beſchädigt wurde, indem nur ein ganz 
Heiner Haufen trodenen Kiefes in demfelben Tag. Der 
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Hauptſtrom nahm feinen Weg durch die Scheune des Haus 
ſes rechts, die wie es ſcheint gar feinen Widerfland Teiftete, 
und durch eine Gaffe jenfeitö der Straße nach einem Wiefen- 
plag recht am Ende des Dorfes. Bon den an der Gafle 
ftehenden Gebäuden wurde die Scheune b ebenfo wie a mit 
Kies ausgefüllt, von dem unten noch etwas trocken heraus» 
drang, und in die übrigen Häufer je nach der Höhenlage 
der Thüren und Fenfler mehr oder weniger Kies geworfen. 
Auf der Wiefe am Ende der Gaffe, wo der Strom fih 
ausbreiten fonnte, feine Tiefe und daher auch alle feine 
Schiebkraft verlor, lagerte er fein Material in Form eines 
regelmäßigen Schuttkegels von circa JO Meter Rad. ab. Die 
- Ablagerung muß ganz regelmäßig vor fi) gegangen feyn, 
den das Auge konnte nicht die geringfte Unregelmäßigfeit 
in der Oberfläche des Kegels bemerken; von der Spike 
gegen die Bafid nahm die Größe des Materials, den Ger 
fegen der Mechanik entiprechend, ſchön gleichmäßig ab, den 
Saum des Kegeld bildete nur ganz feiner Kies, und ein 
fhmaler Schlammftreifen . deutete den Weg an, den das 
Waſſer zulegt nach dem Inn einfchlug. Auffallend wenig 
Waffer war der Träger diefer ungeheuren Kies⸗ und Geröll⸗ 
maffen, denn es hatte nicht einmal binreichende Kraft, um 
die Raſendecke am Fuß des Kegeld aufzufchürfen, kein 
Grashalm Ichien in der dünnen Schlammfchichte befchädigt. 
Die Zahlen in der Skizze deuten an einzelnen Stellen die 
approrimative Ziefe der Kiedablagerung an, der Inhalt 
derfelben konnte nicht hinlänglich genau geſchätzt werden; 
jo groß Derfelbe auch als Ergebniß einiger Stunden bes 
ftändiger Zufuhr erfcheinen mag, fo iſt er doc) gering, wenn 
man ihn als die Mafle betrachtet, welche 3.8. jährlich Durch 
- Sperren x. zurüdzuhalten wäre; fein befonders weited 
Rinnſal wäre nothwendig, um folche Maflen hinter mehreren 
Sperren aufzufpeichern. Ferner kann man hieraus erfehen, 
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wie gering der Widerftand ift, der genügt, um eine ders 
artige Ablagerung zu bewirken. Die wenigen Steine, die 
fih oberhalb der Straßenbrücke flopften, genügten, um die 
Muhre circa 2,50 Meter hoch zu flauen, ehe fie feitlich ausbre- 
hen konnte, und nachdem fie ausgebrochen war, bot jede Mauer 
hinreichenden Widerftand dar, um fte abzulenken, indem fie 
nur die Bretterwände dreier Scheunen eindrüdte. Endlich 
wurde Das Material nur fo weit fortgeführt, als es in der 
Safe zwifchen den Häufern eg gefaßt beifammen war; fo- 
bald. es fich unten auf der Wieſe auöbreiten konnte, blieb 
e8 liegen, Auf dieſe Hier fo Elar hervortretenden Eigen- 
Ihaften des fih bewegenden Materials gründen fich Die 
Mittel, es zuräcdzuhalten. Die Thalfperren, mittelfl denen 
Die größten Muhrgänge aufgehalten werden, brauchen feine , 
fo cofoffalen Dimenfionen zu erhalten, daß man vor deren 
Erdauung zurückſchrecken muß, und die Ausfage: „Ja diefe 
Rüfe fann mit Werfen von Menfchenhand nicht verbaut 
werden,“ iſt immer übertrieben. 

Die Materialmaſſe, die eine ſolche Ruͤfe mit ſich bringt, 
iſt nicht ſo ungeheuer groß, daß nicht eine Erhöhung der 
Thalſohle um einige Fuß im Stande ſeyn ſollte, es längere 
Zeit zurückzuhalten. Kommt es dennoch bis in das Haupt⸗ 
thal hinab, jo iſt es immer möglich, dasfelbe dort an einem 
ebenen Orte dadurch zur Ablagerung zu bringen, daß man 
den Strom in eine dünne Schichte ausbreitet, indem man 
jede Rinne zufüllt und die Bildung derfelben verhindert; 
er verliert dann feine Stoßfraft, läßt Die Gefchiebe liegen, 
die einen künſtlichen Schuttlegel bilden, wie es an fo man- 
Ken Stellen des Linththals fo ſchön ausgeführt wird. 

Im vorliegenden fpeciellen Fall dürfte e8 am einfach. 
ſten fepn, die Brücken zu erweitern und die ganze Strecke 
von der oberften Scheune bis zum Inn ſchalenförmig aus» 
zupflaflern. Das Gefäll ift fo bedeutend, daß ſchon nad) 
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Entfernung der engen Brüdenftelle wohl feine Ablagerungen 
mehr zu befürchten: find. Durch Ausfchalen würde Diefelbe 
ganz befeitigt. Im Inn ſchaden die Gefchiebe bier nichts 
mehr, er ift tief zwilchen Selfenwände bis Pfunds im 
Oeſterreichiſchen eingefchnitten. 

Der Schaden, den diefer Muhrgang verurlachte, wird 
zu 10,000 Fr. geihäßt, 4000 Fr. für die arigedeuteten 
Arbeiten ausgegeben dürften wohl genügen, um alle ders 
artigen Ereigniſſe zu verhüten. 

Eine halbe Stunde oberhalb Martinbruck zerſtörte am 
3. Juni 1858 eine ſehr ſchlimme Rüfe eine Mühle, endlich 
verurſachte auch der Ruinains bei Saraplana einigen Schaden. 

Die hier aufgezählten drei Rüfen ſind wohl die 
ſchlimmſten im Engadin, und die Strecke unterhalb Remüs 
überhaupt nur der Rüfenbildung günſtig. Die wilden 
Seitenthäler aber find ſo abgelegen und unbewohnt, daß 
zu keinen andern Bauten Veranlaſſung vorhanden ſeyn 
dürfte als die zur Sicherung der Straßen und Wege noth⸗ 
wendig find. So einige Schwellen in der Sohle des Val 
Sinestra, um dem weitern Unterſpülen der dortigen Brücke 
und einigen Rutſchungen Einhalt zu thun. 

Zwifchen Remüs und Schuls wird die Sohle des Inns 
etwas breiter und in der Niederung des Fluſſes bilden ſich 
Wörthe und Auen, wovon fogar einige bebaut werden. — 
Dieb ift zu bedauern; der Naturzuſtand der Innniederung 
bat den Vortheil, daß er eben nicht befehädigt werden kann und 
ihm alle Gefchiebe zugeführt werden dürfen; bier befteht nicht 
die Nothwendigkeit, fie ſchon im Gebirge zurüdbalten zu 
müffen, damit fle in der fruchtbaren Niederung des Haupt 
fluſſes feine Fluren überfchütten. Werden aber dieſe Nies 
derungen. bebaut, fo wird man.am Ende Doch einige Rück⸗ 
ficht auf diefelden nehmen und anders bauen müflen, als 
es gerade am billigiten ift, ganz abgefehen Davon, daß Diele 
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Auen in höchſtem Grade ausgefegt find und häufig Klagen 
wegen zerftörten Feldern und Ernten ertönen werden. Der 
Geſammtinhalt diefer Auen ift auch fo gering, daß fich zu 
deren Erhaltung feine Bauten lohnen würden, 


44. Die Wildbäche zwifhen Schuls und 
Samaden. 


Oberhalb Schuls ift der Inn wieder bis in die Ger 
gend von Scanſs und Zug Hinauf, mit Ausnahme einer 
Heinen Ermeiterung bei Zernetz, zwilchen Selfenufern ein 
geengt umd im Stande, alle Geſchiebe, die ihm von Seitens 
bähen zugebracht werden fönnen, abzuführen, fo daß diefe 
faum Schaden verurfachen können. 

Unter ihnen ifl der mit der Cluoza vereinigte Spöll 
der bedeutendfte. In den obern Theilen feines Laufes ift 
er durchaus unschädlich durch die Widerftandsfähigkeit jeiner 
Ufer, obgleich er ungeheuer viele Gefchiebe mit ſich führt. 
Bei feiner Ausmündung in den Inn jedoch bedroht er 
Zerneg, indem fie fehr fchleht if. In der durch Abs 
Ingerung feiner eigenen Geſchiebe gebildeten Thalerweis 
terung bei Zerneß Bat er einen ganz zickzackförmigen 
Lauf eingenommen, und gerade, in eine dieſer Zaden hinein 
ft ein Theil von Zerneß gebaut; oberhalb der Zacke ift 
daher fein Lauf gerade auf das Dorf zu gerichtet, und nur 
durch die vor den Käufern errichteten hölzernen (!) Ufer 
deckwerke können fein Lauf geändert und die Häufer geſchützt 
werden; leider aber können dieſe Werke nicht ſtark genug 
ausgeführt und nicht forgfältig genug unterhalten werden. 
Unter den meiften Häufern Tiegt das fer im Abbruch, 
viele derſelben zeigen Riſſe und umgefunfene Ecken und 
manche werden wohl abgetragen. werden müflen. 

Eine Correction des Spöll wäre Bier vielleicht das 
Angemefienfle. Soweit es ohne Vorlage genaueser Meffungen 
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und Kenntniß der Gefällsverhäftniffe beurtheilt werden kann, 
- follten duch einen Durchſtich eirca 500 Meter oberhalb 
Zerneß alle feine Zaden und Serpentinen -abgefchnitten und 
dadurch der Schaden, der den mehrerwähuten Häufern Zernetz 
droht, abgemendet werden können, der mit der Zeit gewiß 
bedeutender al8 die Koften dieſes Durchſtichs werden wird. 

Oberhalb Zuß erweitert fich das Thal und bis zu den 
Seen fließt jeßt der Inn in einer ſchönen bunten Wiefen- 
fläche; da Diefelbe an und für ſich fehon’ außerordentlih 
hoch liegt, fo fann fie auch Durch die höchſten Bergfpigen 
nicht mehr fo body überragt werden als die der tiefer ein 
gefchnittenen Thäler, und die vorkommenden Nüfen find, 
wie ſchon bemerkt wurde, verhältnißmäßig wiel unbedeutender 
ald in andern Gegenden. Immerhin verdienen einige der- 
jelben bier erwähnt zu werden. 

Die ſchön bewaldeten Gehänge des Piz Mezzem durch⸗ 
ſchneiden mehrere Rüfen, die ſich erſt auszubilden ſcheinen. 
Vielleicht würde es ſich lohnen, durch Bepflanzen und 
durch Flechtwerke den aufgeſchürften Boden wieder zu er- 
werben zu fuchen. 

Sehr viele Gefchiebe bringen das bei -Campovasto 
ausmiündende Thal Chiamuera nnd weiter oben das Val 
Champagna mit fi; jollten je diefelben den Jun zu fehr 
befäftigen, fo fönnten beide leicht verbant werden, indem fie 
in Felſen eingefchnitten find. 

Einigermaßen kann dasfelbe auch vom Beverser Bad) 
geſagt werden. 


45. Wildb äche oberhalb Samaden. 


Biel Ichlimmer aber als diefe Bäche ift der, haupt» 
ſächlich durch das Roſeggthal mit Gefchteben gefpeiste Flatz⸗ 
bach; er ift der einzige Bad), der fo viel Material mit ſich 
führt, daß es der Inn zeitweife nicht bewältigen kann, 
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wovon "die einzige große Fiumara im Innthal bei .der 
Mündung des erfteren Zeuge ift. 

Die Ablagerung beginnt in Folge der Befälldvermin- 
derung Da, wo Das Thal von Pontresina in das Innthal 
heraustritt; um ſich gegen diefelben zu ſchützen, wurde der 
Bach durch Steinwürfe eingefchränft, die aber viel zu weit 
auseinander Tagen, um als Begrenzung des .cigentlichen 
Bachproftls gelten zu können; innerhalb derfelben lagerte 
fi) daher immer mehr Material ab, die Flußſohle bob fich 
bedeutend und gegenmwärtig droht. der Flak bei jedem Hochs 
wafjer bei fchadhaften Stellen auszubrechen und die Wiefen 
von Samaden und Cellerina zu verwülten. Der Inn if 
bier ganz anf die gegenüberliegende linke Seite des Thales 
gedrängt, und die ganze MWiefenfläche, Die er hiebei über _ 


fegte, zeigt nichts mehr als Kies, Während oberhalb 


diefer Stelle der Inn volllommen reines, durch die Seen 
gekfärtes Wafler bat, ift er unterhalb Derfelben mit Ges 
ſchieben überladen und hat verfchiedene Correctionen ver: 
anlaßt. Es ift Daher ſehr wünfchenswerth, daß Diele Zu- 
fände gebeffert werden; man fann hier entweder durch 
Zurückhalten der Gefchiebe oder dadurch, daß durch Cor⸗ 
rection, Einengen fowohl des Flatzbaches ald auch des 
Inns die Schiebfraft beider jo vermehrt werde, daß fie im 


‚Stande find, die Gefchiebe bis in die Gegend von Zuß 


und Scanfs zu tragen, wo der dur) hohe Felfenufer eins 
geſchränkte Inn bei feinem jedenfalls auch größeren Gefäll 
gewiß jede Geſchiebmaſſe, die ihm von weiter oben her 
möglicherweiſe zukommt, weiter rollen kann. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch Canaliſtren 
des Flatzbaches die Geſchiebe desſelben bis zum Inn gebracht 
werden können, indem gegenwärtig ſchon die bedeutendften 
Ablagerungen in der unmittelbaren Nähe diefes Fluſſes flatt- 
Anden, der, ganz auf die entgegengefeßte Seite des Thales 
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bingedrängt, das Flatzdelta gleichſam umgränzt und ſchneidet. 
Eine andere Frage ift aber die: wird dann der Inn unterhalb 
der Brüde von Samaden die Geichtebe fortbringen. Der 
Oberingenieur des Kantons, Herr v. Salis, fücrchtet, 
e8 möchten dieſe untern Stredlen des Inns durch Erleich- 
terung in der Abführung der Gefchiebe des Flatzbaches, 
bedeutend in Unordnung gebracht werden; ob diefe Furcht 
gegründet fei oder nicht, iſt gewiß ſchwer zu entiheiden, 
namentlih Männern gegenüber, die feit Sahren den Fluß 
richtig behandeln und ihn daher gewiß genauer fennen, als 
Experten, die nur während einiger Tage die Umgebung des 
Fluffes begehen konnten. Sollte aber diefe Furcht begrün⸗ 
det feyn, fo wäre es gewiß leicht, alle Gefchiebe zurückzu⸗ 
halten; fchon einige taufend Fuße oberhalb Pont Murailg 
finden ſich Profilengen des Baches, Die fich vortrefflich zur 
Anlage von Sperren eignen würden, und follte die Aus- 
führung folcher Bauten in einem ſchon fo bedeutenden Bache 
gewagt ericheinen, jo finden ſich nicht minder paſſende 
Stellen im Rofegg-Thal, das ganz in Felſen eingefchnitten 
ift und die Hauptgeſchiebezufuhr des Flatzbaches bildet. 

Eine Berbaunng des Hauptthales oberhalb Pontresina 
erfcheint nicht nothwendig, indem die vom Morteratsch und 
Bernina herunter kommenden Gefchiebe an verfchiedenen 
Stellen des Thaled, in demfelben Terraffen bildend, zum 
größten Theil liegen bleiben, oder nur fo langſam herunters 
fommen, daß fie den Inn nicht mehr beläftigen. 

Zwei folher Sperren würden, auch wenn man fie nach 
ihrer Hinterfüllung nicht erhöhte, was bei ſolchen Bächen 
-aber feine Grenzen hat, die Gefchiebzufuhr, wenn auch nicht 
ganz’ abfchneiden, doch fo vermindern und regulirend über 
das ganze Jahr vertheilen, daß mwahrfcheinfich feine Bauten 
am Sun mehr nothwendig fenn werden. 

Wie viel eine ſolche Berbauung foften mürde, iſt über- 
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haupt ſchwer im’ Voraus zu beftimmen, immerhin dürften 
etwa 30,000 Fr. dafür in Anſchlag zu bringen ſeyn. 

Das bereits ſchon mehrfad erwähnte Auslefen der 

großen Steine Hat auch Hier ſchon guten Erfolg gehabt. 

"Unmittelbar oberhalb Samaden bilden fi mehrere 
Rüfen, die Leicht verkant werden könnten und folkten. 

Die bei Sasella verdankt ihre Entftehung wohl zus 
nächſt den Abrutfchungen, die im obern Theile ihres Ger 
bietes flattfinden. Zunächſt durch ein Netz von Sider 
dohlen, welches das ganze rutſchende Gebiet überfpannte, 
und dann durch Anpflanzen der entwaldeten Stellen läßt 
ſich Hier gewiß mit verhältnißmäßig geringen Koſten helfen. 

Die beiden folgenden Rüfen bei Grevas und bei- 
Pedra grossa wären mittelft fleinee Schwellen leicht zu 
verbauen. 

Der Wildbach unterhalb Cellerina wurde durch eine 
große Zahl Heiner Sperren (24) verbaut. Sie entfprechen 
in ihrer Form nicht ganz den weiter oben als Mufter Bin- 
geftellten Sperren, und haben dus Eigenthümliche, daß, ges 
wiß nicht zum Vortheil der Stabilität, die Ausbauchung 
thalabwärts ftatt aufwärts gerichtet iſt; endlich glauben 
wir auch, daß es nicht billiger iſt, daß alle Sperren wie 
im Dragonado bei Bellinzona auf einmal ausgeführt wor- 
den find. Uebrigens ift die Verbauung des Wildbaches 
dadurch bewirkt worden; zwedmäßiger, weil billiger, wäre 
es gewiß, wenn man fi entichlteßen könnte, die Eleinen 
Bauten, die nothwendig find, um das Land, die Bäche und 
Flüffe in Ordnung zu halten, auszuführen, fobald ſich das 
Bedükfniß zeigt, und nicht warten, bis der Schaden groß 
ft, und dann Alles auf einmal ausführen wollen. 300 
Särner am erften Frühlingstag können nimmer die Sorge 
eines einzigen während der folgenden 150, Sommertage 
erfeßen. Man führe in dem Thal eines Wildbaches zwei 
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oder drei Schwellen aus, erhöhe fie, wenn fie hinterfüllt 
find, und wenn fie zu hoch werden, führe man weiter oben 
eine aus, nachdem man beobachtet hat, wie weit fie aufwärts 
wirken, und man wird fucceffive in 10 bis 15 Jahren die 
Hälfte deffen verbauen, mad man fo auf einmal ausgiebt, 
ohne fih dadurch für eine fo. lange_Reihe von Sabren zu 
ſchützen. 


46. Die Flüſſe und Lawinen des Engadins. 


Nach Beſchreibung der Wildbaͤche im Flußgebiet des 
Teſſins haben wir uns einige Bemerkungen über den Fluß 
‚bau in jenem Kanton erlaubt, indem und manches nicht 
jo erichien, wie es eigentlih feyn könnte; Hier im Fluß⸗ 
gebiet des Inns iſt das Verhältniß ein umgefehrtes; das 
was zur Rectification des Inns zwiſchen Ponte und Au 
geſchehen ift, ift ſchön fuflematiich ausgeführt worden, und 
jener Canal hat fih nah Wunſch vertieft. Hier gefchieht, 
was mit dem Perſonal und den Mitteln geſchehen kann, 
und zu bedauern iſt nur, Daß beide nicht größer find. Im 
Münfterthal würden die Leute gerne bauen, wenn nur Je—⸗ 
mand da wäre, der die Anleitung bierzu gäbe, und in dem 
verhältnigmäßig wohlhabenden und durch Elementarereignifie 
nicht befonders heimgeluchten Engadin würden die Bewoh⸗ 
ner ohne Zweifel ihr Land in fchönfler Ordnung Halten, 
wenn nur die Ingenieure überall gegenwärtig ſeyn könnten, 
um das Nothwendige anzugeben. | 

Bevor wir dieſe Gegend verlaffen, müflen wir noch 
der Lavinen gedenfen, welde im untern Engadin, das 
ſchon etwas tiefer eingefchnitten ift, und wo hohe Berge ſich 
im continuirlihen Gefäll von der Zhalfohle bis zu den 
Kämmen erheben, die über die Waldregion liegen, mit— 
unter bedeutenden Schaden verurfachen, und welche die Be- 
wohner im Ganzen für viel jchädlicher als die Wildbäche 
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hallen Sie. bilden ſich gewöhnlich - in Beffelattigen: Ver⸗ 
tiefungen des Geländes mit ſteilen Wänden, die alle gegen 
einen Mittelpunft zu geneigt find, von dem aus dann der 
Lawinenzug bis in die Tiefe des Thales veicht. Da nun 
dieſe Keſſel mehr oder weniger Die Geſtalt eines unigeflüriten 
Kegel haben, fo verlieren die oberen: Schneepartien ihren 
Halt, wenn der Schnee im Mittelpunkt wegſchmilzt, es 
kommt dann Die ganze Schneemaffe auf einmal in Bewegung, 
vereinigt ſich im Lawinenzug und ſtůrzt in denfelben in’ 
bie‘ Tiefe. 

Diefe Zawinen bilden- ſich nie in bewaldeten Gegenden: 
liegt daßer. der Lawinenkeſſel unter der MWaldgrenze und 
findet fih am den. Wänden binlänglich Exde, fo kann durch 
Wiederaufforften der Keffehwände die Lawinenbildung 
ummer verhindert werden. Leider aber bilden fie Ach meiſt 
über der Waldgrenze; in der- Gegend: von. Lavin hat man 
verfucht,; Die Bildung derfelben dadurch zu verhindern, Daß 
man in Entfernungen von 3 zu 3 Meter Spidpfähle in den - 
Boden geichlagen bat, die den obern Schnee noch halten, 
aud) wenn der untere weggefchmolzen iſt. Dieſe wirken 
natürlich gerade fo als wie der Wald, und es ſoll wirklich 
bie und da Die Bildung der Lawinen durch dieſelben ver 
hindert worden jeyn. Diele Spidpfähle find übrigens 
ſehr koſtſpielig und nur da anwendbar, wo Boden vorhan⸗ 
den iſt, in welchen die Pfähle getrieben werden können. 
In Felſenkeſſeln könnte die Lawinenbifdung wohl nur dar 
durch verhindert werden, daß man horizontale Teraffen im 
Felſen/ cinshaut, Die wohl gerade fo wirken müßten, als wit 
die Spickpfähle. Diele Mittel dürfte. jedoch furchtbar viel 
keſtenn indem: das alfo zu: bearbeitende Keſſelgebiet der bes 
deutenderen⸗ Vawinenzuüge gewöhnlich ſehr groß iſt, md 
kanm Anwendung finden. Den Lawinenzug zu: fperren;, iſt 
bi jetzt nochnicht verſucht worden amd würde wohl aid 

7 


1) 2.: Pe aldb he Oruxefndicaa 


win; galingen; die Anders etfüuit micht bie dei Muhrgang 
ainen⸗urch 161, Rinnial:: hyſchrunkten: ehem 
ihr Querſchwit seriieunft ſich Diemehe: Aucat Gbefiden! Wu 
winenzug hinaus, in deſſen Rüfe die gröbern Theile und 
die mit dem Schnee fortgeriffenen Felſenbrocken herunter 
tollen, während der Schnee der Lawine die ganze Atmo⸗ 
ſphaͤre erfüllt und jo maffig ift, daß jeder Bau augen 
blicklich hinterfüßlt ‚Mahrde, } worauf ſich Die 8 Lawine ‚über ihn 
wegbewagen irde, ats wäre er nicht vorhinben. — 
Das Ablenken irn: Säruigenäiges it jeduch durch Er» 
— großer Felſendaͤmme gn verſchiedenen Orten, „Er 
id durch“ im Zavetſh , worauf wir fpäter noch zur 
komalen. werden, gelungen.“ Im Engadin Bit mank din Las 
winenzug no keine audern Bauten als Gerbolberzum 
Schub ber Moenſchen errkchtet; welche gerade von einer La⸗ 
winr kherfnlie Ierden:“ Die Oeffnung iſt natlrtlich iimner 
nuch: unten Forichtet, und. bben ſchließt ſich Bis Geräte ut 
DaB Gelnde -an md: Mt noch" gewöhnlich mit: Erbe md 
Raſen bedeckt Diele. Gewolbe ſchelnenbishet nech Aare 
Ievanı Rakoknehanfdnang widerftanden: zu habeñ. 
De Mittel, Lawinenbildung zii: —* "ste ddr 
een Abzulenken, ſind nach: von Verhnitern; Die: Gelegenhelit 
halten, San Det und Stelle "zu: beobuchten, viel zu wenrig 
Rudirt, als. daß wir: im Stande: ſein follten ;"kite : Urtheit 
Aber: die hier angewendeten Vorlehrüngen abzugeben; wlr 
beſchtäuken: uns darauf, ſie hier aufzuzaͤhlen ind; darauf 
aufmerkſam zu! niert: "DaB Der Schutz "gegen; Lawinenn im 
den Bodjgelegenen Aiyentiyäkerti fo'dringend-ift ats Der gogen 
Sildbaͤche, ed daß Alles, wagt Hierin Die; Bewohner: zw 
tem? Schutze vornehmen wollen,” um fo’ tkehti der⸗Under⸗ 
ftüßund. bedarf, als In der Megel iur: Me’ Komflar Ge⸗ 
genden“ Ent’ Ausnahme vielleicht des Engadins)/ von Lam 
winen? heiigeſucht find); ©; 0 269 men ern: 
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1? Den höhe Teil ‚es 28 Merdenrheinthgfep, das Tanekichi 
iſ horzugepaije war vonifansineuheiugeluiht. Dex ejngige he⸗ 
dentendare Det, Selpq, Ing frůher etwaſ weiterunten sad wurðe 
Wagen Milung einex Rüfe, die durch Aibhehem eich 
a ru: einiger Mayen ſäſſe entſtand, weiten 
eben, a) eß metzkſteht,arbaut, Hier aſt Der Duti den Bars 
winen der ibeiderſeitigen Thalgehange, deren zahfueidhe. Züge 
durch kleine Ruͤfen, bezeichnet ſind, ‚fahr ansgeſetzt; exliegt; gwtue 
Meter Abenden Thaliohler:anf dem linkſritigen Gehänge, 
te Deore fahren DIE vom rechtſpitigen Gehange bear⸗ 
unisfonungunen Raminen- auf der entgegengeſetzten Seite his 
zumDorfihinauf, nor: Khons:zie wiederholten Malen Haͤuſer 
pletzlich io gerflärtitouaben: Se im.-Jahre 1908 das 2Haus 
de: Bapland fernen Dephates. Auf Der. dinken Geite ſchittzt 
wech ri: Flrines: Walaen sein orig, doch haben „Disel der 
ans geſetzet fin äuſer ſich; durch. SteinriamenTaf, An S 904 
een rd aufgefüllt, menden) 
be Mai Die» Banfinan: vpxbriftzeichen; qüngſt wurdeaber 
ui) woher Häuſern - dadurch- zexſtrt. And 
man Holzſtane ageſchickter Weiſe fo abgelagert hatte, daß 
der Schnee wieder auf das Haus zurückgelenkt wurdent 
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Die fo in“ beſtaͤndiger Gefahr: ſchwebenden Amvohner 
Haben fd nun ‚weiter oben einen ſicherern Ort wiräger 
fucht, der noch nie won Lawinen heimgeſucht wurde und wo 
fie Ruhe zu finden hoffen. Schulhaus und Kirche flehen 
Ion dort, allein nur langfam entichktegen ſich die übrigen 
Bewohner, ihre alten Wohnungen zu verlaſſen. 1 

Bei Rueras wird ein Tawinenzug, der ‘gerade gegen 
Das Dorf zu gerichtet if, durch eine 100 Meter lange Streid) 
mauer (im Profil Taf.dz S. 87) ab in .eine dortige Nüfe ge- 
leitet, die ſammt der Lawine dem Dorfe weiter nicht mehr 
ſchadet. Nach Verfiherımg der Bewohner ſchützt Diefe 
Mauer das Dorf und leitet die Lawine vollfländig ab. — 

Auf Die bisher aufgegählten Bauten ſcheint ſich Das; was 
zum Schub gegen Lawinen ausgeführt worden ifl, zu beichrin- 
fen, nämlich auf Gewölbe zum Schuß überrafchter Menſchen, 
auf -Steinprismen zum Schuß bejonders ausgefetzter Häuſer, 
auf Steindämmen zur Ablenkung von Laminenzügen und:endlich 
auf Spieisfähle zur Berhinderang der Zaminenbildung: felbft. 
Unter diefen Mitteln dürften wohl die letztern, die eime 
Merhinderung der Lawinenbildung 'bezmeden, der Aufmerk⸗ 
Jamkeit der Techniker empfohlen werden ; fie öntfpeechen be: - 
züglich des Schnees den Thalſperren im Flußbau. Alle 
Gegenden aber, in denen man mit Lawinen zu Tümpfon Bat, 
find der, Unterſtützung bedürftig, indem ihre Bewohner in 
der Regel ärmer” und Hülfloſer als die vom Waſſer be— 
drängten der tiefer liegenden‘ Gegenden find. 

Sedrun iſt ſehr ‚ftarf: verräft, :obers und unterhalb des 
Dorſee hen zwet Ruͤfen mit viel Waffen ud: zwiſchen 
Denſelben mehrere kleinere, welche das Dorf bedrohen. dm 
"Diefes: zu fchüpeie, hat man obent auf / der Höhedes Bexges 
IGräbeh gezogen, iwelche Dub Wuſſer derLeinen Rüfen anf 
fungen!und'in:Diel:beiden großen Rüfen! ahleitend, Darch 
dieſe Gräben hat man den Muhrgängen der klamtan Rünhen 
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KFinhalt eihan, allein das durchſickernde Waffen“. Diefer 
Graͤben ſcheiat die Bergeshalde zu erweichen, und Rut⸗ 
ſchuugen⸗ dürften nicht zu Den Unmöglichkeiten gehören, und 
wenit Die zahlreichen kleinen Rutſchungen, die man auf der 
anterh: Seite des Grabens beobachtet, überhand nehmen 
follten, fo wire es vielleicht gerathener, das Waſſer der 
Heinen Rüfen in Schalen abzuführen, als e& in Gräben | 
längs dem Berg hinzuleiten. | 

WVon den beiden großen Rüfen iſt die obere. die. (sa 
lichere und eine große Fläche Landes iſt ihren Verwüſtun⸗ 
gen: ausgefetzt, innerhalb deren fie ſchon oft ihren Lauf 
verändert hat. Sie hat ein großes, oben ſich bedeutend 
erweiterndes Sammelgebiet, das wohl verbaut werden ſollte. 
Die: Geſchiebſsablagerungen dieſer Rüfe find fo bedentend, 
dag‘ ſte bei ihrer Ausmündung den Rhein ganz in Unord- 
ung. bringen, und :die. Rife teil hat viel kand abse⸗ 
brochen und zerſtört. 

+ Eine i Verbammg ‚hier. were. gewiß ſehr dringend, allein 
Die Bewohner: haben bievon feinen Begriff, behaupten, 18 
ſei durchaus unmöglich, ſolche Rüfen zu: verbauen, und 
fuchen:: nur durch Ablenken der Rüfen an unmittelbar bes 
drohten Punkten zu ſchüben. bier thut Belehrung eben ſo 
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ws ‚Die Wilbbaͤche zwiſchen Diſſentis und. 
23lanz. J 

4. Die: fen bei: Diffentia: find. nicht: geführüich eben n 
—* al: die imuntern Theile das Medelſer Thaleß van 
Mutſchenenga hernterkommenden. Weiter oben im: Medelſer 
Shal: witd rt Natur fo. wild, daß Rüfen nicht: mehr 
Madems st Dev. Border+: und der Mittelrhein if Dein und 
hear: Diſſentis wiſchen de tief: eingefönitten, und 
ee ne 5; ne opt lie anne an 


302 2 28 er EEE ren. 


are Abhillich nie so mito dem Mdelſen⸗Vhynl verhälpies ufſch 
mit;, den ‚folgenden Seitentikteun warn Bartuns Unts/n Sue 
vig'redas; Penten lit (bei Deons ausmilndend)⸗Groudũ 
ba Ringhenbergß daun die vereintgten Vrigerſor, iritch® 
burger und Sedeſter( Prize VBA Sie Nfmnd eine 
- Mühedesı bevolkebren Rheinthales N Nefl vi fordere: Feſſen 
riugeſchuitten/ Soddr: Die Stellen; mio: fie: ſchaden, ſind /ſVAb⸗ 
gelegen da ife keinengroßen Gchaben! vekipiindien iind 
vis Wuldbaͤche daſelbf fůglich Ko ent Aberlaffen werden 
Können! PLATT ER TECE BIER LEER A une Mist 

I. Schlimmero iſt ider Schnauſer Vet Sethe net The, ein 
. Wildbach, der Blöcke bis ui: 35CubikmeterInhalt 
Fehr nd: hit ſehr großes, mit: Strauch! brwadhſenẽs Ab⸗ 
| lagetuũgsgebier +oberhafb der‘ Straßei Hit" Deren Brücke 
vtwas zu eng zuſein ſcheint. DAB Sammelgebier dieſes 
Wilbbachesi liegtan ber: UNE Seth, no bedeutende Abtut⸗ 
ſchungen Rartfinden "Bike: wäte es wohl am“ Pletz, durch 
einige Schwellen die Sohle des Wildbathes Igegen’diete WB: 
voting" zii ſichern:⸗Wehriggens haben⸗die Geſchiebe 
bvieſes Wildbaches den ee moch!nicht verdtängt)! indem 
ſein Ablageremgsgebiet weit t obere! der r Grete Sig F 
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Afr zuin Kies Fhrrleati; Dielen Verkeeuangen.itmble man 
durch mahrrre ſahr ange, Vobalenezu⸗ begegnen,wyelche ques 
und: das Mieſonthal, bi zumı Fluß hehührt wurden, Man 
Ink gedch hiedzerche Keinen: ‚Pelonzenn: Erfolg iergielt,.t DER 
Babyen deihftsiwelhanmicht biſgup Höhe DS Hedreaflers 
end; Teiden, migunher feige: dunch die darüber abe 
jallenden Ballen. undjt vergrößern <deanosh: Die ESchiebſraft 
wit Wengen. um Die Seibiehinbingerungen Des Glenner⸗ 
mimehinitge..ilo Ddaß Uabeufsiwentangen uadyı mie: not 
fattfinden. Parallelwerke ſcheinen bier das einzige. Paſſende 
3 la, Epaprren Zrichränt.bei:-fe Fade ſchon 
nut lage: Arbeiter 3... 7 fh 
ne Indem ziamlich dicht —E— ugnez. bormen ueg 
bedeutende Schlipfo vor, : Der, erfie..hei Plheif wird. durch 
einen ſehr Aätnztigen, iin weichen. Thonſchiefex eingeidyiktguen 
Tebel yorunlahtı dar Die: Seitengehänge :, zum Mutſſhen 
dringt, ußnspoig..er.; ſich Siefsr: einiehmeridet. Mia. Fische. um 
dae ganze Doxf ‚haben: ſich ſchon geſonlt, amd... mean. Dam 
fiefeen «injsuneiden des Wildhaches nicht Einhalt gathan 
wir, Tor kann ein zweites Campqhiex, entſtehen. Am zweche⸗ 
mäbigfen dirfte es fein: dasß Bett des Bades, innerhalb 
des een Bodend auszufchalen und der Schale durd) 
einige ihwellen Holt zu geben. 
um er N) verhäif ı nr A HAUSEN: E pirtten“ bei Vigeng —* 
werden Bid? Die dortige NRutſchung eine Wohnungen be⸗ 
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Der Bach und · geyade hier bei Dem Zuſammeniluß der beiden 

Arme iſt der Bach am ıtiefften „. ſteſlenweiſe 60: Meter tief, 
æingeſchnitten, far daß- Diefe Stelle und Die. ‚beibarfeitigen 
Etrecken nächſt oben, als das eigentliche Sammelgebiet Da 
Wildbaches bezeichnet. werden können. Noch: weiter oben, 
cixcq 8. Kilometer oberhalb Schleuis, iſt der Inſtand 
Wiederum, befriedigender and Die bem vosten Abhauge ſind 
weniger tief in Die Alp: eingeſchnitten. 

Unten auf dem Schuttkegel ſteht das Dorf Eghlenis, 
mad bier verirſacht der Bach große Verheerungen. Der 
Tobel macht unten bei. feiner Asmündung in das Rhein⸗ 
thal eine ſcharfe Krümmung, welche ‚mit der Gefaͤllsvermin⸗ 
derung, hei der Spitze des Schuttkegels bewirkt, daß 
‚Die Schuttwalzen ‚gar leicht liegen bleihen; dann bricht dex 
Bach nach der einen ‚oder. nach: der andern, jet meiſt nach 
Der. rechten ‚Seite: hin aus. ‚und: bahnt fich- einen. Wegı oft 
mitten durch die Häfen des: Dorfes. In Yalge des fleten 
Wechſels des Barkaufes iſt der. Schuttkegel ganz unbebant 
uud an Culturen kann: hier nichts mehrabeſchädigt werben. 
8: Hier läßt ſich nur auf eine Weiſe helfen: es müſſen 
hei, dam Zuſammenfhiß der beiden Arme Sperren als Sohlen⸗ 
vexſicherungen angebracht werden. Weiter unten: dürften 
Re wenig mühzen, es würden dort die Rutſchungen wicht 
verhindert werden und zum: HZurückhalten einer ordentlichen 
Menge Geſchiebe iſt der Raum hinter einer Sperze viel 
zu eng. 

So viel wir naͤchttäglich etfaͤhren haben, wurden ſeit 
amferm Beſuch der Kocalität Vauten imr Bobelumternptimen; 
Über Die; Art der ngſubxung ud DEN; Sıinie; iſt uns nichts 
Näheres belannt. na rn Er eek EN 
zu en zer Runge m) zeigt ‚ebenfalls bedentende 
shemglige Rint ſchungen z in Day; letztenel Zeit; aber Hektelaıs «Abe, 
Bam Aariiheninge heu ngeniente Hirt: Manitnärigang. zan 
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U gekommen!zur ſein; ebenſo "fl Dfe- weitere ganze dig 


feite bro Rolchernan vollkymmen geſund. 

z Auf der rechten Seite zwiſchen any und Verſam 
wnine bei Valendaͤs eine Ruͤſe herunker, die wohl ſehr viel 
Metertal mit ſich führt, ſonſt aber ganz unſchäblich iſt, in, 
beider Mhein hier: To “tief zwiſchen Helfen” eingeſchnitten 
if, daß die Geſchiebe beftindig Abzug finden“ und der 
Rhein durch dieſelben nicht in Unordnung gebtacht wer⸗ 
den kann. 7° 

” Die Rahfusa des Savienthals iſt wohl, wie es der 
Name andelitet,” ein wilder Gebirgsfluß, der aber wenig 
Schaden verurſacht; das Thal iſt ſehr wenig bevölkert und 
die Waldungen der ſehr ſteilen Thalgehänge noch ſehr gut 
erhalten, fo baß in denſelben weniger Rüfen zu bemerken 
And als man erwarten ſollte, und‘ die Geſchiebe, die ſie Der 
Raktisä zuführen, bringen weder dieſe noch der Rhein in 
Unotdiumg, da beide ſehr tief in Felſen eingeſchnitten find. 
Mr’ Den: Alpen des’ obern Theiles des Thales find an eini⸗ 
den aAußerordentlich Feilen Stellen Rutſchungen zu bemerfeit, 
{ta Val Cornusa, auf. den’ Weg vom Nolla⸗Thal in's 
Cornmzac Thal; fle’find jedoch nicht: bedeutend, reichen nicht 
einmal bis in den Grund bes: Tales‘, und ſind wohl nur 
eine Foto: Ser: Teilen Sel@nunterlage; und mittefft‘ einiger 
Sickerdohlen ante‘ dleſen Rutſchungen wohl tet em. 
halt gethan Werben: ; Ä 


Er Le BEL C 1, Da. Hiuterrheiushel, ae nr 
HORDE Chatacter das Rheinwaldthales oberhalb 
debn Schamnathalrs ift dem des obern Innthales ſehr ahn⸗ 
lich. Merkwürdig iſt auch die Uebereinſtimmung der Höhen. 
nrbännifiegärinbem Sider Rhein Her "der Muͤndung des 
Metſorbaches¶ Oh Meter! über dem: Meere Heht,"biiärend 
der Zune ba Mudtſasbeuck HOVHIER Een Abe: Vereieiben kiegt 
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ad Alleswabrim Allgeweinem ihrer id; Innt hoc gaiagt 
wurde/r milk: beinahe Moörtlich auch anfı das Rheinmaldibe 
bezogen ‚erden: Mas; Thal iſt gieurdicht hrait, die/Gehauge 
ziemlich Flach; meiſtensa gefupd; ander Bier doaneinige 
Runden? zu 1, emenden,Ddien melde» mug nicht, Borhanden - 
wire, need anf Erhaltung der Bäder am den n 
Theilen⸗meht geſehen worden mirastunmurd 0% ;tadmm 
Die Wedeifer Mühen ann na 
;; sMaser Diefen: Rüfen: verarfachen: Bin, hei: Medels das 
durch Dakı fie. Wohnungen: amd: Witer ninten, Dis. Sinai 
bedrohen, ‚am meiſteni Schaden. dd; den Inkherem Schaden 
weiten hat den: Kanten die: Derbauung :der: Rühe oſchlefſen/ 
‚bertitä eine: Thalſpearg ausgeführt und beabiichtart.: und 
-weitdre. zwein zur wollſtän digen Spesxung ide. Rüfe;.gı am 
Dust su: Auffntlender: Meile widerſeßzt fich..über iDiekän: Pie 


Ka . 


Genieindo Medels aus Furcht, die Nüfe nächte, durchdie 


SGpeire 'geitauk, ihr jetziges Bett varlaſſen mad if) : Dem 
Dorfe zuwenden. Diele Furcht ift: gewiß wungegründet tn 
Behr idie nRuſe wiehizuc tief: eiagefdkuitten: iſtnalstdaß ihr 
ganjes; 1 Wiett. Dich. .e i;a &:. Muhrgang ſoltte rausgefabt 
Werdau’ Tönmeng ed: tft: dieß geradsgu xaumöglich menu; wie 
Saab hcwigt wirde, noch 1mehrec Sporren seiten unbechnih 
ansgeführten wernden. Eimer, Umgehuug den: ausgeführten 
Sperre und in Folge deſſen ein Abbrechen und Abntächen 
der rechtjeitigen Böſchung des Rinnfald wäre vielleicht eher 
zu beforgen "iHdbur"die teiptfeitige Flügelmcuer! ber Sperre 
ziomtich⸗ freiräßkit ehe: Rd: ich Die Bäkhungen Ach Baches 
wezufchließeng. uch Kl: dieſem Jicheilland; john lacht. Pyarb 
Berkisigering:iunds: Ankiehmetfer. dev: Bliigelverunr.nedtpben 
abzuhelffen. 

ee Satgwelgehigt Den Ruͤfe heffndet, ſich— zwiſcher den 
beiden Aeſten oberbalb Ran arbauten Guerxte, ud. iß 











AmieWivencheeticcmotens 07 
rahmen rechtſe ittgbi Yrasden;ikhtiteeteubeniit Ab ⸗ 
uſchaugea ſberucſatht udn gegtrofehvl wieſd Moſtrial der 
Ri Mfert/ Wu der Rüfen vin Aliuhieotigen 
dem mſtelſt eints weiter abeuſ quer durchaeführton WBrabens; 
Daher BatıbihörderdeuhAhntondi Projehtirs Hat j, wirdendie 
Malte des hinabrolleuben⸗ Materials gewiß bodenttendvor⸗ 
mindert; zur dauernden Mrrrichung Ddieſes Zwockes gt 
jedoch auch eine ‚baldige Aufforflung, dieſes Sammelgebietes 
Kir wünfchenswergh "Me 39 1% 

= Rn obsrhuibdieſer Rüfestift::eine madeke im 
—* BegriffenMDas Minnſatndase geyade obechalb 
ME hevabxieht⸗ iſt· ¶wb Takt, Lak wohlt feine Spersen 
in⸗e domſelben Angebrachtn werokn⸗ können, und Dukhs: Dean 
en die! ſaben ſich iwiBewetzuugeſetgenden: Erdmaſſen dr 
auf rear gefährliche iRınjer um gentſtehen 
behriffan Dat eingigerirſache· Mittel dot Abwehr diefer 
dxohniden Gofahriſteldier Mufforſtunge des Santmetgcbietes 
möge Dieß Roſchehen, bevov der Umſmig des Schadeis fünf 
Idee Mitteh erhaiſcht) car au Eon os; aa 
= Mfeleinihtlieinmitelondersihbsurtügen Hafen findudie 
ringigen weithe im Hörer Die Mufınesfioniit einigen 
Rei fihikesungen Hattıuz alle inderıe find ımmbkdansend; 
near Sorgfalt in der nhalsehg iand 
Beetnifierftung deu Mälder ngonz unſchãdlich grmacht 
werd? Su mit ande Te 3 den sr 
1415 ihlahid Aligt alImuiib; 391 Jiti chtqrl Haß 919161 154 


14 MO LEO TE 7 ARM, nd, % Sm, ud up 
Sr enge ie reines 
Nofflaqu lenget gufaibarai) deriglub ebſcheintidiefcainge⸗ 
Ne a and grüßt AOL EIER 0 Die Wafſero hier und 
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weiter unten noch verurſcichen, heſtoht Dauin; Was: keciki 
dem Gefrieren⸗ die klüftigen Folſen ſprengen und mituntet 
große Brocken löſen, die hei dem Herabnollen die Comumi⸗ 
nication auf der Straße: bedrohen. Anſ eine fahr. geichizhte 
Weiſe find. Die. Felſen, deren Ablüſung tzzu bafürchteln 
iſt, untermauert: und fe die Gefahr. auf bes Straße per 
auinderk | DE EL Eee 5 Don Genf eh 249 

‚Ber Andeer find einige: Rifen qu bemerken, ‚Die · aber 
jept wohl meiltens zur Ruhe gefommen zu ſeyn fcheiken; 
die bösartigſte derſelben ift wohl dier rechts von. Pine 
Gerimterfommende, welche im Jahr 1834: ein Haus; durch⸗ 
drochen hat. "Gegenüber ziehen zwei tiefe Schluchten vom 
Wergenſtein herunter. .. Non e 
— Gerade die große Tiefe aller dieſer Runſen béwéist, 
daß die Gehänge bier dürchaus zu Rutſchungen nicht ge⸗ 
neigt find; ſollte übrigens dennoch der Zuſtand der einen 
oder: der andern dieſer Rufen ſich verſchlimuern, Io können 
fie. dei der großen Diefe ihtes Rinnſalee win wit m 


J baut: werden. 


CZ 


u 52. Das Aderfer Thal, ai 

- Bon der Via mala aus Haben wir. nicht verfäumt, 
einen Blick in das’ Aberfer Thal zu werfen. Sichtlich 
Hr diefed: Thal durch / Die. ehemaligen Eiſenwerke roſp. durch 
deren Holzconſum gänzlich erſchöpft And der Verwilderung 
Preis ‚gegeben worden. Daß dieſe Werke: zur Strafe daffir 
‚aan in Ruinen daliegen, iſt für die Bewohner des Thales, 
in welchen: fein Holz mehr vorhanden ft: und FFrüchte für 
nmren fchliche Mahrung auch nicht ſehr gut fortkommen, nicht der 
geringſte Troſt. Dieſer kann fürudieſe genügſamen Dhal⸗ 
lente nur Darin beſtehen, Daß die ſteilen Abhaänge allmählig 


fl wieder zu bewalden anfangen; mögen ſie ſeiner Zeit, wern 
das Holz herangewachſzee ſeyn wird, vVor Habgierde wind 
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Gern beffer: geſchlitzt feidt > Offenbar Hat 'fich der 
Thalhach in Zolge der Entwaldung des ganzen Thals if 
hohem / Graden verwildern müſſen, fo daß: er viel öſter und 
höhen anſchwellt als früher; allein die Wirkung auf die 
VBachſohle und. Die Ufer iſt doch nicht ſehr verderblich. ges 
weſen/ weil enflere;, namentlich das Iinkleitige, ungemein 
ſteil ſind und aus Felſen beſtehen, das Bachbett aber mit 
ungeheüren: Felſentrümmern und Marntot ſo verrammt und 
verllauſet iſt, daß fein Baumeifter ‘es feſſer und ſolider 
ausführen könnte; Die Geitenzufliiffe ſtürzen jo zu ſagen 
ſenkricht aus :guoßer Höhe In den Thalbach herab und be- 
rühren nur wenig brauchbares Land. Erſt weiter: hinten 
bei Canicül und gegen Madris und .Oresta entfaltet ſich 
das Thab in größere Breite in bergige Matten, durch welche 
die Waſſerſpender des Avers, vom Val di-Lei, vom Ma- 
Arsen Pa, vom Bregalga - That. und. von der Forcalliiia 
berabi ihre Waſſer raufchen. Alle: Diefe Bäche haben feinen 
geſährlichen hargoter, ſo lant fie. ach lärmen, und wenn 
an einigen Stellen wirklich mit Thalſperren einige Erfolge 
erzielt werden würden, fo ſcheinen doch die Thalbewohner 
zu wenig utenahrhend ſelbſt für Kleine Bauten au ſeyn. 


Ir ‚rua Yars 
Wi 53. Die Nolla, 0 


" Der bbbartigſte aller Wiſdbäche Graubundtens iſt obme 
Ai. dier Nolla. -- Die ſchöne breite Flaäche, "welche den 
iſtlichen / Whang des Heinzenbergs bildet, erſtreckte ſich fuhr 
ber. mohl, aınunterhrochen bis zum Fuß des Piz Beverins, 
ur nach hat ſich die Nolla bis zu ihrer 
zuz igen; ſich nimmer ned) wergrößernden Tiefe In Die ESchuit⸗ 
halde Deduıbia,Beverina.eingegraben. : In: frichern Zeiten 
und mnentlich bexor der Hainzenberg fo kahl: abgeteinben 
2, Ur iskolluuge Dis. jehzigen RollazThales ſehr 
aglns· moxegaagen audi namzentlic mich. de: Th ich ais 


— 
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jetz ngemoſen fun ter Sage? vorlẽgt. bi} Zoithil in wolcher 
Vdie Molldu anfing, die Bergeghalde uufſeine grfühſliche Brite 
ztilardtergeaheng; in Die Mitte 1008 vodigen Zahrhundertsu) 
DREH mag did ib ewoſen feyn/ Ar weichen. das Ninnſol 
fer Nie: gewotden Nein! mochte, RG each green Bars 
tiefungnricht Hur Bier idier A fon ns bekdenden! Eriundifen 
in Bersegungs Tamelı amdssin die Mike Biniatteöllten, Hera 
Doom Daß auch Abrutſchungen: guet Etbprismen: flamt⸗ 
fanden, welche fich auf Schlipfflächen langſam vorwärts! be⸗ 
wegtäi: Diele Bewegungen,die namentlich im vbern Cheile 
Des SR ollir Gebietes »Fehn.!benieutlich find, Dauern: heute kb 
fort und verstfhchen: großen Schaden.’n“. 1.1. Ti ro 
9. Dftefi bei: Deellappind haben ıTich bedenteude Wieſen⸗ 
flaͤchen mit deyr Staͤllen, Die: anf ihnen: ſtanden, tiefigefentt, 
wobeit; dutch dier zahtreichen u Spaltenn nird: zu Tage Loummen⸗ 
den Rutſchflächen“ viel :Bandı der: Wultut::ientzogen wurder 
Der; Umfung dei in Behvegung: befindlichen Brdmaffew ist 
Ai: pinet zirDiefen: Idock vom Baiudepartement: Shure tun 
gefesbigten: Karte zu Norſehen und: außerordentlich arahı! "" »' 
ir A sdiefem "Schaden: zw begegnen, wurdeu von: dem 
Oberlugeniene Hoerrn var Saſiseine: Marker von maſſwwen 
Een wecnt. die gewiß ſehr zweckmaßige, “aber 
Kin pi an a Inh mot J TR ETTCHE 7 
tt te ar ep de 
),, Unfer. Führex erzählte und. es ae früher. im. giner., Köhle 
oberha bes Nolla⸗ Thales auf der Seile bes Piz Beverins ein böſer 
Drache gehaust, der jührllch eine große Zahl Menſchenopfet verſchtang; 
obh dieſent: ſei bie Gegend dittch efnen Abrıbefaimten (erlöst! rdorden, 
ſttitt/ heet: Drachens ſei .aben die Blageiden :Böjar ice gelehuem 
indgwr.ibie Moll, ſo, bgriges dex, Orache; bamäte, wie ſchadetz, ‚Uller-Sente: 
wollen, big Geſchichte von Egifern gehört, haban,,bie, den Digchen noch 
geichen haben. „ F 
mit ricfigem | Geflhl. tät die Sage hier bie zribehäe, fo, lenge 
bei‘ Dradie der Witdniß Hanste, In Fr fun! id: ihre Verhrerimgen 
erſchelnen Es Folgen der emldſenden fortſchrencnden Entf. 73 
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leidaucſontheuoet fiad, doc die Sewiſſegung / hevi dag anech 
wage i Miftel nicht 3n rlanane iſt. Wir inlaubee,' dark 
Mast hen denſuchen /ollte/: billigere Faichinenfperken, aͤhnlich 
denen Dieriue Hanton St. Gallon an oinigen / Stellen usgefiigt 
were, zuerſteſben. Die AThalgehange sbeflehen, nd fe 
wricheng Bhmmds: dB] Dad: za · Bau masfiner:: Sparten :.nolbe 
wendige· Materiall nicht gerwonnen werden Tann, Tendkrdg 
nmlich den · Ban Per, Spernen außereedentlich werthenert 
Wen ni NASE EIRGEEE “ rn 
211,7 Aufioder nandern. ‚Seite aber: würde die —* Wange 
Elan, weiche Die: Molkn in ſFolge deſſen mit ſich Führt; 
ſehr bald jeden Faſchiwubau nganz: verdichten und: jedem 
wrig Mit KRhyn umhũuſlen. Die Waſſerdichtigkeit des Baues 
mlade deher einerſeits deſſen Widerſtandsfähigkeit verngröe 
Beenden famm Tine Umſpſlung oder Umgehungzu ber: 
Nächten müre; und: undererſtits auch zu deſſen Däneit: viel 
leitvegen,Nindem dit Thonhülle das Holz in einenn con? 
ſtanten Feuchtigfritsverhänniß erhält, in: welchem ſte gewiß 
ſehr lange, vielbeicht ein halbers Jahrhundert, halſen menden. 
Bid enpfehlenn dieſeFouſchinent perren nicht weil wir ſie für 
befierimiß die projektirten maſſiven Sperren halten, ſondern 
mo oweil iauin fünchten / daß dieſe "legten: wie zur Aufffüh⸗ 
tung kommen dürften, während doch die Herſtellung als 
ſehr dringend bezeichnet werden darf. 
n 68 ſollten je eher je Lieber einige Schwellen am Fuß 
der. Rush hängen im. oberſten Theile des Nolla⸗Thales aus⸗ 
geführt: werden, Sie würden Doppelt. wirken: würden. ers. 
few: dan Fuß hener Rutſchflächen ſichern, dadurch; weiten: 
giunſchinigennEinhalt than md: die Zufuhr weitern Mate⸗ 
rat" ed, d. h. als Sohlenſchwelle wirken, und zwei⸗ 
tens ‚würden, fie, das wenige. Material, das dennoch hin⸗ 
unlerrplif, zuliefhalten, d.h. als eigentliche Schwellen. wirken, u 
Bon ‚Diefen Schwellen im oberſien Theil, deo Role, 
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Saufes verſprechen wir uns anch ſehr günſtige, Birtungen 
auf den unsern. Theil ihres Laufesßs. 12. 
Ueberall wo im untern Xheile desſelben die fleilen 
Seitenböſchungen des tief. eingeſchnittenen Nollqaprofils an⸗ 
gegriffen ſind, bemerken. wir, daß das Profit unten ſehr 
breit; iſt und in der Mitte desſelben eine inſelförmige Mar 
terialablagerung ſtattgefunden hat, der das Waſſer aus⸗ 
weichen mußte, und fo gegen die Böſchungen ‚gelenkt wurde. 
Der Angriff derfelben ist Daher nur eine Folge der Ueber— 
füttigung der Nolla mit Material. Wenn dieſes Materini 
nun oben. zurückgehalten wird, können unten. Diefe, Ablage: 
zungen nicht mehr flattfinden, And die Nola: wird ih mit 
geringer Nachhülfe mehr in der. Mitte vertiefen und fo 
nach und nad ein regelmäßigeres. Brofif bilden, in welchem 
der größte Theil des Waſſers abfließt, ohne die Böſchungen 
des jehigen Profils weiter zu beſchädigen. Erſt dann, wenn 
es ſich zeigte, DaB ſich Das Ganze nicht jo: geſtalten will, 
wie ed bier vorausgeſetzt ward, würden auch. die Sperren 
im untern Theil. des. Laufes notbwendig werden, . 
Bezüglich der Conſtruction dieſer Sperven wollen.:mir 
- bier. bemerken, daß wir jene vor Augen haben, bei. Denen 
eine Reihe Baumſtänmchen parallel mit der Richtung Ded 
Fluſſes gelegt werden,. die dann: durch 3 oder 4 querüber⸗ 
gelegte Steine niedergehalten werden; der Raum ziwifchen 
biefen. Querflämmen wird dann mit Beichwerungsmaterial 
ausgefüllt, worauf wieder ‚eine Lage Stämme folgt. und. fo 
fort, wobei von den Stämmchen nur. jo viele Zweige :ab- 
gehauen werden als nothwendig if, fie ordentlich zuſammen⸗ 
zufügen. Die Zweige, welche leichter ſaulen, liegen berg. 
aufwärts uud werden Daher. gang vom Material, das. der 
Fluß niit ſich führt, bederft, indem. Die Stammenden immer 
ttwas höher, gehalten werden, Diele .leptern, weiche. der 
Fäulniß beſſer als die Düunen Zweige widerſtehen, bilden 
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die äußere, thalabwärts gefehrte Fläche des Baues, der 
immer eine bedeutende. Bölhung, %, bi8 1/5, erhalten 
fol. Diefe Eonftruction ift uralt, bereits fchon Duile führt 
fie in feinem Werkchen über die Verbauung der Wildbäche 
an, und im Kanton St. Gallen wird fie am finfjeitigen. 
Abhang des NRheinthales häufig angewendet, um Wege über 
die Thaljchluchten zu führen, indem Querdämme aus ſolchen 
Faſchinenkörpern gebildet werden. Obgleich bier in der 
Regel nicht die Abfiht vorlag, die Schlucht zu veriperren, 
jo haben fie doch als Sperre meiſtens auch gut gewirkt. 
An Bächen, die Ihlammiges Waffer führen, darf man auf 
eine lange Dauer rechnen, fo daß fie Da unbedenklich 
angewendet werden Dürfen, wo Die Geitengehänge der 
Wildbäche feine hinreichend fefte Steine zu maffiven 
Sperren liefern. 


54. Der Somma Prata Zobel. 


Eine Halbe Stunde unterhalb, der Nola mündet der 
Somma Prata Zobel. Er war früher ein böjer Wildbad, 
der die Fluren von Katzis verwüſtete und dem Rhein eben- 
falls bedeutende Gefchiebsmaffen zuführte. Zuerſt fuchte man 
durch den Bau einer Schale die Gefchiebe bis in den Rhein 
zu führen; wie e8 fcheint waren aber die Dimenfionen der 
Schale zu groß, namentlich die Sohlenbreite, es bildeten 
fh Ablagerungen in der Echale felbft und in Folge deffen - 
Ueberſchwemmungen. Diele Uebelflände find nun aber durch 
den Bau zweier Thalfperren oberhalb Katzis volllommen bes 
feitigt. Die Befihtigung diefer ‚beiden Sperren ift infofern 
außerordentlich intereflant, als man hier ſehen fann, wie 
nüglich folche Sperren auch dann noch wirken, wenn fie 
bereits fchon ganz hinterfüllt find und nicht mehr weiter 
erhöht werden. Die untere der beiden Sperren bat die 
Verlandung des ganzen Beckens oberhalb derjelben bewirkt, 

\ 8 
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weiche nod) mehrere Fuß hoch an der obern Sperre Hin: 
aufreiht. Die obere Sperre ift ebenfalls vollfommen ders 
art hinterfüllt, daß die Sohle oberhalb ein Gefäll von 
90 Hat. Troß diefes ſtarken Gefälles aber ift dennoch nur 
feines Material unmittelbar oberhalb der Sperre zu bemer- 
fen, ein Beweis, Daß das grobe Material, mithin auch 
jet noch) die großen Schuttwalzen, in denen allein große 
Steinblöde fi) abwärts bewegen können, volllommen zurück 
gehalten werden, nachdem die Sperre ſchon längſt hinterfüllt 
iſt. Man glaubt gemwöhnlih, daß Sperren nur fo lange 
nüglih wirken, als fih noh Raum zum Zurüdhaften der 
Geſchiebe hinter ihnen befindet: allein bier fieht man, daß 
fie noch während eines viel längeren Zeitraums nitgen, 
‚indem fort und fort durch Berminderung des Gefälles ober- 
halb die groben Gefchiebe, mithin auch die großen maſſen⸗ 
haften Geichiebsführungen zurüdgehalten werden. 


Das Albula-Thal, 
55. Die Albula im Allgemeinen. 


Die Abula führt dem Rhein nur wenig Gefchiebe zu, 
und es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß die großen 
Geſchiebsmaſſen, welche das Domleſchg beläftigen, nicht von 
den beiden Hauptflüſſen, dem Rhein und der Albula, fons - 
‚dern von der unbedeutenderen Nolla zugeführt werden; und 
wiederum bringt der Rhein mehr Gefchiebe als die Albula, 
während doch der letztern Flußgebiet bei weitem das beden- 
“ tendere ift, indem ſich Die Flächeninhalte der drei Gebiete 
verhalten wie | 

. Nolla, Rhein, Albula 
1:17. 24 . 
circa 43, 606, 895 Dfilom. 
Man flieht hieraus, wie wenig man aus der Größe eines 
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Stußgebietes auf die aus demfelben abgeführten Material- 
maſſen ſchließen kann. Diefe letztern hängen offenbar mehr 
von der Nähe und Ergiebigkeit des Summelgebietes, den 
Rutſchflächen zc, ab; das lange Felfenprofil des Nheins in 
der Via-Mala und der Albula im Schienpaß, innerhalb 
deren beinahe Feine Gefchiebszufuhr flattfindet, dient dazu, 
die Materialien zu zerkleinern und auf einen größern Zeit- 
theil des Jahres zu vertheilen, fo daB bei großen Regens 
güffen die Schiebkraft jener eher genügt, die aufgegebenen 
Materialien zu bewältigen als die der Eleinen unbedenten- 
deren Rolla. " | 

Hieraus geht hervor, daß aus allgemeinen Rüdfichten 
oder vielmehr aus Rückſicht für den Hauptfluß, den Rhein, 
im Gebiete der Albula feine Correctionen vorzunehmen find; 
da nun auch die Albula felbft meiftens zwilchen hohe Felſen 
eingefchnitten .ift, beinahe an feiner Stelle austreten Tann, 
und nirgends innerhalb der cultivirteren Theile ihres Ges 
bietes erheblichen Schaden. verurfacht, fo find auch hier nur 
die Stellen, die Direct durch einen Wildbad) bedroht find 
und Schaden leiden, auf irgend eine Weife zu ihüßen. 


56. Die Wildbäche des-Oberhalbfteiner 
Landwaſſers. 


Das Oberhalbſteiner Landwaſſer und die Zuflüͤſſe des- 
felben, fo namentlich auch der vom Septimer herunterfoms- 
mende Arm zeigen jenes terraffenförmige Längenproftl, das 
wir fchon mehrmals als fo günftig für die Erhaltung der Erd⸗ 
oberfläche bezeichnet haben. Die in der Karte mit Pian bezeichne⸗ 
ten Strecken des Fluſſes bilden in der Regel ſolche Terraſſen, 
auf denen alles Material entweder von ſelbſt liegen bleibt 
oder doch mit geringen Mitteln zurückgehalten werden könnte, 
wenn dieß nothwendig fein ſollte; die Stufen zwiſchen den 
Terraſſen werden in der Regel durch Felſenriffe oder Felſen⸗ 


% 
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trümmer gebildet, die der Fluß kaum angreifen kann. Wenn 
jedoch einmal eines diefer Felfenftüde unterwaſchen und losge⸗ 
brochen wird, was manchmal, aber nur felten und immer erſt 
wieder nach einer längeren Reihe von Jahren, ſtattfindet: ſo 
entſteht gewoͤhnlich ein bedeutender Muhrgang, indem ein 
Theil des hinter dieſem Felſen angeſammelten Materials in 
Bewegung kommt. Durch Sperren weiter unten könnte 
dieſes Material wieder aufgehalten werden, allein die Er- 
hauung derfelben dürfte fich in diefen abgelegenen Gegenden 
kaum lohnen. 

Bei Sur flürzt ſich ein ziemlich bedeutender Wildbach 
vom Piz d’Err herunter, deſſen Ablagerungsgebiet ſchon im 
Dorf beginnt und der viele Grundſtücke unterhalb desjelben 
mit Material überlegt bat. Diejer Wildbach wäre leicht 
durch einige Sperren oberhalb Sur zu verbauen. 

Der Bad) des Fallerthales bei Molins ift wohl noch 
bedeutender als der bei Sur, und er führt dem Landwafler 
große Blöde zu; doc fchadet er kaum fo viel als jener, 
indem das Lundwafler alles Material, das er ihr bringt, 
weiter zu führen im Stunde iſt, wenigſtens bemerkt man 
in dem bier engen Felſenbett desjelben feine Spuren von 
Ablagerung; übrigens wäre dieſer Fallerbach noch leichter 
als der durch Sur fließende zu verbauen, indem fein Profil 
unmittelbar vor feinem Eintritt in das Hauptthal eine tiefe 
Schlucht bildet, die auf das Teichtefte verjperrt werden könnte. 

Ebenſo verhält es ſich mit allen übrigen Wildbächen 
bis Zinzen und mit denen des dort mündenden bedeutenden 
GSeitenthaled Alp d’Err; feiner derjelben fan in Folge der 
günftigen Verhältniſſe und großen Widerftandsfähigfeit der 
Thalgehänge großen Schaden verurfachen, und wenn fie | 
wirklich fchadeten, fo könnten fie in ihren tief eingefchnitte- 
nen Zeljenprofilen leicht verbaut werden. 

Biel bedeutender find Die zwei auf der linken Seite 


> 
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einmündenden Wildbäche bei Schweiningen und bei Prafanz. 
Gie haben beide ihr Bett fehr tief in eine wenig wider⸗ 
ftandsfähige, glücklicher Weile aber auch wenig Thon ent 
haltende und daher den Rutſchungen wenig ausgelebte 
Schutthalde eingefreffen. In Folge deffen mögen wohl bei 
Hochwaſſer bedeutende Gefchiebführungen ftattfinden, allein 
fie ftehen immer in günftigerm Verhältniffe zu der Waſſer⸗ 
mafle des Wildbaches, weil fie die Producte der Directen 
Ablöjung Durch dieſe Waſſer felbft find, die daher nie fo 
überfaden werden fünnen, als wenn Rutichungen ftattfinden, 
welhe dem Bad) eine Mafle fchon zerbrödelten Materials 
zuführen. Der Wildbach bei Prafanz Icheint übrigens ver⸗ 
hältnigmäßig mehr Gefchiebe zu bringen als der des Nandros 
thales, indem er unten im Thal eine ziemlich große Wieſen⸗ 
fläche mit feinem Schutt überlegt hat. Das Sammelgebiet 
diefer Wildbäche erfcheint von Wald fehr entblößt und es 
würde gewiß durch MWiederaufforften des Iinkfeitigen Berg⸗ 
abhanges der Zuftand aller bier vorhandenen Wildbäche 
genügend verbeffert, obgleich fie Durch einige Sperren leicht 
verbaut werden könnten. Die Richtigkeit dieſer Anficht wird 
duch eine Runſe gerade gegenüber bei Conters beftätigt, 
die erft im der jüngften Zeit in Folge eines Waldbrandes 
entftand und gewiß wieder verfchwinden wird, fo bafd der 
Wald wieder da ift. Unterdeſſen fönnten aber wohl durd 
einige Flechtzäune die wunden Stellen dort geſchützt werden. 


57. Die Wildbäche der oberen Albula. . 


Der obere Theil des Albulathafes, dann das Tiſch⸗, 
Tuors- und das Stulfer Thal, find tief in Felſen einge 
fhnitten, ein Beweis, daß fi) innerhalb derfelben der Fluß 
immer Eolfend verhielt und nie mit Gefchieben überfättigt 
war. Bauten könnten daher Bier nur dann nothmendig 
fin, wenn irgendwo bedeutende Rutſchungen flattfänden 


- 
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und daher an diefen Stellen die Sohlen verfihert werden 
müßten, oder. wenn eine Rüfe cultivirte Grundflüde direct 
beſchädigte. Das erftere haben wir nirgends weder bemerft 
noch erfahren, Dagegen haben wir einige Rüfen bier auf 
zuzäblen, welche alle im Albulathal felbft Tiegen. 

Bergün gegenüber zieht vom Rognux eine lange Rüfe 
herunter, die außerordentlich viel Feines Kalkmaterial mit 
ſich führt und damit fehr ſchöne Wiefen überlegt. Die be 
deckte Wieſenfläche ift Ichon fehr groß und das weitere Um⸗ 
greifen des Schuttlegeld wird (einigermaßen mit Erfolg) 
durch Bretterwände verhütet, die fchief Dem Lauf des Muhr⸗ 
gangs entgegengeftelt werden. Sie wirken genau ebenjo 
wie Zlechtzäune, nur viel weniger kräftig, indem fie weniger 
fest flehen und das Waſſer weniger gut. abfcheiden: der Um⸗ 
fand aber, daß man hohe Materialhaufen Hinter ſolchen 
Wänden aufgehäuft fieht, beweist daß mit einigen SFlecht 
zäunen Die ganze jet mit Kies überdeckte Fläche Teicht in 
einen Ablagerungsplab verwandelt werden könnte. Ober: 
halb des Schuttkegels ift die Rüfe in Kalkfelſen einge- 
Ihnitten, fo daß auch die Verbauung felbft ſehr leicht wäre, 
wenn durch Flechtzäune die Ablagerung nicht auf das vor- 
handene Gebiet befchränkt werden fönnte; doch dürfte fich 
die Errihtung von Thalfperren kaum lohnen, indem das 
auf dem Schuttfegel zu gewinnende Land die Koften Ders 
jelben nicht deefen würde und größerer Schaden überhaupt 
nicht zu verhüten if. 

“Mehrere andere jebt noch fehr Eleine Rüfen bilden 
fih in Folge eines Waldbrandes bei Bellaluna an der 
linken Bergfeite der Albula. Die Verhältniffe find Dies 
jetben al8 wie bei Bonterd, nur find die Rüfen bis jetzt 
- noch nicht fo bedeutend; fie können e8 aber werden, wenn 
nicht durch einige Flechtzäune die Bodenoberfläche Dis zur 
Miederaufforftung befefligt wird. 
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58. Das Davofer Landwaffer. 


Die Strede des Davofer Landwaflers vom Albulathat 
bis zum Schmelzboden aufwärts fieht fürchterlih verrüft 
aus. Auf der linken Seite des Thaled find dieß viel eher 
die noch nicht ganz vernarbten Runſen früherer Perioden, 
als folche, die erſt jeßt entftanden wären; und ed wird das 
Verbauen des größten Theile der von der Spike des Stul⸗ 
zer Grates herunterfommenden Rüfen eben fo unmöglid) 
fein als das Bewalden aller fahlen fleilen Felswände der 
Hohalpen. Da nun aud) Die Gegend felbft ganz unbewohnt 
ft und des Hauptfluffes felbft wegen fein Verbanen noth⸗ 
wendig ift, fo wird man hier die Natur wohl fid) felbft 
überfaffen und nur verhüten müffen, Daß die noch beftehen- 
den Waldflächen verfchwinden; dann werden auch Die jebt 
vorhandenen Runſen, deren Sohle meift in Fellen einge, 
ſchnitten iſt, nicht fchlimmer werden. 

Die zahlreichen Fleinen Runſen auf der rechten Seite 
ded Thales von Glarid an abwärts find offenbar nur die 
Folgen der abgeholzten Thalgehänge, und Die Verbauung 
derielben mittelft Flechtwerk und Schalen, wie es bei 
Niederurnen im Kanton Glarus ausgeführt wird, fcheint 
hier angedeutet zu fein, um das meitere Umfichgreifen der 
Rüfen zu verhüten, bis die rechtfeitigen Abhänge wieder 
bewaldet find. Des gefunden Zuftundes des Hauptfluffes 
wegen find auch dieſe VBerbauungen nicht als beſonders 
dringlich zu bezeichnen. - 

Oberhalb Glaris Hat das Landwafler viel weniger 
Gefäl und ift auch viel weniger tief eingeſchnitten, als 
unterhalb ; ferner ift das Thal feibft viel flacher, Die Seiten, 
gehänge weniger verrüft und der ganze Zufland ein jo bes 
friedigender, daß. wir Bierüber nichts mehr zu ſagen 
brauchen. | 


vs z. Ze Bitte Gomtbkahunt. 


9. Tie Bilısadhe Der uurere Albala 


wu der Allulı und mehrere Eiiteabe aurznihhen, Die 
märuseı Eckaden verzriaben iedrz. Es Hi chen bier das 
Heauvcchai ihn vi:i mehr beweiur und bebazt, Dumm find 
die Sritexiehinge wel Radler, weıl tie. Nlfelı ĩichen zurmiich 
ties est. uxd im Arge deren Die ven ten beiberfeitigen 
Bei⸗en Ierwıieılommenden Bittide waerreuher und Tei- 
Bender. Die uns als ieht besurtig beseiimeten Rüfen find 
Die vom Dad Alrenen und Surava, gegenũber vom Tinzer⸗ 
Gorn und St. Michael, heruntertommenten Biltbadye. Beide 
zeigen einen fehr großen Schuttlegel, der jedech bis zum 
jeyigen Rinnial des Wildbatxs bemutien if Oberhalb 
Dieler Schuttlegel ind die Runien in Feljen eingeicmitten, 
fo daß die Berbanung derielben iehr leicht wäre, wenn jie 
zum Schutz der unten liegenden Güter notwendig werden 
ſollte 


Don den Höhen des Zinzerhorns rechts kommt bei 
Surava ein Wildbach herunter, der bisweilen die Straße 
hberihättet. Die trichterförmig fi erweiternden Flügels 
mauern bilden ein künſtliches Ablagerungsgebiet, in dem 
wohl immer Material fliegen bleiben muß. Iſt dieſe Ab- 
lagerung nicht wünfdenswerth, um den Schotter zum Unter» 
halt der Straße leichter zu gewinnen, fo kann fie leicht 
durch mehr ſchalenförmige Profilirung der gepflafterten 
Mulde verhlitet werden. Auch würde das Berbauen weiter 
oben durchaus feine Schwierigkeiten darbieten. 

Die beiderſeitigen Bergesabhänge der Lenzerheide zeigen 
auch eine große Zahl Rüfen, die im einzelnen gerade nicht 
boſsartiger als die bisher aufgezählten find, die aber deß⸗ 
halb in ihrer Geſammtheit mehr ſchaden, weil fie ihre Ge⸗ 
ſchiebe dem weniger waſſerreichen Bach der Lenzerheide 
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zuführen, der nicht die nothmendige Schiebfraft befikt, um 
alle fortzufchaffen ; in Folge deſſen wird Häufig dus Bett 
desielben verlegt und Ueberſchwemmungen werden veranlaßt. 

Bei der Einmündung in die Albula findet fich fein 
bedeutender Schuttlegel; auch läßt ſich von der fräftigen 
Albula erwarten, daß fie die ihre von Der Lenzerheide ges 
brachten Geſchiebe werde bemältigen können. Da alfo 
weitere Gefchiebözufuhren der Albula nicht fchaden, fo kann 
bier durch ‚fchalenförmige Auspflafterung des Baches, d. 5. 
duch Vermehrung feiner Schiebfraft, und durch Verbauung 
der Runfen, d. 5. durch Verminderung der Geichiebszufuhr, 
geholfen werden. Vielleicht dürften hier beide Methoden. em⸗ 
piohlen werden. Man verbane die Nüfen, welde am 
meiften Gefchiebe zuführen, und pflaftere den Bach der 
Benzerheide an den Stellen, wo das Gefälle geringer iſt 
und wo meiftens die Ablagerungen flattfinden, welche deſſen 
Austreten veranlaflen, muldenförmig aus; jo werden gewiß 
auch bier die Uebelftände, über die man flagt, befeitigt fein. 

Zum Berbauen der meift trocdenen Nüfen der Lenzer- 
Heide dürften fih wohl die Flechtzäune mit darauf folgen. 
der muldenförmiger Auspflafterung am beften eigen. 

Bon Hier bis zur Ausmündung der Albula in den 
Rhein und auf der rechten Seite des Rheins im Domleſchg 
bis nah Reichenau kommen: feine nennenswerthe Rüfen 
mehr vor. 


_ Das untere Rheinthal. 


60. Die Wildbäche zwifhen Reihenau und 
Chur (Felsberg). | 


Auf der linken Seite des Rheins wird feit vielen 
Jahren das Dorf Felsberg durch Steinfchlag oder vielmehr 
duch Belfenfehlag bedrängt. Obgleich nun das ein Gegen. 
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ftand ift, mit dem fi) die Behörden des Kantons und det 
Eidgenoſſenſchaft viel beichäftigt haben, und der Daher eigent- 
lich, nicht mehr in dem Bereich unferer Unterfuchungen ger 
hört, fo glauben wir bier dennoch darauf aufmerkſam 
machen zu-müfjen, daß die Terraffen bildenden Stüß- 
mauern, welche ‚in den tief- eingefchnittenen Thälern des 
füdfihen Abhanges der Alpen mit Erfolg gegen den fo 
häufigen Steinfchlag angewendet werden (fiehe namentlid) 
No. 30, ©. 62), vielleicht auch hier dad Dorf und deffen 
Grundſtücke gegen die in gemößnlichen Jahren herunter» 
rollenden ſelbſt größeren Felsblöde fchügen würde, und 
man follte hiezu namentlich jene Bewohner anleiten, welche 
fih nicht entſchließen können, das alte, fchußlole Feldberg 
zu verlaffen; es mürde durch folhe Mauern Doch einigen 
Schuß erhalten. Gegen das Ablöfen ganzer Feldwände 
und die hieraus folgenden Berheerungen giebt ed natürs 
lich Feine menichliche Hilfe. 

Auf der rechten Geite des Rheins, zwiſchen Ems 
und Ehur, zieht eine ziemlich gefchiebreiche Rüfe vom Malixer⸗ 
berg herunter. Das Berbauen Derfelben mittelfl einiger 


Sperren weiter oben, ehe der Buch Die- fanfteren Abhänge. 


des Hauptthales erreicht, würde feine Schwierigkeiten dar⸗ 
bieten. 


61. Die Pleſſur und die Wildbäche oberhalb. 


der Landquartmündung. 


Eine der bedeutendften Gefchiebszufuhren des Rheins 
ift Die durch Chur fließende Pleffur, Das Flußgebiet der- 
felben ift eines der mwildeften Gebirgsthäler, in welchem 
die Pleſſur meiftens tief ſchluchtenförmig eingefchnitten ift. 
Bon der Höhe ziehen zahlreiche Rüfen in die Tiefe, an 
deren Verbauung kaum gedacht werden fann, indem es 
deren zu viele find, Die Verbauung jeder einzelnen würde 
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übrigens. feine Schiwierigfeiten darbieten; wir fanden häufig 
die von den Höhen herunterziehenden Bäche durch hölzerne 
Sperren verbaut, um das für eine Mühle nothwendige 
Gefäl zu erhalten; um aber nur einigermaflen die Geſchiebs⸗ 
zufuhr zu vermindern, müßte die Zahl diefer Schwellen. auf 
den langgeſtreckten Lauf der vielen. Seitenbäche fo zahlreich 
werden, daß fich die Koften ihrer Berbauung nimmer lohnen 
dürften. Uebrigens ift der Zuftand des obern Schanflggs 
gerade fein bejonders böſer. Die Seitenbäche erhalten ihre 
Geſchiebe meiftend von den höchften SFeljengraten zu beiden 
Seiten des Thales, wo fie unmöglich gehalten werden 
innen. In den Thalgehängen haben fie dann in das 
etwas weiche Geftein ziemlich tiefe Runſen eingefreffen, allein 
troß der geringen Widerfiandsfähigfeit des Bodens find 
nur an wenigen Stellen der Seitenbäche Rutfchungen zu 
bemerfens dagegen feheinen in früheren Zeiten, als der 
Hanptfluß, die Bleffur, fein Bett vorzugsmeije vertiefte, bes 
deutende Rutſchungen flattgefunden zu haben, indem man 
noh an vielen Stellen die Spuren vom Abfiben ganzer 
Bergeötheile ficht; und gegenwärtig ift noch ein heil des 
Maliger-Berges bei Brud in Bewegung. 

Die Staatöftraße jenft ſich beftändig und muß jedew 
zeit erhöht werden; biebei werden Die vorgeſchobenen Erd» 
maflen von der Rabiosa erweicht und liefern, wie die Ins 
genieure behaupten, bei Hochwaſſer bei weiten den ‚größten 
Theil der Gefchiebe, welche die Rabiosa und die Plessur 
bringen, Wenn es nicht möglich ift, jeden einzelnen. Wild» 
bad) des Pleffurgebietes zu verbauen, fo iſt e8 auf der 
andern Seite höchſt dringend, folhen Rutſchungen Einhalt 
zu thun, um Zuſtänden, wie bei Campo vorzubeugen. Wirk 
lich beſchäftigt ſich auch die Regierung mit Projekten zur 
Abhülfe, und wie es jcheint wird. man ſich wahrſcheinlich 
dazu entfchließen, die Landfpige zwifchen der Rabiosa und. 
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der Pleffur mittelft eines .Tunneld zu durchflechen, wodurch 
dann Die gefährlihe Etelle der Rabiosa umgangen, 
und der Fuß des Schlipfes ganz troden gelegt. wäre. Dieß 
ift natürlich ein radicales Mittel, Das gewiß helfen wird; 
feider aber ift es nicht überall anwendbar, und mo Die 
Rutſchfläche nicht gerade durch eine ſchmale Landzunge, Die 
ohne allzu große Koften durchſtochen werden kann, von 
einem Seitenthal getrennt ift, wird eben nichts anders übrig 
bleiben, als den Fuß des rutichenden Hanges Dadurch zu 
fhügen, daß der Fluß an dieler Stelle durch Parallelbauten 
(PBflafter oder Steinwürfe aus großen Steinen) eingebaut 
und nöthigenfalls noch die Sohle durch Schwellen geſchützt 
‚ werde. Iſt der Fluß fo ſchmal, daß ohne ‚allzu große 
Koften die ganze Sohle ausgepflaftert werden fann, fo ge 
nügen bie und da eingelegte Guerbalfen an die fid 
das Sohlenpflafter lehnen kann; wird aber fein Sohlen⸗ 
pflafter angewendet, fo wird man fürmliche Grundwehre er» 
bauen müſſen, welche das Vertiefen der Sohle und den 
Angriff der Seitenböichungen verhindert. Zu derartigen 
Derficherungen im bintern Theile des Pleſſurthales wird 
man fih jedoh kaum entichließen können, indem der 
direkte Nußen viel zu gering ift, wenn man Bruck abftra- 
- Birt, wo das Thal fchon viel bevölferter und außerdem noch 
die Straße gefährdet ift. 

Zwifhen Chur und der Einmündung der Landquart 
fommen mehrere böfe Rüfen von der Höhe des Hochwangs 
herunter, und es liegen die meiſten Ortichaften, als: 
Zizers, Trimmis xc., zum Theil auf den Schuttfegeln von 
Wildbächen, die jegt in. mehr oder weniger gut ausgeführten 
Schalen durh oder am den Ortfchaften vorbei geführt 
werden. Nur ein einziger derfelben, der Scalära-Bad), 
ift verbaut. . 

Dieſes Rheinthal ift fo bewölkert und fo fruchtbar, daß 


/ 
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alle verbaut werden follten, indem die Sicherheit, welche 
die (wenigſtens bis jegt ausgeführten) Schafen gewähren, 
nicht befonderd groß ift, indem öfters ein Austreten 
der Wildbäche zu bemerken iſt. Kiesichlitten oder Abs 
Ingerungspläge wie im Linth-Thal würden zu viel gutes 
Land koſten, um das es Schade wäre; da nun noch über 
dieß die Beichaffenheit der kleinen Seitenthäler, die jchluchten- 
fürmig tief in den Felſen eingefchnitten, zum Berbanen ſehr 
geeignet find, ſo dürfte dasſelbe auch das billigere ſein; 
wir giuhben daher, die Berbauung dieſer Rüfen, deren 
Geſchiebe and auf den Rhein einen nachtbeiligen Einfluß 


ausüben empfehlen zu follen: indem fie der Stelle, wo der 


Rhein fein Gefäll plößlih vermindert am nächſten liegen, 
und bei Muhrgängen, Geichiebsmaflen mit fi) führen, die 
auf weite, ftundenlange Streden des Hauptfluffes nicht 
mehr verfchleift werden können und Daher maflenhaft bei 
den Gefällsbrüchen liegen bleiben: Da nun hierüber im 
Kanton St. Gullen bereitd Klagen erhoben werden, fo 
wäre es auch in fo ferne gerafhen, in der nächiten Nähe 
dieſes mit feinen Nheincorrectionen allerdings in ſchlimmer 
Lage ſich befindenden Kantons Alles zu thun, um die 
Geichiebe vom Rhein zurüdzuhalten. 


62, Die Wildbähe des Prättigäus,. 


Außerordentlich viel Gefrhiebe bringen die Wildbäche 
des Landquartthales Durch den Fluß gleichen Namens dem 
Rhein zu. Von den Höhen des Hochwangs Berunter, 
fonnten wir die Gebiete mehrerer dieſer Bäche überſehen; 
e8 find im eigentlihften Sinne des Wortes Wildbäche, 
Das Sammelgebiet Tiegt in jenen Schutthalden von Ges 
völlen, welche fih durch Berwitterung von den Fliſch⸗ 
Felſenkämmen des Hochwangs und des Scesaplanas ab» 
gelöst haben. Dieſe Halden find an und für fich fchon 


N 
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die ergiebigſten Geſchiebequellen, indem man ſelbſt bei 
ruhigem Wetter immer von Zeit zu Zeit Steinchen hört, 
die in die Tiefe rollen; wie groß erſt muß die Maſſe ſein, 
welche durch ergiebige Regengüſſe dem Bach zugeführt 
wird. In den Seitenthälern des Inns und des Teſſins 
findet man auch in den höchften Höhen dieſe Schutthalden, 
allein jene ZTerraffendildungen, deren wir ſchon öfters er- 
wähnten, halten meift im Laufe des Baches all fein Mar 
terial zurüd, fo daß nur das unmittelbar an den Seiten 
hängen des Hauptthals gefammelte Gerölle dieſem zugeführt 
wird; dieſe Terraffen beftanden Hier auch, fo find 3. 2. 
im Val Davos (Thal des Furner⸗Baches) bei Farnezza und 
bei Lerchen deutlich folche Terraffenbildungen zu beobachten, 
‚die weichere Beichaffenheit des Felſens aber ſetzte dem 
fräftigeren” Wildbad) geringeren Widerftand entgegen; er 
durchbrach diefe Terraffen und in fletigem unumterbrochenen 
Gefäll kann er das erhaltene Gerölle der Ziefe zuführen, 
jo daß kaum ein Steinen der Landquart verloren geht. 

Am Fuß der Ausläufer des Hochwangs, alſo am Zuße 
jener Hügelzüge, welche die einzelnen Bachgebiete. von eins 
ander trennen und tertiäre Wafferfcheiden bilden (wenn die 
Grenzſcheiden der Albula, Landgut, Ill fecundäre ges 
nannt werden), finden fich feine ſolche Schuttanhäufungen 
mehr; die Bäche find meiftens tief fchluchtenförmig einge 
fehnitten und Haben überall die nothwendige Kraft, um 
alles, was von der Seite berunterfommt, fortzufchaffen; und 
diefe Materialmaſſen find gerade nicht unbedeutend, na 
mentlih an den Stellen, wo der Wald abgetrieben worden 
iſt, flieht man Rüfe an Rüfe, in denen aller Boden fort- 
gefegt iſt. Auffallend weniger Rüfen zeigen die noch bes 
waldeten Stellen, fo daß es hier wie überall von der 
größten Wichtigkeit if, dem Abtreiben der Wälder, wie ed 
jet bier vor fi) geht, ein Ziel zu feßen und; auf das 
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Biederaufforften hinzuwirken. Beim Austritt diefer Seiten- 
thäler in das Hauptthal zeigen ſich Schuttlegel in den vers 
fhiedenartigften Bildungen ; der Furnerbach vom Val Davos, 
auf den ſich die obige Beſchreibung fpezieller bezieht, ob⸗ 
gleich fe auch fir alle andern größeren Wildbäche des 
Thale gelten kann, hat den ganzen Raum zwiſchen den 
Ausliufern der Berge zu feinen beiden Seiten ausgefüllt 
und bildet eine weite breite Fiumara, die ſich jeßt bis zur 
Straße bin erflredt, wo eine 40 Fuß weite Brüde den 
Wildbach in die Landquart ableitet. Der Schrankenbach 
von Valzeina und der DBulfertobelbacdy bei Sewis haben 
lang am Abhang Hin geftredte Schuttfegel. Der Schraus 
bach bei Schiers hat einen ganz regelmäßigen Schuttkegel; 
weiter oben an der Landquart ift das Thal enger und 
Ihluchtenförmiger, fo daß für Schuttlegel fein Plab mehr 
vorhanden ift und der Fideriſer, Dalfazzer Bach ꝛc. ihre 
Geſchiebe unmittelbar in die Landquart entleeren. 

Oberhalb Kloſters empfängt die Landquart wenig Ges 
Ichiebe mehr von den Seitenbächen. Die weichern Fliſch⸗ 
bildungen geben dort in granitifche Formationen über, 
denen fogleich die fchon öfters erwähnten Terraſſen erichei- 
nen, über welche feine Gefchiebe berunterfommen. Kloſters 
liegt auf der erften derfelben, und im Lauf der Seitenbäche 
jenes Baches, der von der Waflerfcheide des Davos her⸗ 
unterfommt, find mehrere Stufen zu beobachten, von denen 
einige fogae noch nicht ganz ausgefüllt‘ find und kleine 
Seen bilden, über die natürlich feine Geſchiebe herunter⸗ 
fommen fönnen. 

Als Sammelgebiet der Randquart können daher die 
Gebiete der Bäche nnterhalb Kloſters betrachtet werden, 
unter denen der Fideriſer-, der, Furner⸗, der Schraus, der 
Balfertobele und der Schrankenbach die bedeutenderen find. 
Der gemeinfchaftlihe Sammelkanal dieſer Bäche ift die 
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Landquart jelbft, Die eine ungeheure Menge Geſchiebe ab⸗ 


führt, welche den großen Schuttlegel gebildet haben, der ſich 
von Maland bis Igis erftredt; die Vergrößerung dieſes 


Schuttkegels bat ‚jedoch aufgehört, nachdem einerfeitd der 


Rand desielben den Rhein erreicht und die Landquart ſelbſt 
durch Banalifation Die nothwendige Kraft erhalten hat, um 
alle ihre Gelchiebe bis zum Rhein zu bringen. 

Wie fchon bemerkt wurde, ift diefe Geſchiebszufuhr des 
Rheins eine der bedeutendften, fo bedeutend, daß er dad 
zugeführte Material nicht mehr bewältigen kann. Unterhalb 
der Ausmündung der Landquart bei der Tardisbrüde Liegt 
eine große Bank grober Landquartgeichiebe, vou der aus 
der unvegelmäßigere Lauf des Rheins im Kanten St. Gallen 
beginnt, und doch ift im Landquartthal noch nichts ge 
fchehen, um die Geſchiebe zurüdzubalten; im Gegentheil, es 


"haben Zufall und Kumft bisher nur dazu beigefragen, Die 


Abfuhr der Geſchiebe aus dem Landquartthal zu. beſchleu⸗ 
nigen. An der Stelle, wo die Landquart aus der Felfen- 
fchlucht heraustritt, welche ihr Gebiet von dem des Rheins 
trennt, ſteht ein Mühlwehr zur Speifung der dortigen Mühlen, 
Floßceanälen und Wäfferungen von Zizers, Malans, Maien⸗ 
feld x. Dieſes Wehr war früher viel höher, aber fo 
fchlecht gebaut, daß es große Unterhaltungskoften verurfachte, 
und Dennoch von Zeit zu Zeit durchbrach; es mußte jedoch 
immer. wieder bergeftellt werden, um das Waſſer über die 
Sohle des ziemlich Hoch Tiegenden Mühlcanals zu flauen. 
Die Wirkungen dieſes Wehred waren eine. Berlandung, 
die ſich noch über Die eirca 2 Klom. lange Felſenſchlucht 
hinaus ausdehnte. 

Bei einem der letzten Durchbrüche vor circa 8 Jahren 
entihloß man fih, das Wehr nicht ‚wieder herzuſtellen, 
fondern den Mühlcanal tiefer zu legen; in Folge deſſen 
wurde num der größte Theil der feit vielen Jahren hinter 


- 
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dem Wehr. angebäuften Geſchiebe -auf einmal -in den Rhein 
gefpält. Dieſe Gefchiebe waren viel größer (circa 20-30 
Centimeter Durchmefler), als die gewöhnlichen Gefchlebe der 
Zuflüffe der Landquart und des Nheins, was fi) daraus ers 
Härt, daß,. wie wir ſchon öfters erwähnt haben: die Flüffe 
während jahrelangen Beftehen ihre Sohle mit den gröbſten 
Steinen, welche je zugeführt werden, auspflaftern, indem 
fie diefe eben Liegen laflen, dagegen dad feinere Material 
fortführen. Nun waren es hauptſächlich diefe groben Ges 
fleine, welche unmittelbar nad dem Durchbruch des Wehres 
mittelſt des dadurch ‚vergrößerten Gefälles und mit dem 
erſten Hochwafler in den Rhein geführt wurden. Wenn 
man aufmerkſam das Bett der Landquart oberhalb bes 
Wehres betrachtet, fo flieht man an vielen Stellen Spuren 
der ehemaligen Sohle in einer Höhe von 4 bis 5 Fuß 
über des jebigen Sohle, und im Abbruch kann man deut⸗ 
lid) bemerken, daß die unterften Gefchiebe gröber als bie - 
jegigen Gefchiebe der Landquart und genau Diefelben find, 
welche jebt--die große Bank links bei der Tardishrüde bils 
den. Ste find: ſchon zu groß für das jebige Gefäll des 
Rheins, der fie feit dem Durchbruch des Rheins noch 

niht verarbeiten und fortichaffen “Eonnte, trotzdem daß . 
ſein Profil anf beiden Seiten durch Steinwürfe einge» - 
engt wurde; er vertiefte fich aber auf der der Bank gegen⸗ 
überkiegenden Seite, wo auch herausfallende Steine deutlih 
die Spuren der Unterſpülung nachweiſen. Um dem Rhein 
das Kortichaffen dieſer Bank zu erleichtern, werden jebt . 
alle Jahre die gröbſten diefer Steine ausgelefen und feite 
ich in Form eines Steinwurfs aufgefegt. Dieß nükt aber 
bier nicht: fo viel als im Bergell und an andern Orten, 
wo die Geſchiebe loſer -aufeinander- Liegen, welt fle Bier - 
fo verſchlickt und eingebaden - find, Daß fie dem Rhein 
jemlich gut widerſtehen und Herrliche Ufer bilden wuͤrden, 
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wenn man fie hinwünſchen könnte, wo man fie Haben wollte; 
immerhin ift eine Abnahme der Bank in der lebten Zeit 
deutlich zu bemerken. 

- Diefe Vertiefung der Landquart und die ‚damit vwer- 
bundene Geſchiebszufuhr verdankt der Rhein dem Zufall; 
aber auch alle Werke der Kunft, weldhe an der Landquart 
angelegt worden find, find nur Dazu beftimmt, die Geſchiebe 
abzufübren, nicht diefelben zurüdgubalten. _ 

Um die Thalniederung zwifchen Grüſch und Schiers 
zu entſumpfen, wurden einerſeits die nothwendigen Anlagen 
gemacht, um dieſe meiſtens inundirten Kiesfelder zu cultiviren; 
und anderſeits wurde, um ſie ſpäter gegen die Verwüſtun⸗ 
gen der Landquart ficher zu flellen, dieſe reftiflcirt und 
durch Buhnen mit langen Flügelköpfen, welche felbft mitunter 
noch duch PBarallelbauten verlängert wurden, in der Weiſe 
behandelt und eingeengt, wie Flüſſe in der Ebene behandelt 
werden müffen, wo alle Zlußbauten nur - darauf Hinzielen, 
die Gefchiebe abzuführen, weil ein Zurückhalten derfelben 
unmöglich ift. 

Die bier ausgeführten Bauten fünnen, wenigſtens was 
die Correction der Landquart betrifft, als gelungen betrach⸗ 
tet werden, und durch dieſe im Thal ſelbſt, dann durch 
Abbruch des Wehres in der Felſenſchlucht zunächſt des Rhein⸗ 
thales, endlich duch die Canaliſation unterhalb dieſer letz⸗ 
tern iſt die Schiebkraft der Landquart ſo vermehrt worden, 
daß alle Geſchiebe, Die ihr die Seitenhäche zuführen, un- 
fehlbar in den Rhein gelangen. 

Diefe Behandlung des Prättigäus, deren einziges Ziel 
Vergrößerung der in den Rhein abzuführenden Geſchiebs— 
maſſen zu fein icheint, iſt natürlich für die Correction Diefes 
legtern Flufled die ungünfligfte, und im Kanton St. Gallen, 
wo man unter diefer Behandlung der, Landquart zu leiden 





3. Die Wildbäce Graubundtens. 1 


glaubt, Hat Diefelbe Beforgniffe erregt und Klagen gegen 
das ganze Correctionsſyſtem veranlaßt. 

Stellt man ſich die Frage: iſt die Landquart ein Wild⸗ 
bach oder ein Gebirgsfluß; darf man die weite Thalnie- 
derung des untern Prättigäus, an deren Gultivirung jeßt 
gearbeitet wird, als einen großen Ablagerungsplatz betrach- 
ten, und fann man durch Sperren der Schlucht, Durch 
beftändig zu erhöhende Wehre die Gelchiebe jo zurück⸗ 
balten, wie man e8 durch Thalfperren bei Wildbächen thut? 
fo wird man mit Nein antworten müflen. Die Landquart, 
obgleich ein wildes Waſſer, ift doch kein Wildbach mehr, 
und die wiederholte Zerflörung des ſchon öfters erwähnten 
Wehres läßt die Schwierigkeiten bliden, auf die man floßen 
würde, wenn man bier wie anderwärts fperren wollte, abs 
gefehen Davon, daß die Erhöhung der-Thalfohle der beftes 
benden Straße und Eulturen wegen nur eine ſehr befchränfte 
wäre. Kurz die Gefchiebe laſſen fich nicht mehr im Bett 
der Landquart zurückhalten, fie müflen in den Seitenthälern 
zurüdgehalten werden; wäre dieß vorweg gefkhehen, fo 
würde die Rectification viel leichter auszuführen geweſen 
kin, als fie e8 jebt war, ohne daß dadurch fo ungeheure 
Gefhiebsmaflen in den Rhein geworfen worden wären. 
Gegen die Eorrectimen an und für ſich laßt fich überhaupt 
nichts einmwenden; man muß im Gegentheil froh fein, daß 
etwas gefchehen ift, und das um fo mehr, als es nicht 
gegen den Plan in feiner Vollendung iſt, Der immer nad 
Abfperrung der Seitenthäler eine Canalifation der Lande 
art mit möglihft fixirter Sohle in ſich begreifen muß; 
nur hätte diefe Ganalifation im Intereſſe der tiefer Tiegen- 
den Gegenden nicht vor Abfperrung der Seitenthäler vor⸗ 
genommen werden follen, indem jebt Durch Vergrößerung 
der Schiebkraft der Landquart aud) Die Zuſuhr der Sefchiebe 
in den Rhein vergrößert worden ift. 


‘ 
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Die fofortige Abfperrung der Seitenthaͤler darf cdaher 
als dringend nothwendig bezeichnet werden, nicht ſowohl 
zum Schutz der Seitenthäler ſelbſt, als viefmehr zur Ent 
faftung des Rheins von der allzu großen Menge zugefühte 
ten Materials, Ferner follte, um einen flabileren Zuftand 
der Sohle der Landquart wieder Herzuftellen, aud) das Wehr 
am Ausgang der Landquartſchlucht, wir wollen nicht gerade 
fagen in feiner urſprünglichen, fondern nur in einer belie 
digen, jedody fixen und feflzubaltenden Höhe, wieder Ber 
geftellt werden. Gegenwärtig befindet ſich in der Mitte des 
Wehres eine ztemliche Lüce, die duch Holzbauten ‚verftopft 
wird; im günftigften Fall dürfen wir vorausfegen, Daß’ jedes 
Hochwaſſer diefen Holzeinban fortreißt, wobei natürfich alle 
Gefchiebe, welche fih Hinter demfelben angefammelt Bas 
ben, yplößlih in den Rhein geworfen werden; wenn nun 
auch Die während eines Jahres vielleicht, von Hochwafler 
zu Hochwaſſer, angelammelten Materialien nicht befäfligen, 
fo ift e8 leicht denkbar, daß längere Zeit fein befonderes 
Hochwaſſer eintreffe, daß fih während dieſer Zeit durch 
das allmählige Erhöhen der Sohle oberhalb des Wehres 
eine größere Gefhiebsmaffe anfammle, menn dann 
das proviforifche Wehr wieder einmal durchbricht, fo werben 
die Folgen genau diefelben, als bet den frühern Durchs 
brüchen fein; alles Hinter dem proviforifchen Wehr anges 
bäufte_ Material wird wieder plöglih in den Rhein ges 
worfen werden und ihn wieder auf längere Seit in Un« 
‚ordnung bringen. Die Correction eines Flufſes befchränft 
ſich gewöhnlich auf die Geradleitung in der horizontalen 
Projection, weil man bei größeren Flüfſen feinen Einfluß 
auf die Sohfe ausüben kann; wenn aber’ der in feiner’ hori⸗ 
zontalen Projection ferpentirenbe Fluß, der fich Hier mit einet 
Maſſe von Geſchieben fein Bett verlegt, um Daneben einen 
neuen Schlauch ſich auszugraben, viel größere Geſchiebs⸗ 
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waſſen überhaupt iu Bewegung ſetzt und dieſe nicht gleich⸗ 
maßig über das ganze Jahr vertheilt, fondern, nur ſchub⸗ 
weile abführt, fo. muß dieß in. noch viel höherem Grabe 
bei. Flüſſen der. Fall fein, deren Sohle variabel ift, weil diefe 
in größerer Entwicklung dem Angriff des Waflers mehr 
als die Böſchungen ausgeſetzt iſt. Für die regelmäßige 
Abfuhr der Geſchiebe iſt daher die ſolide and dauerhafte 
Herſtellung des Wehres bei der Landquartſchlucht vom 
größten Intereſſe. Wird doch bei jedem Mühlwehr ein 
Eichpfahl geihlagen, um flets im Intereſſe der Nachbar⸗ 
mülker Die. Höhe des Fachbaumes. controliven zu fönnen, 
warum follte diefer nicht auch hier im Intereſſe der weiter 
unten liegenden ruudbenber figirt werben. 


_ Die Fluſſe Granbiudtene. 
Bieher haben wir über den eigentlichen Lauf 


des Su und des Rheins noch nichts gejagt, und können 


uns auch hier ſehr kurz faſſen; fie gehören im eigentlichen 
Sinne des Worts in jene Cathegorie von Flüſſen, mi 
deren Correction ſich bereits ſeit geraumer Zeit die für 
die einzelnen Corxectionsunternehmungen aufgeftellten Com: 
miffionen beſchäftigen, und deren Unterſuchung und in⸗ 
ſtructionggemäß nicht mehr zukömmt. Auch liegt hiezu 
durchaus Feine. Veranlaſſung vor. Die Correction dieſer 
Flaſſe iſt von Sachperſtändigen gründlich ſtudirt worden; 
das Correctionsſyſtem ift volllommen feſtgeſtellt durch In 
genieure, deren Autorität keinem Zweifel unterliegen kann: 
wie. haben Daher hier feine Mißgriffe im Syſtem, wie 
anderwaͤrts, hervorzuheben, und wenn dennoch hie und da 
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verkehrte Bauten ausgefiihrt werden, fo liegt dieß eher an 
den adminiſtrativen Einrichtungen, die nicht geflatten, ‚Ge 
meinden das Gute zu octroyiren. Allein gerade Die, welche 
Darauf erpicht find, im alten Schlendrian fortzubauen, 
müſſen wir auf diefe Bauten aufmerffam machen. Nirgends 
treten. die Vorzüge eined planmäßigen ‚ordentlichen Bauens 
fo deutlich Bervor, als im Kanton Graubündten. Ganz 
außerordentlich viel wurde 3.8. bei Ehur erreicht, wo das 
duch, dag nur auf einer Seite des Rheins folide 
WBuhrungen angelegt wurden, der ganze Fluß fo angezogen 
wurde, daß er fchön längs den ausgeführten Werken Hin- 
fließt, nachden er ſchon bedeutend Hinter denfelben verlans 
det bat. Ebenſo ſchoͤn und planmäßig find die Werke 
unterhalb der Tardisbrücke; doch find dieſe nicht folid 
genug ausgeführt, fo daß bie und da Durchbrüche vor- 
kommen; allein ihre Wirkungen find fo erfolgreich als 
bei Chur. | 

Man vergleiche nun den Zuftand hier mit Stellen am 
gleihen Fluß, wo jedodh die Wuhrungen noch ganz den 
Gemeinden überlaffen find,“ oder mit den Wirkungen der 
planlofen: Werke am Zeffin und anderwirts, und Niemand 
wird im Zweifel über das zu wählende Correctionsſyſtem 
fein. Nur duch) Parallelwerfe laſſen fih bier am Rhein 
- befriedigende Refultate erzielen; was aber vom Rhein gift, 
gilt in noch höherem Grad von allen andern Schweizer 
flüffen mit Ausnahme vielleicht der Rhone, die weniger ald 
ber Rhein den Charakter eines Gebirgsfluffes trägt. 

Das einzige, was diefen Bauten vorgeworfen werden 
kann, iſt, daß fie unzufammenhängend und nicht von unten 
aufwärts corrigist werden; bei dem geringen Gefäll im 
Kanton St. Gallen bringt der Fluß kaum die Gefchiebe 
fort, .die ihm von oben gebracht werden, und wenn dann 
nod) durch die Eorrectionen oben im Kanton Graublndten 
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die Schiebkraft und mit ihr Die Gefchtebführung vergrößert 
wird, fo müſſen die untern Gegenden darunter leiden. 

Doch ift auch dieß Tängft fchon allſeitig anerkannt, 
und nut aus adminiftrativen und finanziellen Gründen ift 
bis jeßt die Correction der untern St. Gallifchen Streden 
verzögert: worden. 


⸗ 


Dritter Ibſchnitt. 





Die Wildbäche St. Gallens. 
(Bom Herrn Oberingenieuer Hartmann.) | | 
Der Rhein. a 


64. Obgleid mit der Eindäͤmmung und Correction 
des Rheins die kantonalen Baubehörden ſich beſchäftigt 
haben, und der h. Bundesrath für dieſen Gegenſtand eine 


ſpecielle Expertife angeordnet hat, fo können wir doch den 


Nhein, der bis zum Bodenfee Binab der Urtypus eines 
Gebirgsfluſſes iſt, nicht ganz mit Stillfchweigen übergehen. 

Das erſte Wort, welches wir am Rhein vernehmen, 
heißt: Wuhr, und mit diefem Wort bezeichnen die. Anwohner 
alle Sorten von Uferbauten, parallel mit dem Flußlauf, 
ſowohl alte al& neue, von Holz oder von Stein. Wit 
werden- und ebenfalls dieſes Ausdrudes bedienen, fo weit 
fein. bezeichnenderes Wort dafür in Gebrauch iſt. Neu 
vorgeſetzte Parallelwerke zur Abſchneidung von Aurven 
werden manchmal Leitwerke genannt. 

Das Geſammtgefälle des Rheins im Kant. &t. Ballen 
von der Tardisbrücke bis zum Bodenſee beträgt 400;55". 
Die: Länge dieſer Strede beträgt -250,000° und das ve 
lative Befälte feigt ‘von. 5,5 Yyor bis auf 0,126 Yan: herab 


Die Breite des Rheins wechſelt zwiſchen den alten Ufern 


von 320° bis auf 2300°; für die corrigirten Strecken wird 
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Der Rhein ift ein fchweizerifcher Grenzfluß und es 
beftehen deshalb mit den jenfeitigen Staaten, Defterreich 
und Lichtenftein feit 1837 gewiſſe Verträge, in welchen auf 
Grundlage „von Situationsplänen Die Richtungen vorge 
zeichnet find, auf welche Die neuen Wuhren allmählig zur 
Erzielung einer normalen Breite vorgefeßt werden follen, 
Am St. Gallifchen Ufer befinden fih 25 Wuhrkorpgrationen, 
an welche die Wuhrpflicht ganz ſcharf bis auf .den Zoll 
vertheilt iſt; die Austheilung diefer Wuhrlaft iſt aber fehr 
ungleichmäßig. Eine ähnliche Eintheilung beſteht auch am 
jenſeitigen Ufer, nur mit dem Unterſchied, daß in Oeſterreich 
der Staat die Bauleitung ausſchließlich führt und den 
größten Zheil-der Koſten trägt, 

Das Wuhren fo wie das Dämmen geſchieht im Ge⸗ 
meinwerk (Krohn, Robbot), und erfl in den lebten Jahren, 
nachdem vom Bundesrathe, und. von der Kantondregierung 
erlleckliche Geldbeiträge auf beflimmte. Bauwerke angewieſen 
worden find, bat man angefangen, Correctienswerte in 
Allord zu. geben. u 

Im, Rheinthale beſtehen noch viele Wuhren, die ganz 
von Holz, und zwar in verſchiedenen Conſtruktionsweiſen 
hergeſtellt und nur obenquf mit Steinen ſparſam abgedeckt 
find. Seit vielen Jahren, nachdem nämlich Die Wege ‚vers 
beſſert und ſogenaunte Rollbahnan eingeführt worden, wer⸗ 
den „bei Neubauten nur noch die erſten Sundamentiagen 
don Holz, der ganze Übrige Aufbau von Gtein gemadit, 

MDen vorhandenen Gefällen entfprechen natürlich auch 
die. Gräben ‚der Geſchiebe, fo daß. fich bei. der Tardisbrückt 
taug, ein Kieſel vorfindet, der Heiner als fauſtgroß iſt, 
wohl, aher bt. großer Menge folhe, ‚won, 4 bis 2 Zentner 
ein Geſchenk der Landquart; in der Nähe des Bodenſees 
Kan zum. vnorh feiner Gartenlied gemennen werden: 

Die Waſſerhoͤhe has Rheins fleigt: vom kleinſten Winters 
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wafler bis zum Sommerhodmwaffer auf 10% an gewiffen 
Stellen bis 12’ Höhe, die Geſchwindigkeit fann 18 Big PO 
pro Sekunde betragen, fo daß das Waflerquantum im klein⸗ 
ften Stande 2700, im höchſten Stande mehr als 80; 000 
Eubiffuß pero Sekunde beträgt. ° 

Die Farbe des Rheins bei kleinem Stande fi helgrim, 
bei Hochwaſſer dunkel aſchgrau, und er führt dann ungeheure 
Quantitäten pulverifisten Thonſchiefer der fo Teicht iſt, Daß 
„er bis in den Bodenfee geht und nur in kleinen Quanti⸗ 
täten im abgefchloffenen Bezirken, wo die Strömung ſehr 
klein ift; fich niederſchlägt. Die Hochwaſſer, welche durch 
die gewöhnliche Schneeſchmelze im Juni eintreten, find tw 
der Regel nicht gefährlich, weil fie regelmäßig und fuceeſſive 
verlaufen; wenn: aber auf den ſchon weichen Schnee der 
Gebirge der Föhn, Gewitter oder warme Landregen falten, 
ſo treten. Sehr Heftige Anfchwellungen in Zeit von wenigen 
Stunden ein, die nad; wenigen Tagen wieder vorüber find. 

Der Rhein arbeitet beftändig in feinem Bette, und 
wo dasſelbe fehr bereit ift, ferpentinirt er jedesmals fo 
bildet er von dem einen Ufer zum andern hinüber eine 
mehr ‚oder meniger tiefe Furche quer durch das Bett, reſp. 
dureh Die hohen Kiesfelder, die ihn dann mit hoben Borben 
einſchließen. 

Trifft nun ein ploͤtzliches Hochwaſſer eine ſolche Su 
pontine und Hinderniß im Flußbette an, und iff es nicht im 
Stande Die ‚mächtige Kiesbank ſchnell zu durchbrechen, fo 
wirft der Strom ſich mit aller Gewalt aufs Ufer (Wuhr), 
wühlt einen tiefer Kolk aus, und wenn nur erfl:’ein paar 
Klafter Wuhr im Koll verfunfen find, fo dringt er unwider⸗ 
ſtehlich Durch bie Lücke auf den Damm, ſtuͤrzt donſelben eben⸗ 
falls leicht um, und tritt verheerend und verwüftenb In: das 
tiefer gelegene Binnenland, welches er oft: auf eine Breite 
von. 1 und eino Länge von &—5 Stunden: unter Waſſer 
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ſetzt, uͤbergrient und - verfchlammt und erſt wieder in fein 
eigened Bett fo viel weiter unten, zurütffehrt, wenn 
er, durch einen Bergausläufer vor meiterer Ausdehnung 
verhindert, Durch einen Gießen einen Ausweg findet. Solche 


Einbrüche können dann auch veranlaßt werden, durch all⸗ 


zurafche-und gewaltſame Kortfiredung newer Leitwerke, wenn 
dadurch der. Rhein ‚auf eine- fang dagelegene, verhästete 
Kiesbank Hinaufgetrieben und die Tieflage in der Furche 
daneben: abgeichnitten iſt; oder endlich auch Dadurch, daß 
das leichte Meaterial des Hinterdammes erweicht, wodurch 
ein Dammbruh und duch Rückwirkung dann u ein 
Wuhrbruch entfleht. 

Weil nun das rückliegende Land das gleiche relative 
Gefäll wie der Rhein ſelbſt hat, ſo ſind die Ausbrüche des 
Rheins in den obern Gegenden, mo Das Gefäll viel ſtärker 
iſt, mit größeren Verheerungen und Gefchiebsablagerungen 
begleitet, laufen aber fchneller ab; in den untern. Gegenden 
Finwiederum,, wo das Gefälle faſt Null iſt, bilden fi 
Seen, die viele Tage lang ſtehen bleiben und. alle Früchte 
verfumpfen und erfäufen. 

Eine Seitenerſcheinung am Rhein find die Siegen: 
Es ind Gewäſſer, welche unteritdiih aus dem Nheinbette 
duch alte, aber ſchon längſt wieder mit Humus - und 
Schieferſtaub ausgefüllte. Flußbette in das Binnenland 
dringen, an hunderten von Stellen als mädtige, klare 
und kalte Quellen zu Tage treten, nad) kurzem Laufe zu 
großen, Forellenreichen Bächen werden, und endlich wieder 
nach einem Laufe von einigen Stunden in den. Rhein fi 
ergießen. Dieſe Gießen, und das Waffer überhaupt, wels 
8; durch den hydroſtatiſchen Druck -alenthalben Hinter: 
den Dämmen bis ins and Hinein- ſich fühlbar macht, er⸗ 
kalternund; verſumpft fo den Boden, daß die Obſtbüume An 
grüßer: Menge abſterben, und gegenwärtig auf. ausgedehnten: 
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Strecen nur: Sareuriet fartkommt, wor nech voreik0 ie 
#8 Jahren der üppigſte Maik wuchs. 2 
. Bir haben: geglaubt. uns über Diele —— 


—E des. Rheins: in Kürze verbreiten zu dürfen, umd 


zwar um ſo eher, als die gleichen und ähnlichen Verhäli⸗ 
niſſe an der Rhone; am Teſſfin u. ſ. w. wiederum vor⸗ 
kommen, wo wir aber nur die beſtehenden Modificationen 
Air Abweichungen beigreiben werden. 

VUeber Die techniſche Behandlung. der Rheincotrectzon 
im Kanton St. Gallen, über die jährlichen Ausgaben und 
über Die muthmaßlichen Koſten der ‚ganzen Ausführung ıc., 
befteht eine förutfiche Literatur in fünf gedxuckten Bänden; 
in. welchen auch. die Wuhrvertraͤge mit Den rechfſeitigen 
Staaten und die. Verordnungen „und Geſetze über den 


Wuhrbau am Rhein im Kanton St. Gallen, enthalten 
ſind. Desgleichen find in dieſer Sammlung enthalten: nebſt 


nerſchiedenen eidgenäſſiſchen und kantonalen Expertiſen, Ge⸗ 
ſetze ber : Die Ausführung von Entſumpfumgsarbeiten, über 
Droinivung, und endlich die Vexhandlungen über den 
Durchſtich bei Fußach und die Seefällung bei Conſtenz ꝛc. 
Eudlich exiſtiren ſchon ſeit 22 Jahren. über das ganze 
Rheingebiet lithographirte Wuhrkarten, die im Beſitz aller 
Korporationen find, und iſt in den letzten Jahren eine voll⸗ 


Kändige Kataſtralvermeſſung im greßen; Maßſtabe von der 
Bundesgrenze biß zum See über dee wunge Binnanlaud 
| wrgemnmen worden. 


Kin 


Die Bilbsäde des Rheingebiete Be: 
en 65, Die Tamina. BE ” 
8 erſte Tributadse des Rheins im Konten St. Gelen 


⸗ Yan 


Ä tueffen. wie bei Ragaz Die Tamina an, weldie mir. bis. zu 


ihren Quellen am Sardonagleticher verfolgt haben, ohne 
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indeß Vfür unſere Zwecke eine große- Ausbeute gemacht zu 
haben. Sobald fie naͤmlich vom Gletſcher herabgeſtuͤrzt iſt 
beſindet ſie ſich in dem engen und wilden Kalfeuſen Alp⸗ 
that, in welchem nur hoch oben in der Alp ſparſame Alp⸗ 
hätten in den Sommermonaten bewohnt find. Bon Glaſer⸗ 
Gletſcher und von vielen‘ andern fernern vereinigen: fi 
eine unzäblige Menge von Waflerfäden mit der Tamina, 
in ihrer meiftens total unzugänglichen Schlucht, bis fle: Rih 
nach: einem Laufe von 12 Kilom. bei Vättis mil‘ dem 
Goͤrbsbach vereinigt, der vom Kunkelspaſſe über die Matten 
berabfommt. Bis hieher wäre wohl jede Art von Ber 
bauung oder Verklauſung eine fehr undankbare Arbeit und 
in Baͤttis felbft, welcher das Rendez-vous von Wilbbächen 
iſt, laͤßt fich wenig Erſprießliches machen: weil ‚nicht allein 
der Kreuzbach vom Drachenloch, fondern auch die Vide- 
maida-Schlucht wit ſtarkem Lawinenzug vom Calanda her⸗ 
ab, Hier in die Tamina buchſtaͤblich fallen und keine 
Wuhrungen dulden; dazu kommt noch, daß die -Holaflößer 
dem Elemente noch tüchtig im Zerſtörungswerke nachhelfen. 
Bon Bättis bis zum Steg, bei Gunſchraus nur 3 Kilom. 
fang, wird die Tamina Hier und da von Raſenboden er» 
reiht, und flieht man einige Kiesanhäufungen; weiter abs 
wärts ift fie allenthalben im Felſenbette. So rauſcht und 
donnert fie durch Die Pfäferfer-Schlunde hinaus und durch 
das Badtobl hinunter, eine Menge Seitenbäche und Waſſer⸗ 
fälle aufnehmend, bis zum Mühlewehr des Hofes, über 
weiches fie in einem Sprung von 30’ wegſetzt, und dann 
dem Rheine zueilt. 

Dei dem beftändigen ungemeinen Gefälle von 3 bis 
A Prozent und bei dem Umſtande, daß die Ufer aus har⸗ 
tem Geſtein beſtehen, zermalmen ſich das Geſtein und die 
ſnanfalendene Steinbthae derart, daß vechaltnitnuig n nat 
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geringe Gefchieböquantitäten bis zum Rhein gelangen. Da 
zu leiſtet auch das genannte Mählwehr am Ansgange der 
SHlust jehr wichtige. Dienfte, 

Diefes Wehr iſt aber vor 90 Zahren einmal gebroden, 
in deſſen Folge die ganze Schlucht auf einmal ſich fo ent⸗ 
leert hat, daß das ganze Dorf Ragaz um 42-bis 15 
aufgefüllt wurde, und noch Beute die ehemaligen Erdgeſchoſſe 
der: -Hänfer ganz unter Boden find und als Borfeller 
dienen. 

Diefes, dem Staat ſelbſt gehörige Wehr, obgleich von 
Holz, feheint zwar noch ziemlich folid, allein es iſt doch 
nothmwendig auf deſſen Unterhalt alle Sorafalt zu wenden, 
und wir Halten es gar nicht für überflüffig, daß etwa 
1 Kilometer weiter oberhalb, an paſſender Stelle eirie 
Sperre: angelegt witrde, um, wenn das Wehr doch einmal 
Schaden litte, eine neue ſolche Kataftrophe, wie vor 100 
Jahren, für Das Dorf Ragaz abzuwenden; eine andere 
kleine Sperre ift in der Badſchlucht naͤchſt der Thermen ımd 
zum Schutze Derfelben im vorigen Jahr erflellt morden. 
Andere Bauten Halten wir für jebt nicht dringlich, da im 
Badtobl der Staat wegen feinem Weg und der Thermen⸗ 
feitung felbft-beforgt if, und tiefer hinten mit Verbauungen 
ni erhebliches erzielt werden kann. 


66. Die Saar. 


Ganz nahe bei Ragaz begegnen wir der Saar, weiche 
von der Vilterſeralp und vom Bardiel, meiſtens im tiefen 
Felſenbette bis in Die Rationen⸗Ebene, und zwar zuletzt 
mit einem 100° hohen Sprung, Saarfall, herabkommt. 
Im Gebirge oben’, ungeachtet des ſtarken Gefälles, iſt der 
Zuſtand dieſes Baches ganz normal; die große Saarebene 
aber war vielleicht Jahrhunderte durch ihn verſumpft. Naͤch 
vielen Plänen und Vorberathungen und endlich mit Hilfe 
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bed neuen Entſumpfungsgeſetzes iſt die Ausführung der 
Saarcorrection vom Saarfall bis zum Rhein am Schollberg 
zu Stunde gebracht unter- der Verwaltung - einer von dA 
betheiligten, reſp. zahlenden Grundbefigern erwählten Cor; 
rections⸗Kommiſſion und des. Straßen und Waſſerbau⸗ 
Juſpectorates. In dieſer Saarcorrection find aber auch inbe⸗ 
griffen die Gorrectionen des Safchielbaches, des Bil 
terferbaches und des Wangſerbaches, foweit nämlich 
diefe Bäche auch die Saarebene durchfließen. 

Nach dem lebten Amtsberichte vom Juni 1861 find’ 
für diefe Correction auf 39,858° Länge neue Kanäle er 
tihtet, ein need Straßenneß gezogen, und die Waſſerwerke, 
die ſog. Galgenmühle, befeitigt worden. Die Ausgaben 
haben biöher Zr. 261,586. 25 Cts. erfordert, welche durch 
Anlehen bezogen worden find, und durch die Schatzungs⸗ 
Commiſſion erſt noch auf die Liegenfchaften repartict werden 
müfen. Am Audfluffe dieſes Kanalipflems in den Rhein, 
beim Schollberg, hat man nachträglich die Mündung wieder 
abgeändert und außerhalb des Bahndamm gelegt; Diele 
Derbefferung Hat und nicht eingeleuchtet. 


67. Der Bilterler- und Wangſerbach. 


Die beiden Bäche, der. Vilterſer- und der Wangſer⸗ 
bach, find arge Gefchiebsführer und um fo gefährlicher, als 
bei beiden gerade an dem Punkte, wo fie ins Thal ges 
langen, auf ihren Schutthalden die Dörfer Vilters und 
Wangs gelegen find; Diefe haben bei jeder- großen Ane 
ſchwellung hart am Bache von den enormen Steinbiöden, 
die gewälzt werden, viel zu. leiden. : 4 
Namentlich wurden in Wangs vor 10 Jahren ix ü 
Folge einer ſtarken Erbablöfung, die: von zu oberft im * 
Muk⸗Alp duch Die Bachrunſe urplößtich bis ind Dork 
besniederfuhr, nicht nur mehrere Hänfer zerſtört, ſondern 
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alle Gaflen mannsho mit ungeheuren Steinblöden und 
Schutt überrüfnet, ſo daß Die. Leute Rachts vor Dem 
Steingetöfe und Zluthen ihr Leben auf die näöften großen 
Waldbäume retteten. 

Man hat darauf Hin in der Alp forflliche Anordmun⸗ 
gen getroffen, durch das Dorf. Wamgs dem Bad eine neue 
Bahn gebrochen, und für die zerſtörten Wohngebäude eine 


neue Straße an ſicherer Stelle gebaut; allein man iſt ſeit⸗ 


ber wieder gleichgültig geworden, und Hat Bach und 
Alp gehen laſſen. 

An beiden Bächen, Bilterfere und Wangſer⸗VBach, 
ſchlagen wir an jedem derſelben 12 Thalſperren von Stein 
in Entfernungen von 800-—-1000° vor; paſſende Stellen 
finden ſich überall, und in der Bachrunfe und den Seiten 
wänden aud das geeignete Material, Weberdieß find die 


Bewohner beider Dörfer in Maurer- und SteinsArbeiten 


nicht ungewandt. 


68. Die Sarganſer Vaſferſcheide. | 


‚Hier ſtehen wir an der klaſſiſchen Stelle, wo ſich auf 
einmal das Hauptthal abwärts in zwei noch größere Thäler 
fpaftet, welche den Sentiäftod und den ganzen Nordoften 
der Schweiz in die Mitte nehmen. Die Waſſerſcheide bei 
Sargans. ift eine zu merkwürdige Erſcheinung, als daß ſie 
hier mit Stillſchweigen übergangen werden ſollte. Von der 
Saarebene nach dem Wallenſee hat das Thal ein Durch— 
ſchnittsgefälle von einem halben Prozent, während das 
eigentliche Thal des Rheins von gleicher Stelle abwärts, 
und auf gleiche Länge, nur Y,% Fall hat. Die Tendenz 
des Nheins, nach dem Wallenfee abzufließen, müßte alſo 
viel ſtärker ſein, wenn nicht ſeit unbekannten, aber nicht 


unberechenbaren Zeiten ſich aus dem Weißtannen⸗Thal her, 


der flache Schuttkegel der Seez dazwiſchen geſchoben hätte. 
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Diefe Erhoͤhung, welche num den Rhein vom Wallenſee und 
Zürichſer trennt, beträgt nur 16° über den gewöhnlichen 
Hochwaſſerſtand des Rheins an der obern Sarganfer Wuhr- 


‚ grenze. Die Länge der Einfattlung it allerdings beträchtlich 


und deßhalb fehr beruhigend, weil fie eine fehr breite Baſis 
dat. Gleichwohl wurde in Folge der großen Ueber: _ 
(Öteemmungen von Zahre 1817 dieſes MWafferverhältniß 
ſehr bedenklich gefunden und war mehrere Jahre darauf 
Gegenftand von Tagſatzungsverhandlungen; und nod im 
Jahr 1847 Hat Hers Bauinipector, Oberſt Peftalozzi in 
Zirih vorgeſchlagen, dieſe Waſſerſcheide durch einen 24° 
hohen Damm zu erhöhen. Als vor 15 Yahren ein Holz- 
flößkanal von der Saar nad der Seez angelegt werden 
wollte, machte Dagegen Zürih Einwand, und von der 
gletchen Seite wurde bei Eonzeffionirung der Eifenbahn won 
Sargand nach Wallenfladt die Bedingung geflellt, daß auf 
diefer Einfattlung fein Einfchnitt angebracht werden dürfe. 
Wie die Sachen liegen, jehen wir zwar feine dringende 
Gefahr, fie müßte aber entflehen, wenn das Rheinbett und 
die Saarebene in Folge Ausbleiben einer Correction und: 
wiederholter Aheineinbrüche fih ſtark erhöhen würden, oder 
wenn gar durch ein Naturereigniß die Paſſage des Rheins 
zwiihen dem Schollberg und Ellberg nur einen halben 
Tag unterbrochen würde, In einem foldhen Sale wären 
die entjeglichen Zolgen für die ganze nördliche Schweiz und 
das deutſche Aheingelände unbeſchreiblich. 
69. Der Trübbach. 
Gleich beim Schollberge begegnen wir dem ſchlimmſten 
Wildbach im Kanton St. Gallen, nämlich dem Trübbad, 
welher in fechd langen Rinnen zwifchen dem Gonzen und 
Kammegg herunter kommt und außerordentlich viel Steine 
und Schutt führt. Die Gefchiebsführung har in den letzten 
10 
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Jahren ſehr zugenommen, und iſt nun deßwegen, äußerſt 
bedenklich, weil durch die Correctionsbauten von Sargans 
der Rhein den Schuttkegel des Trübbaches nicht mehr er⸗ 
reichen und zeitweiſe wegſpülen kann. Der Schuttkegel wird 
alſo zuſehends von Jahr zu Jahr größer, und es wäre 
durchaus nichts Unvorgeſehenes, wenn einmal bei einer 
Kataſtrophe in wenigen Stunden nicht allein die Landſtraße 
am Schollberg⸗Paß umd die Eifenbahn daneben, - fondern 
dad ganze Dorf Trübbach etliche Klafter hoch überrüfnet 
und zerflört würden , indem die Bahn umd. die Station 
Binter den Häufern den Abflug von Waſſer und- Geſchieben 
gänzlich abſchließen. 

Es iſt zwar jetzt angeordnet, daß von der alten 
Straßenbrücke, welche bereits ſchon ganz mit Geſchieben 
ausgefüllt iſt, bis unter die Eiſenbahn durch, vier große, 
ſtarke und eingedämmte Schalen hergeſtellt werden; allein 
zur Anlage von Thalſperren oberhalb will Niemand" Hand 
bieten, und Doch. kann allein mit folchen, und zwar wenig⸗ 
ftens mit einem Dußend, der Drohendften Gefahr abgehoffen 
werden. Wir follten glauben, die Regierung von St. Gallen 
werde wohl hinreichende Gründe und Titel finden, die Be, 
fißer der Wälder, Steinbrüche und Tobel, fowie der Ge- 
bäulichkeit im Dorf Trübbach, zu folder Verbauung geſetzlich 
anzuhalten. Sie ſelbſt, als Eigenthümer der ſtark gefährdeten 
Straße, und ebenſo die bedrohte Eiſenbahn, dürften das 
ihrige auch dazu thun. Ein vierter Contribuent dürfte in 
dem Mühlebeſitzer zu finden fein, der durch feine ſchlechten 
Wuhrungen, und dadurch beftändig zum Schaden des Baches 
arbeitet, daß er zu gewöhnlichen Zeiten mit feinen hölzernen 
Keneln das Waſſer wegzieht, welches inzwiſchen zur Fort⸗ 
ſchaffung des Materials thätig ſein könnte. Wir empfehlen 
dieſen Punkt der vorzüglichen Auf ierlſambeit des hohen 

Bundesrathes. — 
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70. Der Sepelerbach— | 
. Eine Station weiter unten treffen wir den Seveler⸗ 


bad, deften Verheerungen vom Sabre 1849 noch im 
feiigen Andenken leben. Nah diefem Ereigniß Hat die 


Gemeinde Sevelen unmittelbar oberhalb dem Dorfe eine 
ganz kunſtgerechte, fleinerne Thaliperre in Bogenform ans 
gelegt, welche. die beften Erfolge gehabt hat, denn obgleich 
7 Meter hoch, iſt fie fchon ganz hinterfüllt. Es muß aber, 
wett. die- Natur des Tobels eine nochmalige Erhöhung 
nicht zuläßt, nächſtens an eine neue folche Thalſperre weiter 
oben gedacht werden. 


71. Die übrigen Wildbäche oberhalb. des 
BodenjeeS. 


Zwiſchen Buchs und Grabs haben die Landeigenthümet 
in den letzten Jahren eine Partialentſumpfung des Grab—⸗ 
ſerrietes mit großem Erfolg ausgeführt und für den 
Limbach und Staudenerbach Kiesfänge angelegt. Ueberdieß 
wurde in jüngſter Zeit am Grabſerbach von der Gemeinde 


eine hölzerne Thalſperre angelegt, weil der ſehr alten vor 


dandenen nicht mehr vecht zu trauen war. 

Die Regierung hat jüngft auch ein neues Entfumpfunge. 
Projekt für Die vielen Gteßen, die ih um Buchs ſammeln, 
auf 14 Kilometer Länge, bis zum fogenannten Schlauch bei 
Lienz durch Experten entwerfen laflen. Ins Bereich dieſer 
Entjumpfungsslinternehbmung follen denn aud alle 
Wildbäche gezogen „werden, weldye vom Sentis; Hohenkaſten 
and vom Kamor herabkommen. Nach diefem Projefte 
erhielten dev Grabferbad, die Simmy, der Gaſenzer⸗ 
und Bühlbach 2. am Fuße ihrer Schutthalden Kiesfünge, 
und die meiften neue Mbleitungsfanäle in den Hauptkanal. 
Don oben herab find die genannten Bäche nicht fehr ges 


‘ 
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fährlich, mit Ausnahme der Simmy; indeß muß auf letztere 
der Staat ſelbſt ein wachſames Auge haben, weil im Wild- 
haufen. Tobel die Toggenburger Landſtraße unmittelbar in 
und an diefem Bache liegt. 

Vom Ober riet, mo daß legte Kalkgebirg beim Schloß 
Platten nahe den Rhein berührt, iſt von den gleichen 


Experten ein anderer großer Entjumpfungsfanal bis 


zum Monflein hinab, vorgefchlagen worden, im melden 
ebenfalld die Seitenzuflüfle des Fähnern, Hirichberg, Stoß 
und Ruppen 2c. meiflend in neuen Kanälen gezogen wer⸗ 
den ſollen. | 

Dom Fähnern fommt der Dörren- und. vom Hirſch⸗ 
berg der Auen⸗Bach, weldhe-im Thal. beim Zuſammenfluß 
den Namen Aach, annehmen. "Mit Anlage von Kies: 
fängen am Fuß des Berges wird für Diefe Bäche noch 
nicht Hinveichend geforgt fein, fordern es werden, wie beim 
Trübbach, in den obern fehr zerriffenen Schluchten ver: 
ſchiedene ZThalfperren nothwendig. Dasfelbe gilt auch vom 
Hinterforftenbad und vom Donand- oder Keſſelbach. 


Paſſende Stellen zur.Berbauung finden ſich leicht und in 


Menge, und es ift auch das erforderliche Material nabe 
zur Hand. 

Zur. Bervollftändigung Diefer Entfumpfungspläne und 
zur Aufſtellung der Koftenberechnungen iſt nun ein eigenes 
technifches Bureau errichtet; möge es der Kantondregierung, 


. den betreffenden Gemeinden und Landbefißern gelingen, Die 


Ausführung reiht bald wie jene an der Saar und See; im 
Bollzug zu bringen. Wir bedauern nur, daß die Bahn- 
gejellfchaft der Union suisse für dieſes Unternehmen feinen 
Vorbedacht genommen, fondern an Stellen fogar ihm vin⸗ 


derliches in den Weg geſtellt hat. 


Ueber Die beiden folgenden Bäche, Yſta L denbach auch 


hole iag, der von Heiden, und den Mattbach, der von 
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Grub berfommt, läßt fih nur fagen, daß etweldhe Ber- 
bauungen in den obern Regionen fehr gut angewendet wären, 
weil der Boden überall fo großen Werth hat; die" untern . 
Zheile dieſer Bäche find von der Eifenbahn überfchritten 
und deßhalb ihre Wündungen in den Rhein corrigirt 
worden. 


Die Bildbäce im Gebiet bes Bodenſees. 
72. Die Gold» und bie Steinad,. 


Der ‚obere Theil der Goldach, wo fie fih aus uns 
gemein wielen Seitenrunfen des Kantons Appenzell um Speis 
Her, Trogen, Wald und Nehtobel herum, unter verfehiedenen 
Namen in ein Bett fammelt, ift ziemlich gefund, obgleich 
ed nicht an Gelegenheit fehlt, hier und da mit geringen 
Einbauten den Seitenſchlipfen an den oft fehr fleilen Bö— 
Ihungen zu begegnen und zu wehren. Bon der Grenze 
abwärts in das fogenannte Martinstobel und bis hinunter 
zur Lochmühle würden Thalfperren und andere bauliche 
Vorkehrungen nicht ventiren. Wo folhe Blöcke, wie jene, 
welche fi im Mat 1851 bei Aftlaß der neuen Straße nach 
Untereggen an der Martinsbrüde in die tiefſte Thalfchluht 
geftürzt Haben, fich zerarbeiten müffen und auch nicht zu hem⸗ 
men find, ift menichliche Arbeit unnütz. Bon genannter 
Mühle abwärts aber, wo fi) das Thal öffnet, ift fie 
von den vielen Gewerfen, die einander die Hand bieten, 
Dis zum Bodenfee in guter Ordnung; nur die“ unterfte 
Strede, fo weit fie die Grenze zwilchen St. Gallen und 
Zhurgan bildet, ift fehr vernachläffigt. 

Der Ichte Wildbah, den wir zu befchreiben haben, 
bevor wir in's Thurgebiet kommen, ift die Steinad. 
Nicht Teicht wird- ein Wildbach: getroffen werden, welcher fo 
gut regulirt iſt. An ihren Quellen ſchon wird jeder Tropfen 


- 
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:in einer Menge von Gewerbsweihern aufgefangen, wenn fte 


viel Wafler Hat, und. allmählig mieder abgezapft, wenn 
wenig*Waffer if. Jede paar Fuß Fall find zu einem 
Mühlwehr oder Etabliffement durch die Mühlegg herab und 
Durch die Stadt St.Gallen hindurch bis in's Eifenbahntobel 


mit großer Sorgfalt benußt, und wenn fie bei Oberſteinach 


in's Thal Beraustritt, iſt ihre Wildheit ſchon gebrochen und 
ihr Lauf bis zum See geregelt. Die Ausmündung in den 
See durch das Dorf Steinach foll nächftens durch einen 
neuen Canal bedeutend abgekürzt werden. 


Das Thurgebiet. 


73. Das zweitgrößte Flußgebiet im Kanton St. 
Gallen nimmt die Thur ein. Gie entipringt aus unzäh— 
figen Quellen am Sentis und an den Churfirſten, Die ſich 
in der Thalfohle in einem wohlgefornten, manchmal ziemlich 
frummen Bachbette vereinen, das von den anſtoßenden 
Mattenbeftgern unterhalten wird. Durch das ganze Toggen⸗ 
burg binab ift das That beftändig ſtreckenweiſe offen, ſtrecken⸗ 
weile enge zufammengezogen zwiſchen Molaffegebirgen, und 
beftändig bat die Thur die Lundftraße an ihrer Seite. 


Die Bildbähe im Toggenburg. 
"Die Geitenzuflüffe haben in der Regel einen Eurzen 


Lauf, und da fle meiftens aus noch bewaldeten Seitenthälern 
oder von mwohlgepflegten Alpmatten Herablommen, find fie 
größtentheils unfchädlih. Nachdem die Thur bei der Burg 


einen Felſenengpaß durchbrochen, gelangt fie nach Gtein, 
wo ihr der fleine, aber manchmal böfe Dürrenbach von 
der Häderen-Alp ber anſehnliche Geſchiebe zuführt,: fo daß 
His diefe Gefchiebe durchbrochen und weitergefchafft waren, 
schon oft die Gebäude von Stein in Gefahr waren umd 


- 
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ihren Eigenthümern mit Hülfe’und mit Geld beigefprungen 

werden mußte; einige kleine Thaliperren in diefem Bache 

würden ohne Zweifel volllommen abhelfen und höchſt ge- 
ringe Koften verurfachen, 

Gleich Darauf kommt, ebenfalls vom linken Ufer, vom 

Speer herab die Weißthur und weiter unten rechts bei 

« Neu-St. Johann der Lauterbach von der nody gut bewals 
deten Berghalden und Sentisalp; der Lärm, welchen diefe 
beiden Bäche zeitweile machen, iſt größer als der Schaden, 
den fie anftellen. 

Hierauf verfenkt ſich die Thur in das Keffitobel, geht 

unter der natürlichen Felfenbrüde duch und bleibt bis 
| Ehnat in tiefen Schluchten verborgen. Hier, bei Ebnat, 
becgegnet fie dem Steinthalerbac, der ebenfalls vom 
| Speer fommt und fehr große Waare liefert. Für -die 
Reinhaltung der Thur von Diefer Waare wären etliche 
Thalfperren in diefem Bache wohl angebracht, weil die Ges 
gend von Ebnat bis Cappel darunter leidet, für den Bach 
felbft, feine Halden aber ift weniger zu beforgen, weßhalb 
die nächſten Anwohner fich nicht leicht zu Bauten entfchlies 
Be werden. 
! Weiter abwärts bis Wattwyl und Lichtenfleig ift das 
Thal wieder. offen und die Thur macht durch die jchönen 
Matten viele flarfe Krümmungen und verurfacht auch oft 
Ueberſchwemmungen, welche jedoch weniger von der natürs 
lihen äußeren Situation als von fünftlichen Gemwerböwehren 
herrühren. 

Von Lichtenſteig bis hinab nach Schwarzenbach läuft 
die Thur wieder immerfort in tiefer und oft ſehr ſteiler 
Nagelfluh und immer in ſtarken und vielen Curven, jedoch 
wenig Schaden bringend. Zu erwähnen ſind anf dieſer 
Strecke die ſogenannte Sor, zwiſchen Dietfurt und Bütſch⸗ 
wyl, wo die Thur ſo enge eingeklemmt iſt, daß man dar⸗ 
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über wegfeßen kann, und bei Lüttisburg die Einmündung 
des Nefers, welcher aus den -Neferalpen am Sentis 
kommt. Der Nefer läuft auf feiner ſechs Stunden dangen 
Reife ebenfalls auf und tief im Malaffegebilde und fommt 
nur bei St, Beterszell und Brunnadern in's offene Thal. Er 
bat, wie Die Thur, auch wieder unzählige Seitenäfte, von 
denen die anfehnlichflen, der Tüffenbacdh, von Schönen. 
grund her, tief eingefchnitten, ganz unſchädlich ift; die 
Zwinslen aber mit ihren Gefchieben der Schwanzbrüde 
unterhalb Heuberg ſchon oft gefährlich geworden ift. 


74. Zoggenburg im Allgemeinen. 


Die Natur der Malafiebildung, aus welcher das ganze 
Toggenburg befteht, bringt ed mit fih, daß diefes Mittels 
gebirge, taufendfältig gefpalten, ſehr waſſerreich iſt und fehr 
tiefe und enge Thäler hat. 

Das Toggenburg ift fehr flarf bevölfert, aber Diefe 
Bevölferung wohnt nicht in großen Dörfern, fondern über 
alle Hügel und Berge zerflreut und lebt ausfchließlic der 
Induſtrie. Jeder Toggenburger ift aber um fein Haus 
herum Befiger von einer Wiefe, einem Riet und etwas Wald 
und einem Brunnen; und obgleich: faft überall die baare 
- Ragelfluh oder, wie, Die Leute e8 dort heißen, der Keberfelfen, 
nur wenige Zoll unter der Erdkruſte liegt, fo ift doch überall 

bis auf die böchflen Gipfel - diefer Berge ‚die menfchliche 
Hand. beftändig mit der. Cultur des Bodens, mit deflen- 
Verbeſſerung, mit Drainirung u. |. w. beichäftigt. Weil 
diefe Leute überdieß ſehr arbeitſam md. ſparſam find, fo 
läßt feiner, wo es ihm- zu hindern möglich ift und auch 
aus. Giteifeit. nicht zu, daß ein Schlipf: oder ein Rutſch 
jeine Befiung verhäßliche.. An jedem. Bache, der zuver⸗ 
läffiges Wafler hat, iſt an jedem Ort, wo dev. Bach zur 
gänglich und Platz genug für. ein Häuschen iſt, ficher 
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uch ein Mehr (Thalfperze) and ein Canal, der das Wafler 
auf ein Rad zu imduftriellen Zweden leitet. j 

Dem ungeachtet fommen im Toggenburg foldye Schlipfe 
und Rutſche, Erdfälle (3. B. jener intereffante bei Yberg 
naͤchſt Wattwyl ꝛc.) nur zu häufig vor, welche von den 
Privaten unmöglich bewältigt und von uns auch nicht an⸗ 
nähernd aufgezählt werden. können, weil die Sache zu un⸗ 
endlich detaillirt iſt; wenn es aber dazu kommt, daß von 
der h. Bundesverſammlung Subſidien für beffere Berban- 
ung ſolcher kleiner Wildbäche- gereicht werden, fo verdienen 
die fleißigen Toggenburger gewiß die erfte Berückſichtigung. 
Bir wagen aber auch die Bemerkung, daß die 5. Regierung 
und der Großrath des Kantons St. Ballen, nachdem fie 
fi in neuefter Zeit das Recht, Waſſerrechte für induftrielle 
und andere Unternehmen. zu ertheilen und fich vielleicht 
dafür noch bezahlen zu laſſen, arrogirt haben, auch an der 
Derbauung Diefer verkauften oder noch zu verfaufenden 
Waſſer Theil nehmen ſollten. 


75. Die Thur in der Niederung unterhalb 
Schwarzenbach. 


Erſt bei Schwarzenbach alſo tritt die Thar in's offene 
Rand. und nimmt es auch auf die gröbfte Weife fogleich in 
Beſchlag, indem fie fih auf 5 —600 Fuß links und rechts 
Pag wacht, während fie mit 100 Fuß Breite vollauf ge⸗ 
nug hätte. 

Bon Bier bis an Die Thurgauer Grenze hinab fehlt 
es nicht an geometriſchen Vermeſſungen und Corrections⸗ 
projelten, allein eine reelle Wuhrpflicht iſt noch nicht kon⸗ 
ſtatrirt, ſondern man ſchiebt ſie den anwohnenden Dorf⸗ 
genoffenfchaften zu, welche den Staudenboden den Ufern ent⸗ 
fang oder-auf den Juſeln benägen; und den Privaten, deren 
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-Häufer und Wieſen unglüdliher Weile hart am Abbruche 
liegen. 

Nicht weit unterhalb der Schwarzenbacher Brüde hat Die 
Stadt Wyl einiges gebaut zum Schuß ihrer Gemeinddgüter 
und noch weiter unten am rechten Ufer find zwei Privaten 
von: Rüfenau mit etweldhen Almofen des Kantons fchon 
jeit vielen Jahren im vergeblihen Kampf mit der Th, 
die eigenfinnig es auf die Wegſchwemmung der Paar Häus⸗ 

chen abgejeben zu haben fcheint. 
| Bei Brübach kommt eine Stromenge vor und unmit- 
selbar darunter ift in einer Reihe von Jahren am red) 
ten Ufer von der Gemeinde Henau ein Eorrectionswerk mit 
Staatsunterflüßung hergeftellt worden, welches das Dorf 
Henau und feine Pflanzböden vollkommen ſicher ftellte. 

Dann kommt aber wieder nichts bis zur‘ Oberbürer 

Brüde, wo der Staat zur Sicherung diefer alten hölzernen 
Hängbrüde (ein. Kunſtwerk vor 100 Jahren) zu verfchiedenen 
- Buhrbauten fid) genöthigt gefehen hat. | 

- &8 kommt nämlih unmittelbar oberhalb diefer Brüde 
die Slatt in die Thur, welche oft und unerwartet und zers 
flörend auf die Brüdenfundamente auftritt. Diefer Bach 
reiht bi8 Schwellbrunn, in dem Kanton Appenzell, hinauf; 
weil ex aber durchgehends tief eingefchnitten und reichlich 
mit Wehren verfehen ift, fo gibt er uns feinen befondern 
Anlaß zu Bemerkungen oder Auträgen. 

Von der. Oberbürer Brüde bis an die Thurgauer 
Grenze ift die Thur wieder in der größten Unordnung. 
Es folgt hierauf eine Strede bis Kradorf, in welder die 
Zhur in ſchmälerem und geregelterem Bette einfach deßhalb 
laͤuft, weil beide Ufer an Hügel flogen. Auch bier kommt 
der intereffante Fall vor, daß der Thur zwifchen Sulgen 
und Miet ohne weientlihe Erdarbeiten die Richtung nad 
dem Bodenfee. gegeben werden. kann. „Bon bier bis zur 
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Zürdyer Grenze ift das Thurbett neuerdings wieder in der 
gleichen Berfaffung wie bei Oberbüren. Die Thurwuhr⸗ 
pflichten, Gemeinden und einzelne Privaten, zufammen ihrer 
34, führen uoc) gegenwärtig, wie weiland am Rhein, einen 
Offenſiv⸗ und Defenfto-Krieg mit einander ,- weil feine alle 
gemein vwerbindiche Pläne umd Borfchriften vorhanden find, 
ut Ausnahme einiger Artikel des Zlurgefeges und einer 
Derordnung vom Jahr 1855 mit 5 furzen Baragraphen. - 

Deßhalb trifft man auch feine regelmäßige Corrections⸗ 
bauten an, mit Ausnahme kurzer Streden, z. B. bei Am⸗ 
likon, Heſchikofen und Pfon ꝛc., wo man fid) blos deshalb 
dazu entichloß, weil ohne. Wuhrbauten die Brücken nicht 
erhalten werden könnten. Die Regierung bat fi ſchon 
‚verfchiedene Gutachten für eine Durchgreifende Thurcorrectien 
von Technikern geben laffen, allein aus Reſpekt vor dem 
befannten Sprücdmwort „qui commande, qui paye“ iſt e8 
zu Weiterem nicht gefommen. Durch den Kanton Zürid) 
dis nah Flach hinab ift Die Thur wieder ganz regelvecht, 
theils begünſtigt durch die vortheilhafte tiefere Lage, theils 
aber auch mit Einſicht gepflegt. 


76, Die Gitter und die Murg. 


Sm Thurgau nimmt die Thur noch zwei anſchnliche 
Seitenzuflüſſe auf, die Sitter und die Murg.- 

Letztere kommt vom Hörnli her und verdankt dem 
Umſtande, daß ſie ſchon an ihren Quellen im Stande iſt, 
Mühlen zu treiben, die Sorgfalt, welche man ihrem Bette 
bis zur Ausmündung, unterhalb Frauenfeld, geihentt. hat; 
die einzige vernachläffigte Strecke von Münchwilen bis zur 
Anmühle ift vor einigen Jahren gelegentlich eines neuen 
Strapenbaueh corrigirt worden. _ 

Die Sitter, Hauptfluß des Kantons Appenzel, 
ſume ſich ans drei Zweigen beim Weißbad und iſt ‚bis 
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unter dem Flecken Appenzell ganz roh und unregelmäßig 
verwuhrt. Diefe um 10,000 Fuß lange Flußſtrecke ‚würde 
allerdings fehr gewinnen, wenn Die genannten Drei obern 
Zweige, .. nämlih der Bärenbach von Brüllifau, der 
Schwen dibach vom Seealpfee und der Weiß bad) vom 
Kronberg an vielen Stellen .mit Quexfchwellen verbaut 
würden, damit die fhöne und fo viel befuchte Lage vom 
Bad bis zum Fleden nicht zum Ausfpeiplag aller. ihrer 
Geihiebe dienen müßte; mit wenigen Tauſend Franken 
könnte man bier fehr vieles leiſten. 

Für das Flußbett weiter abwärts hat diefes Geſchiebe 
keinen Nachtheil, denn bald unterhalb dem Flecken verliert 
ſich die Sitter in die Tiefe und tritt in ein höchſt unwirth⸗ 
bares und unzugängliches Tobel ein, welches ſie bis zu 
ihrem Einfluß in die Thur gar nie mehr verläßt und nur 
ſelten geſtattet, daß in ihrer Nähe ein Raſenplätzchen, ge⸗ 
rade groß genug für eine Mühle, beſcheiden ſich anſiedle. 

Was in diefem Zobel vorgeht, die Schlipfe, Steinfälle 
und Waflerfälle, die. fich immer neu erzeugen und fich wieder 
ſelbſt zerftören, kann erft jeßt zum Theil belaufcht werden, 
feitdem die fchöne große Eifenbrüde über das Gmiünden- 

Tobel bei Teufen für dig neue fogenannte Mittellandftrage 
erbaut iſt. Thatſache ift, daß nachdem das Flußmaterial 
zerfloßen, zerquetfcht und zerrieben beim großen Eiſenbahn⸗ 
Biaduct zu Bruggen heraustreibt, nichts als Straßen 
Ihotter zum Vorfchein kommt, an welchem man bei dem 
großen Bedarf in St. Gallen herum fogar oft noch Man⸗ 
gel leidet. 

Gerade in diejer wüſten Sektion nimmt "aber die 
Sitter nicht allein eine große Menge Seitenbächli, fondern 
auch mehrere große Zuflüffe auf; zuerft den Rothbach 
von Gais und Bühler her. Diefer Bad ift auch von 
feinen. Quellen, bis er. fih in den Gmünden-Tobel verliert, 














3. Die Wilbbäche St. Gallens. 157 


jede Baar Hundert Schritte weit von Mühlen und Fabrik 
wuhren verfolgt und alfo genug verbarrifadirt. - 

Denn der Wattbach, auch fehr tiefen aber kurzen 
Raufes, mit der einzigen bezeichnenswerthen Stelle an der 
Kantonsgrenze beim Riethäusli, wo man ihn ſchon oft vers 
geblich verfucht bat, Durch einen Weiher und über ein Fa⸗ 
britwehr zu Leiten. 

Dann die Urnäfch, welche vier Stunden weiter ober⸗ 
bald auch am Sentid entipringt, und. wenn möglich in 
einem noch bäßlicheren, jedenfalls aber längern Tobel läuft. 
Bis nach dem Flecken Urnäſch hinauf wäre jede bauliche 
Bornahme ſehr unergiebig; oberhalb Urnäſch aber wären 
an ihr felber und am Kronbach, Schwarzenbah und 
Weißbach allerdings Gelegenheiten geboten, Schwellen zur 
Sicherung von Matten und Weiden anzubringen, förmliche 
Rüfenen find nicht vorhanden, allein fo gerne der Appen- 
zeller Landmann dem Profit nachgeht, hat er doch bier noch 
nirgends lohnend gefunden, einen Verſuch mit folchen 
Sperren zu machen, obgfeich er alle Tage den Erfolg der 
Mühlwehre vor fich fieht; für einen allgemeinen Zweck find 
indeß bier folche Vorkehren, wie wir oben- angedeutet, Auch. 
nicht nothwendie .  ° 

Zur Aufhaltung der Geſchiebe und zur befferen Siche- 
tung‘ der befaunten großen Krözerenbrüde hat der Kanton 
St, Gallen bei Etablirung der mechanifchen Flachsſpinnerei 
im Sitterthal vor 17 Jahren einen namhaften Beitrag zur 
Erſtellung eines foliden Wehrs reip. Thalfperre beigetragen, 
welche fehr gute Dienfte Teiftet. 

Bon hier abwärts läuft die Sitter wie gefagt immer— 
fort’ tief im Tobel und in großen Serpentinen nm den 
Tannenberg herum bis zur Thur bei Sitterdorf; allein Die 
Halden find nicht mehr ſo fleil, meift bewaldet, das Ges 
fälle mäßig, und an jeden zugänglichen Orte ſteht als 
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Wachtpoſten eine, Mühle oder eine Fabrik, fo daß wenig 
ſtens für einflweiten feine dringliche Bauvorfehrungen für 
allgemeine Zwecke worzuichlagen find. Bemerkenswerth an 
der Sitter. ift, daß fie der einzige Fluß der Nordoſtſchweiz 
ift, der durch fehr ſtarke Eisführung bedeutende Beichädis 


‚ gungen an Ufer, Brüden und Mühlwehren anrichtet. 


Der nördliche Abhaug der Sentisfette, ungeachtet der 
tiefen Einfchneidung der von ihr amsgehenden Bäche, ifl 
überhaupt ſehr gelund; die Molaffe verkleinert ſich nämlich 
jehr leicht und gedt fort, und weil die Nagelflub, der fo 
genannte Leberfelfen, und der flete Lehm faſt überall bis 
zur oberfien dünnen Humusichichte Hinaufreiht und auf 
diefer Seite des Gebirges auch feine großen Kies⸗ Sund- 
oder Schuttablagerungen vorkommen, fo find andy bedeutende 
Erdabrutfchungen, Schuttkegel, Rüfenen u. |. ve. ſehr Selten 
und beichränfen fih einfach auf Abichälungen an fteilen 
Matten oder auf Steinfälle in engen und beinahe fenf- 
rechten Tobeln. | 

- Nachdem wie nun den Eyelus zwifchen dem Rheins 
und Thurgebiet geichloffen, ehren wir wieder zur WBafler- 
Iheide bei Sargand zurüf, um das Seez⸗ und Linththal 
unſerer Betrachtung zu unterziehen.“ 


Das Linththal. 
77. Die Seez. 


Die Seez hat ein ſehr verzweigtes Quellengebiet und 
oberhalb Mels mehr als ſechzig directe mehr oder weniger 
große Seitenzuflüſſe. Von den größeren kommt der erſte 
Hauptzweig aus den Wildſeen des Piz Sol, der zweite von 
Val Tüsch und Lavtina, der dritte von der „Scheibe“ und 
Alp Zoo und der vierte aus der Alp Siez. Jeder diefer 
Zweige hat wieder eine Menge Veberzweige, die aber ale 
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nur zwei Charaktere haben, entweder fallen fie über Kefs« 


wände von - mehreren Hundert Metern herab direkt in 
den Hauptbach oder fie zwängen ſich fchäumend und toſend 
duch Das zerklüftete Schiefergebirge oft unfichtbar in den 
Schlünden herab. Die Gefchiebömaffen, welche Hier überall 
erzeugt und ‚befördert werden, find ungemein groß; weit 
aber die Alpenformation im Hauptthal fowohl als in den 
Seitenthälern terraffenförmig ift, fo lagert ſich der größte: 
Theil dieſes Schuttes, der meift flah und edig ift, ſchon 
auf dieſen Abſätzen ab und kommt nur bei Gewitterichlägen 
und lange anhaltenden Landregen in beläftigender Mafle 
in das eigentliche Seezbett; es wird indeß auf feinem 20 
bis 25 Kilometer fangen Wege To zerrieben, daß im eigent« 
lihen Seezthale (zwiſchen Mels und dem Wallenfee) nur noch 
der Kalk und der Quarz in grober Kiejelform erfcheinen, der 
Schiefer aber ſchon aufgelöst, in ſchmuhigen Wellen dem 
See zueilt. 

Zu verbauen, zu verbeſſern und zu verſchoͤnern wäre 
hier unendlich viel, — aber ſolche Arbeiten wären in hohem 
Grade unrentabel, weil das ganze Gebirgsrevier von circa 
100 Quadratkilometern oberhalb den Dorf Weißtannen 
gäͤnzlich unbewohnt iſt. 

Für dieſes arme Pfarrdorf aber wäre es wohl ein 
Glück, wenn wenigftensd in deffen unmittelbarer Nähe, z.B. 
am Lavtinabach beim Fußſteig nad Gefarren und in der 


Seez bei Land und Borfieg, Sperren angelegt würden, 


durch welche es möglidy würde, Die erfien und heftigften 
Anpralle zu mäßigen und ein ordentliches Mühlwerk für 
die Bewohner des Dorfes und des Thales abwärts einzus 
tishten; denn von einem induftsiellen Gewerfe muß man 
ſchon deßhalb abftrahiren, weil vom genannten Dorfe nad) 
Mels, 10 Kilometer lang, immer noch nur ein halsbrechen⸗ 
der Zußfteig führt, der. mit ſtarken Contrependenzen auf 


‘ 
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der Höhe von 3000 Fuß ſich bewegt und dann raſch in 
das nur 1500 Fuß hohe eigentliche Seezthal bei Mels 
berabfällt. 

Von Mel dis unterhalb dem fogenannten Thiergarten 
ift die See; in einer Reihe von Sahren der lebten zwei 
Dezennien durch Parallelwuhre eingeengt, von da an aber 
‚bis zum See meiſtens in ganz neu gegrabenem ‚Bette radikal 
und planmäßig corrigirt worden (Länge 11,260 Fuß, Sohlen 
breite 42 Fuß, Gefäll 49/2, 5, 7 Yo). Die Koften hiefür 
belaufen fich nach dem lekten Amtsberichte auf Fr. 252,110. 
In den lebten zwei Kilometern ihres Laufes verändert die 
Seez ihren Namen in den der Oo. 


78. Der Schilzbach und der Kirchenbach. 


Ein anderer Contribuent der Seez vom gleichen Ge 
birge ber ift der Schilzbach, der bei Gräplang unterhalb 
Flums einmündet. Dieſes Alpthal ift 12 Kilometer lang und 
es zieht der Schilz feine Waſſer von der Alp Band, Ma- 
tofa und vom Malabiz her. In kleinerm Grade find die 
Terrainverhäftniffe die gleichen wie im Weißtannenthal; das 
Thal Hat aber feine Ortfchaft, fondern nur einige im höch— 
ften Sommer bewohnte Sennhütten. Beim Eintritt des 
Schilz in das offene Seezthal befindet ſich ein Mühlwehr; 
deſſenungeachtet vergrößert der Schilz ſeinen 20 Juchart 
großen Ablagerungsplatz reſp. Schuttkegel zeitweiſe ſehr ges 
waltſam, daher es zweckmäßig wäre, die Schlucht, durch 
weiche er herauskommt, mit noch einigen Sperren zu ver— 
ſehen, wozu, die Enge des Paſſes ſehr gut geeignet wäre. 

Am rechten Ufer der See; erbliden wir die erften 
wahrbaftigen Rüfen, die im Kanten St. Gallen in einem 
Hauptthale im Pflanzboden und. an der Hauptitraße ges 
troffen werden, jedoch viel Kleiner, als ſolche in Grau 
bündten oder Teffin u. |. w. vorfommen.- 
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Zuerfi die Rüfe von Ragnatſch, Schuttkegel hoch und 
groß, aber eingefchränft, mehr der Landftraße Läftig. als 
gefährlich für die Eultur. Hierauf Die Rüfenen von Grün 
bag, Halbwyl, bei Magarinı und in Tſcherlach. Diefe 
Wildbäche Haben alle ziemlih den gleichen Charakter, fie 
kommen unmittelbar aus tiefer Schlucht mit ungeheurem 
Gefälle heraus; fie Haben meiftens nur einen fehr furzen 
wohleingemwuhrten Lauf bis in die Mitte des GSeezthales, 
wo fie fich zu einem einzigen Bade (dem Sifler) vereinen, 
der bei Wullenftadt die duch die Correction weit entfernte 
Do vertritt und felbftftändig in den See abfließt. Die 
meilten dieſer Bäche haben in den Ießten zwei Jahren 
Kiesfänge erhalten, und dem Sifler iſt deßwegen größere 
Aufmerkfamfeit geſchenkt worden, weil er ein großes indu⸗ 
ſtrielles Etabliffement, welches bei Wallenſtadt oben erxich- 
tet wird, in Bewegung feßen fol. 

Der Kirhenbag in Wallenfladt ift von gleicher Natur 
wie die ebengenannten, erregt aber deßhalb mehr Intereſſe, 
weil er bei ſtarken Anläufen das ganze Städtchen in Angſt 
verſetzt. Man hat ihm bei Anlaß der neuen Bahnhofſtraße 
eine nene Schale von der Kirche bis an's alte Dobett ges 
geben; noch müßlicher wäre es aber, wenn feine beiden 
Zuflüffe zunächſt oberhalb der Kirche mit etlihen Sperren 
verflaust würden, wozu Die Lage ganz beſonders geeignet ift. 

Außerhalb Wallenftadt kommen noch zwei ſtarke Rüfen, 
wovon die erfle nur jelten ‚mit viel Waſſer fommt; fie 
wird vom Staat im Zaum gehalten, weil die Landfiraße 
fie durchſchneidet, Die andere fogenannte Lausrüfe ift groß 
artiger; weil fie aber unmittelbar in den See füllt, und 
linlſs und rechts wenig zu verderben ift, fo läßt man fie 
gewähren. \ | 


11. 
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79. Die Wildbähe des Wallenfees. 


Am rechten Ufer des Wallenfeed, von den Churfirften 
herab, fommt eine große Menge von Bächen, Die aber mehr 
wegen ihrer brillanten Waflerfälle als wegen baulicher 
Interefien erwähnenswerth find. Die vorzüglichiten find 
dee Gſchwendbach, der von Ammon herabflürzt, der , 
Berenbacd bei Bettlis, von welchem man fagt, daß er 
. mit dem Rhein zu- und abnehme, und endlich der Flybach 

bei Weejen, welcher vom Speer fommt und oft fehr ge 

fährlich iſt. Diefer Bad) hat zeitweije fehr viel Waſſer 
und ungeheuer viele und große Gefchiebe, die er oft in 
‚ Sy, im wärmften und fruchtbarften Winkel des Kantons 
St. Gallen, ausfpeit. Der unterfte Lauf ift dur) die An- 
flößer auf höhere Weijung ſchon einigemal verwuhrt worden; 
allein um ficher zu fein, follten nothwendig thalaufwärts 
im Moos⸗- und Flywald mehrere ſtarke Klauſen gebaut 
werden. Lage und. Material find günftig Dazu. > 

Am linkjeitigen flachern und deßhalb auch bewohnten 
Geſtade des Sees münden folgende Bäche ein: bei Mols 
der Kilchenbach; noch an feiner Mündung in den See 
wird feine Rüfe von der Eiſenbahn durshichnitten, und es bat 
deshalb auch fein Bett vertieft werden müſſen. Es feheint, 
daß durch diefe Vorkehren die fteile Schutthalde im See 
ihr Gleichgewicht ‚verloren und verurſacht habe, Daß vor 
einigen Jahren ein beträchtliches Stüd Land. im Gee ver 
ſunken ſei. Noch gegenwärtig reicht das Bruchufer Bid an 
den Bahndamm, und die nahe Kirche droht zufammenzus 
fallen. 

Wenige Schritte weiter fommt der Thalbadı von der 
Molieralp herab, welcher am 12. Auguft 1855 und aud 
früher wiederholt große Berheerungen duch Ausbrüche auf 
die Matten angerichtet hat. Der Ausbruch fund mie ger 
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wöhnlich an der Spitze des Schuttkegels Statt, wo der 
Bach zudem eine Wendung nach rechts zur Mühle macht, 
fo daß an dieſer Stelle, wo die Aenderung der⸗Rich—⸗ 
tung mit einer -Gefällsverminderung zufammehfällt, die 
Schuttwalzen fehr leicht liegen bleiben, den’ Raum zwis 
fhen dem Bergabhang und den nur circa 11/2, Meter 
hohen Seitendimmen ganz ausfallen und auf dieſe Weife 
den Ausbruch ganz unvermeidlih machen. Oberhalb diefer . 
"Stelle vollt der Bach Blöde von 1/, Gubifmeter Anhalt. . 
Auf zweierlei Weiſe fann bier geholfen werden: erftens 
durch eine Schale, welche in gerader Richtung von der 
Spike des Schuttfegeld zum See führte, oder durch Thal- 
ſperren, wozu fi) weiter oben ſehr geeignete Stellen und 
gutes Baumaterial finden. Gegen die Schale läßt ſich bier 
am See nichts einmenden, fo!daß das billigere Mittel den 
Borzug verdient. Die Schale müßte eine Länge von 200 
Metern erhalten und wir glauben, daß bei dieſer Länge die 
Thalſperren billiger ſein dürften. 

Der nächſte ift der Kammenbach, welcher aus den 
Gebirgsſeen am Sexmor herauskommt, und bei Unterterzen 
in den See fällt; er iſt ſehr waſſerreich, hat wenig Ge— 
ſchiebe, und hat an jeder Stelle, wo man ihm beikommen 
kann, eine Sperre (Wuhr) und eine Säge daran. | 

Bon größerem Belange iſt die Murg, melde aus den 
Murgfeen am Weißkammſtock entipringt, bis zum Wallen- 
fee ein 12 Kilometer langes Hochthal bildet, zum Theil 
auch vom Mürtſchenſtock her ihr Waffer bezieht. Obgleich 
in feinem anderen Thale der Schweiz, der Nußbaum und 
die Kaſtanie ſo weit hinaufgehen als in dieſem Thale, ſo 
iſt es doch, etliche Sennhütten ausgenommen, unbewohnt. 
Thalſperren und Verbauungen, obwohl Gelegenheiten dazıı 
vorhanden wären, werden hier alſo nicht verlangt, und wo 
die Murg in den Wallenſee hinausbricht, noch hoch oben, 
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ift fie flarf gefaßt, um ihr vorräthiges Waſſer in Die Zurbine 
der großen Spinnerei im Dorf Murg abzugeben. 
Hierauf fommen der Rothenbach, der Mühlhornerbach 
und der Filzbach, welche feinen Anlaß zu Bemerkungen 
geben. - | 


80. Die rechtſeitigen Wildbäche des Linththales, 
| unterhalb Weeſen (rechts). | 


- Hier begrüßen wir nun am Einlauf des Efcherfanals 
und am Auslauf der eigentlichen Linth' aus dem Wallenfee 
das erfle großartige Waflerbauunternehmen, welches die 
Eidgenoffenichaft eingeleitet und auch ausgeführt bat, Die 
Linth-Correction. Mit Recht ift diefes großartige Werk 
berühmt und gefeiert, möge es ein glüdliches Omen für 
uoc viele andere Werke diefer Art, der Eidgenoffenichaft 

daſtehen. | 
| Wir haben uns mit der Linth nicht zu befaffen, und 
erinnern nur anläßlich, daß die Vollendung der. unterfien 
Seftion vor Grynau bis zum Zürichfee bei Schmerifon von 
den umliegenden Gemeinden wieder neu angeregt ift, umd 
damit zugleich die Quaflion wegen der Regulirung des 
Zürichfees, reſp. Fixirung des fog. mittleren Waſſerſtandes 
des Sees .in Zürich felbft. 

Auf die Wildbähe im Kanton Glarus und Schwyz 
werden wir fpüter zu fprechen fonmen, und beſchäftigen 
uns im Linththal diesmal nur mit den rechtſeitigen Af— 
fluenten. — | 

Schon an der Windegg begegnen wir im Dorlen ein 
paar böfen Bächlein, die ihre Geröll auf die Straße und 
in den Linthfanal werfen, welche zu verbauen den beiden 
Inteveflenten wohl die Mühe lohnen würde. 

Weiter abwärts wird das Linththal fehr breit, und es 
kommen nacheinander vom Schänniferberg: der Schännier: 


l 
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bah, der Ramisbach, der Dorfbach, der Ruffibach, der 
Näſſibach und der Aubach ‚herunter, welche alle am Fuße 
ded Berges und gerade da, wo die Dörfer und die Land⸗ 
ftraße Liegen, ausgedehnte Schuttfegel angelegt haben, aber 
jelten gefährlich find; theils weil fie fämmtlich forgfältig 
eingedeicht find, theild auch deßwegen, weil der Schännifer- 
Berg noch) gut bewaldet iſt und die harte Nagelfluh des» 
ſelben feine tiefe Thalbildungen zuläßt. In der Linthebene 
angelangt, ift die Neigung aller dieſer Bäche das Land zu 
verlumpfen; die Gemeinden haben aber in den legten 15 
Sahren viele und große Ableitungsdgraben angelegt, die fi 
am Grundbitl vereinigen und von dort in den Hintergraben 
der Linth abfließen. 

Die ‚betreffenden Gemeinden find Kon zur Zeit der 
Lintheorrection verpflichtet worden, feine Gefchiebe in die 
neue Linth zu laſſen; dieß gab theilmeife Veranlaflung zu 
den gelungenen Thalverbauungen im Kanton Glarus und 
zur fleißigen Bewahrung der Wildbäche in den St. Galliſchen 
Linthgemeinden. Befonderd Hat uns die Manier gefallen, _ 
mit welcher Herr PBräfident Zweifel in Maffeldrangen, ohne 
Kunftdauten, die Ablagerung der Gefchiebe der dortigen 
Bäche allmählig fo regulirt Hat, daß eine Fläche von we⸗ 
nigſtens 8 Yuchart regelmäßig um 6—8 Fuß erhöht und 
eulturfähig gemacht werden fonnte, fo daß der Pacht jetzt 
die Zinfen der verwendeten Koften vollkommen dedt; ſo⸗ 
bald wegen Mangel an Gefäll eine weitere Erhöhmg 
nicht mehr möglich ift, wird ein neues Stück Feld acquirirt 
und auf gleiche Weife behandelt und erhöht. 

Wenn wir aber Herrn Präfidenten Zweifel recht ver- 
ſtanden haben, wird_diefe Erhöhung ynd Ablagerung auf 
die folgende Weife bewirkt: von der Schale ab, die an der 
nordweſtlichen Ecke des Ablageplatzes einmündet, und deren 
Dimenfionen und Gefällsverhältniſſe derart find, daß feine 


‘ 
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Schuttwalze in ihr liegen bleibt, werden Rinne und Gra- 
ben dahin gezogen, wo Die nächſte Ablagerung flattfinden 
jol; Dort aber werden diefe Rinnen ausgefüllt, Das Wafler 
muß fich daher ausbreiten, verliert feine Schiebfraft und 
läßt die Materialien, die es führt, liegen. Um die Abla- 
gerung zu begrenzen, genügt es, die Stelle, auf die man 
fie zu befchränfen wünjcht, mit 11/2 Fuß hohen Dämmchen 
zu umfahren. Sole Dämmen werden auch auf Die 
obere Kante der 6—8 Fuß hohen Böſchung aufgeworfen, 
und genügen zu verhindern, daß die Schuttwalzen über Die 
jelbe binunterfallen. i 

Der nächfte ſehr ſchlimme Wildbad, ift der Oteinen- 
bach, welcher vom Speer her Hinter dem Schännijerberg 
fih ein breites und frummes Thalbett gebildet hat. 

In den untern vier Kilometern feines Laufes, bevor 
der Steinenbach bei der Steinenbrüde in’d Thal tritt, 
zeigen fi viele bedeutende Ablöfungen, welche weſentlich 
zu der großen Menge großer Geichiebe beitragen, Die er 


‚ führt, und gegen welche nothwendig mit 5 bis 6 Thal 


jperren vorgegangen werden jollte. Bon der Steinenbrüde 
abwärts duch Die fogenannten Bachvögten (Bachwuhrge: 
noflenichaft) Läuft der Bach in einem wohlverwuhrten Hoch 


‚ rung, im Starrenbergried hört aber das Gefälle auf ein- 


mal auf, und man Hat ihm auf diefem Riet ein großes 
Stüd Land zum Verrüfen und Ablegen Preis gegeben. Zum 
Schuß der Straße nad) Benken und fpäter der Eiſenbahn 
ift dieſer Ablageplag mit Dämmen und Wuhren eingefaßt 
worden. Schon in den Sahren 1842 und 1843 hat man 
bon dieſem Ablageplag den Steinenbah in einem neuen 
künftlihen Canal mit Dämmen zu beiden Seiten an Uznach 
vorbei bis in die Linth, unterhalb Schloß Grynau, abge- 


leitet. Weil aber diefer Canal zu verjchiedene umd zu 
widerſprechende Zwecke erfüllen ſoll, nämlich Entſumpfung 
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der Rieter auf der einen Seite und Bewäfſerung der Rieter 


auf_der andern Geite, Gewinn einer Wafferfraft bei uz⸗ 


nah und Erzielung eines Hafens und Dampfſchiffscanals 
von Uznach bis in die Linth zum Transport der Braunr 


kohle, fo ift ſelbſtverſtändlich das Werk und der Erfolg fehr 


unvolllommen ausgefallen. 

Nach dieſem folgt der Kaltbrunnenbach, der von 
der Landſtraße aufwärts 1 Kilometer lang fehr gut einge 
wuhrt iſt. Weiter oben wären einige Thaljperren von fehr 
großem Nugen und leicht anzubringen. Unterhalb der 
. Randftraße und dem Dorf läuft der Bach auf einer 10 
bis 14 Fuß Hohen Runſe und- fällt dann in den Steinen- 
bacheanal; es ift Schade, daß er fih nicht vorher noch am 
Starrenberg von jeinen Gefchieben entladen kann; Die 
Benfnerftraße und die fogenannte Kaltbrunner Eiſenbahn⸗ 
flation laffen dieß nicht zu. . 

Bei der Kreuzkirche nächſt Uznach tomm auch ein 
böſer Wildbach herab; bei Anlaß des Bahnbaues iſt ihm 
aber, wenigſtens ſo weit er duch Pflanzland läuft, ein 
neuer regelmäßiger Weg angewielen. 

Hierauf folgt der Wildbad) von Uznaberg, aus zwei 
langen und tiefen Tobeln, dem Otabach und Ranzbach, vom 


Zoggenburger Schwarzenberg und Kreuzegg, herkommend. 


Gefährdete Lagen, wo Arbeit und Geldaufwand am Platze 
wären,. find nicht vorhanden. Ebenſo verhält es fich mit 
der ona, die aus dem Kanten Zürich fommt und auf der 
kurzen Strede im Kanton St. Gallen zum See von den 
Fabrikbeſitzern überwacht wird. 


> 


Bierler Abfchnitt. 


IIND II IENIENE 


Die Wildbiche des Kantons Glarus. 


Der hydrotechniſche Zuſtand des Landes im 
Allgemeinen. 


81. In keinem der bis jetzt von uns beſuchten Kantone 
ift die Verbaunng. der Wildbäche und NRüfen fo weit vor: 
geichritten_al8 im Kanton Glarus. Die zur Sicherung und 
Erhaltung der Erdoberfläche vorgenommenen Arbeiten find 
nicht wie in andern Kantonen zufällige Erſcheinungen, hervor: 
gerufen durch die Unterſtützung der Regierung oder Durch Die 
Thätigfeit einzelner weiterblidenden Privatperfonen, fondern 
man fieht beinahe in allen Theilen des Landes Rüfen und Wild⸗ 
Bäche verbaut und wunde Stellen der Erdoberfläche von Flecht- 
zännen durchzogen; es iſt der Sinn der Bevölkerung bar: 
anf gerichtet, Die Gegend von jenen gelber Fleden rein zu 
erhalten, die jo manchen Bergesabhang verunzieren, der mit 
Ihönen Wieſen oder Waldungen bedeckt fein fünnte. Dieſer 
Sinn wurde ohne Zweifel durch die Ausführung Ber Linth- 
correction gewedt; fie war der erfte großartige, nach einem 
rationellen Plan ausgeführte Zlußbau, der erſte hydro⸗ 
techniſche Mufterbau in der Schweiz. Er wirkte nicht allein 
dadurch, daß er ein gutes Vorbild war, fondern auch das 
dur), Daß der Gefellichaft das Necht verliehen wurde, die 

Geſchiebe aller Seitenzuflüffe zurückzuweiſen. Hierdurch wurde 
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die Bevölferung angewieſen, gezwungen, darauf zu finnen, 
durch künſtliche Mittel die Geſchiebe in den Bergen zurüd 
zubalten; gar bald aber zeigte e8 fich, wie groß der directe 
Nugen war, den die zu diefem Zwecke aufgeführten Verbauun⸗ 
gen dem Land gewährten; man fing an auch da zu verbauen, 
wo es nicht unmittelbar die Forderung der Linthcorrection 
war, und man findet jegt überall weit oberhalb der cors 
tigirten Linthſtrecke an deren Seitenzuflüffen verbaute Rüfen. 

Der Nußen dieſer Lintheorrection iſt unſchätzbar: das 
ganze Land wurde‘ entſumpft, die ſchönen Fluren, die man 
von den Abhängen des Hirzli herunter überfieht, waren 
früher während eines großen Theiles des Jahres unter 
Waſſer: fie find ein Geſchenk der Gefellfhaft, die dafür nicht 
einmal mehr die Zinjen der auf die Unternehmung ver- 
wendeten Kapitalien erheben fonnte. Und eben fo groß ald 
diefer directe Nupen ift noch der imdirecte, die Folgen 
diefer Correction. Diefes Glarner Ländchen fleht als 
Mufter für die Verbauungen der Wildbähe da. Hier 
hatten wir Gelegenheit, den Gegenftand zu fludieren, mit 
deffen Behandlung uns der hohe Bindesrath betraut hat. 
Wohl ift einige Litteratur aus Tyrol und aus dem franz 
zöfiichen Departement des hautes Alpes vorhanden, allein 
dieje Abhandlungen, namentlich die legtern, befchränfen ſich auf 
Vorſchläge zu den Verbauungen, Die ſich nirgends auf ausge⸗ 
führte Bauten ſtützen; das Vorgeſchlagene erſcheint dann nicht 
immer im Einklang mit der Möglichkeit der Ausführung, es 
trägt häufig den Stempel theoretifcher Specnlation ; allein hier 
im Kanton Glarus hatten wir auf unfern wiederholten Ex⸗ 
curſionen Gelegenheit, das Zwedmäßige vom Unzweckmä⸗ 
Bigen zu fichten; geſtützt auf das hier Geichehene, auf Die 
bier gemachten Erfahrungen, konnten wir überall mit Bes 
ſtimmtheit die von uns' vorgefchlagenen Bauten empfehlen, 
und häufig hatten wir auf unjern Excurfionen Gelegenheit, 
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den Leuten, die an den verſprochenen Erfolg der vorge⸗ 
ſchlagenen Bauten nicht glauben wollten, zü ſagen: „Geht 
„Hin und jeht, wie fchön dieje Bauten unter ganz ühn- 
„lichen Verhältniſſen im Kanton Glarus gewirkt haben.“ 

Im Sinne der und gegebenen Inſtruction haben wir 
bier wenig zu thun, es iſt Hierin der Kanton ſchon weit‘ 
voran, Bereits im Jahr 1841. ließ man den kaiß. öfter 
veichifchen Landingenieur Duile das Land bereifen und Pros 
jefte zur Berbauung der Wildbäche anfertigen. Viele der: 
jelben famen zur Ausführung. Seitdem iſt dasfelbe zu 
wiederholten Malen durch Herrn Ingenieur Legler geiches 
hen, der als Einwohner des kleinen Kantons und als 
Sachverſtändiger natürlih viel ausführlichere Berichte als 
wir auf Grund einer Bereilung von wenigen Tagen liefern 
fonnte; wir Eönnen nur einen Auszug von dieſen Arbeiten 
. bringen. 

Ferner ift das Aneifern und Spornen hier überflüſſig; 
die Bevölkerung hat die nothwendigſten Bauten ausgeführt, 
lange ehe der hohe Bundesrath daran denken konnte, die 
Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen, und unabhängig von 
äußern Verhältniſſen wird hier auf dem betretenen Weg 
fortgeſchrittn. Man weiß im Lande ſelbſt beſſer als ir⸗ 
gendwo anders, welches die dringendſten Bauten find, und 
nach und nach kommen ſie zur Ausführung. Will der hohe 
Bundesrath dieſe beſchleunigen, fo iſt ein verhältnißmäßig 
kteiner Beitrag an das, was gerade gebaut wird, ohne das 
zunächſt Auszuführende vorzuſchreiben, der ſchönſte Preis 
für das viele bisher Geleiſtete. Die Verhältniſſe find ähn⸗ 
lich als wie im Heinen Gebiet des Paschiavino in Grau 

bündten. 
| Unfere Aufgabe beſchränkt fi daher für den Kanton 
Glarus auf eine kurze Befchreibung der Hydrotechrifchen 
Berhältuiffe und der ausgeführten Bauten. 
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Die Wildbäche des obern Liuththales. 
82. Das Großthaloberhalb Länththal. 


Der Hauptfluß, die Linth ſelbſt, befindet ſich auf dieſer 
Strecke in ziemlich befriedigendem Zuſtand. Die Zahl der 
Fabrilen, welche die Waſſerkraft des Fluſſes benutzen, iſt 
groß; jede derſelben hat mindeſtens ein Wuhr erbaut und 
an dieſes anſchließend eine mehr oder weniger lange Fluß⸗ 
ſtrecke corrigirt. Zuſammenhängend wie am Sernf oder im 
untern Linththal find dieſe Correctionen noch nicht; allein 
das Bedürfniß iſt hiefür auch nicht ſo groß, indem die 
obere Linth viel weniger Geſchiebe führt, als der Sernf 
und die untere Linth. 

Wir verfolgten den Lauf bis oberhalb Lint hthal, wo 
das Thal fih zu öffnen beginnt. Weiter oben fließt ‘der 
Fluß immer in einer tief eingeichnittenen Felſenſchlucht, und 
der beſte Beweis, Daß in dieſer Gegend alle Gehänge 
ziemlich feft fleben, ift, daß oberhalb die Linth wenig Ge- 
ihiebe zu führen fcheint. Der erſte bedeutende Geſchiebs⸗ 
lieferant, der den Lauf der Linth in Unordnung bringt, iſt 


83. Der Durnageltobel. 


Bereits Duile bezeichnet dieſen Wildbad als den bös⸗ 
artigften Des Großthales und flellt defien Verbauung als 
ſehr dringend dar. 2 

Im bintern Theile des Thales tommen große Ge⸗ 
ſchiebs- und Waſſermaſſen in Fällen vom Hausſtock her⸗ 
unter. Dann ſind in die Seitengehänge zahlreiche Runſen 
eingeſchnitten, die im Bericht von Herrn Legler vom Jahre 
1848 alle mit Namen genannt ſind. 

Herr Ingenieur Legler glaubte damals, daß die Ge⸗ 
ſchiebsführung bedeutend vermindert werden könnte, wenn 


’ n 
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es gelänge, diefe Abhänge mit Wald und Gefträuch zu be 
‚pflanzen. Dieß iſt unterdeffen zum Theil gefchehen und 
hatte fo mwohlthätige Folgen, daß Herr Eicher v. d. Linth, 
der von früher her den Durnagelbach kannte, erklärte, dey 
Zuftand dieſes Tobels habe ſich bedeutend gebeflert. 
u Gegen das Linththal zu verengt fih das Thal zu einer 
fehr engen Schludht beim Höllenkopf. Sowohl in den 
Berichten des Herren Duile, als auch in denen des Herrn 
Legler wird diefe Stelle mit Recht als fehr geeignet zur 
Herftellung einiger Thalfperren bezeichnet, mittelft Deren alle 
Gefchiebe zurüdgehalten werden fünnten, und die Herflellung 
Derjelben als dringend bezeichnet; doch ift bis jetzt noch 
nichts bier geichehen. 

Die Koften würden ficher nicht fehr bedeutend fein, 
denn die Schlucht hat an manchen Stellen nur eine Breite 
von 6 Meter, während fi) zu beiden Geiten, 50 Meter 
hohe Felswände unter halbmaligen Böſchungen erheben. 
Biel Material könnte hier leicht zurüdgehalten werden. 

Bor der Schlucht verurfacht der Bach Dadurch, daß er 
Schuttwalzen liegen läßt, dann umgeht und fo die Böſchun⸗ 
gen unterfpült, bedeutende Rutfchungen, denen am zweds 
mäßigften durch Anlegung einer Schale begegnet werden 
könnte. 

Der Schuttkegel des Durnagels hat ein Gefäll von 
220, ein Beweis, daß bei Muhrgängen die Geſchiebs⸗ 
maſſen im Verhältniß zur Waſſermaſſe ſehr groß ſind. 


84. Die Wildbäche bei Linththal und 
Rüti. 


Außer dieſem Durnageltobel werden von Herrn In⸗ 
genieur Legler noch als bösartige Runſen beim Linththal 
bezeichnet: | 
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die Gehrenruns, 

die Aetſchruns, 

die Geißrund und 

die Fuhrbachruns, 
die jedoch bei Weitem nicht fo bedeutend find als der 
Dur nageltobel. Flechtwerke und Aufforſtung werden wohl 
bei den meiſten derſelben genügen, um fie wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. 

Ebenſo verhält es ſich mit der bei Rüti angegebenen 
Erlenrun®. - 

Die Berbanung derfelben wird als fchwierig angegeben, 
weil fie ziemlich fteil in jchieferigem Gebirg anfleigt. 

Wir bejuchten diefelbe und fanden den oberften Theil 
ihres Gebietes ganz gelund, jo daß Sorge um den Wald 
ud hier und da ein Flechtzaun genügen werden, um jede 
weitere Schuttwalzenbildung bier oben zu verhüten. Das 
Sammelgebiet befindet fich erft weiter unten, wo unmittelbar 
über der Thaljohle der Bergesabhang viel fleiler als weiter 
oben it. Durch Auswaſchen der Sohle werden bier bes 
denkliche Rutſchungen verurfadht. Hier würden wohl Sohlen» 
verficherungen. an den fteilften Stellen fehr zweckmäßig fein; 
mittefft Schalen nach dem Prinzip des Herrn KRichters 
Jenny (das wir bald befchreiben werden), die fih an eine 


‚oder mehrere feſte Sperren unten lehnen würden, würde 


man fiher die. Böſchungen an den fleilen Hängen zur 
Ruhe bringen. | ' " 
Sept werden Die Geichiebe auf einem Ablagerungs- 
platz am Fuß des Berges zurüdgehalten. Immerhin dürfte 
das Befeftigen der Gehänge als dringend bezeichnet werden. 


859. Die Wildbäche bei Häzigen. 


Als fehr bedenklich werden Die Zuſtinde bei Sä zigen 
bezeichnet. 
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Die 7 folgenden Runfen bedrohen den Drt: 

1. Die Rothruns, auf der Grenze von Hasle, fommt 
vom Mittaghorn; es follten einige Thalfperren in der- 
jelben erbaut werden. 

Die Damminger oder Tſchuopisrunſe follte mit 
Flechtwerk verbaut werden. 

3. Die Damminger oder Gehrenruns. In diefer 
haben die Herren Hefti. einige Steinverfchläge von 
119—2 Meter Höhe gebaut. Diefe follten durch folis 
dere erjeßt werden; übrigens ift der Wildbach nicht 
beſonders gefährlich. 

4. Die, Orop-Dammingerrund (Bodenrunfe?), nicht 
gefährlich. ‘ 

5. Die Kalkruns, wenig bedeutend mehr. 

6. Die Banholzruns iſt die gefährlichfte. Die feit 

dem Jahr 1840 im obern Theil ihres Gebietes auss 
geführten Flechtwerke follten vermehrt und Das Gelände 
befier entwäflert werden. 

7. Die Rüfirunfe follte mit Flechtweufen verbaut wer 
den, namentlich auch die alten Holzwege, welche fich 
jest zu Seitenrunien ausgebildet haben. 

(Wir haben diefe von der rechten Seite einfallenden Ru 
in derſelben Ordnung wie Herr Ingenieur Legler, d. h. 
von unten nach oben, nicht wie wir gewoͤhnlich pflegen von 
oben nach unten aufgezählt.) 

Von dieſen Runſen haben wir die Kalk⸗, die Bauholz⸗ 
und die Bodenrunſe (die wahrſcheinlich mit der Groß- 
Damminger Runfe identifch ift) beſucht und ganz eigen 
thümliche Verhältniffe getroffen. . 

Wie es in den Alpen fo häufig vorfommt, ift Gier 
ein Abſatz, eine Art Staffel, am Berge zu bemerken; ober- 
halb dieſes Abſatzes ift der DBergabhang auf eine kurze 
Strede weniger fteil, und gerade oberhalb diefer weniger 
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teilen Strecke Haben diefe Runfen ihr Sammelgebiet, bes 
ftehend aus fegelförmigen Abriffen. ‚ 

Die Materialien, die fi) dort löfen, bat man nım 
dadurch auf den weniger fleilen Stellen zurüdzuhelten ges 
fuht, daß man daſelbſt in Entfernungen von 20 — 30 Meter 
horizontale Gräben gezogen und das Material diefer Grä- 
ben als Dämme mit vollfommen horizontaler Krone unter 
den Gräben nufgefchüttet Hat. 

Diefe Damme follen offenbar gerade fo wirken wie 
Colmationsdämme und haben auch hier fo gewirkt, indem 
fi) viel Material vor denfelden abgelagert hat. 

Doch wollen wir bier bemerken, daß Hierdurch die 
Ablöſung der Materialien nicht verhindert worden iſt und 
daß es richtiger wäre, ‚8 in Den Runſen ſelbſt zurückzu⸗ 
halten. 

Man hat hier eigentlich nur das Ablagerungsgebiet 
von der Tiefe des Hauptthales auf die Staffel am Berge 
verlegt. 

Der Sammelcanal unterhalb der Gräben ift in Felfen 
eingefchnitten. 

So intereffant auch diefes ganz neue Mittel ift, die 
Geſchiebe zur Ablagerung auf diefer Art Zerrafle zu brin- 
gen, die fich hoch am Bergesabhang befindet, fo glauben wir 
doch, daß, wie wir ſchon bemerkten, es gewiß zweckmäßiger 
geweien wäre, durch Flechtzäune zu verhindern ſuchen, daß 
ſich die Geſchiebe überhaupt ablöſen. 

Noch ein anderer Grund für das Ablöſen größerer 
Seichiebsmaffen Hier Tiegt darin, Daß gerade fo wie bei 
ungern (fiehe Obwalden) in Folge früherer Rutſchungen 
viele Spalten zu bemerken find, die fi) Horizontal am 
Sehänge hinziehen; in dieſe ſetzt fih dann das Wafler und 
erweicht die ganze Erdmafle, To ‘tief die Spalten reichen, 
und ſolche durchgeweichte Erdförper fommen natürlich viel 
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leichter in Bewegung als trodene Halden, felbft auch dann, 
wenn feine Schlipfflächen beionderd ausgeprägt find. Daher 
wird auch mit Recht das Entwäflern der Halde von Herrn 
Ingenieur Legler empfohlen. 

Diejenigen der obigen 7 Runſen, welche als bösartig 
bezeichnet werden, haben ihr Sammelgebiet in dem noch 
mit Erde bededten Theil des Bergabhanges über der oben: 
erwähnten Zerraffe. Dagegen haben die als nicht gefährlich 
bezeichneten Runfen fchon allen Boden aus ihrem Sammel 
gebiet fortgeſchwemmt. Soll daher das Summelgebiet der- 
erfteren nicht bald diefelbe öde kahle Felienfläche ihres Ge: 
bieted zeigen, jo it die Ausführung der empfohlenen Flecht- 
zäune und Entwäfferungsarbeiten dringend nothwendig. 

Am Haslenbach jollen ſich die Zuftände feit den lebten 
30 Jahren bedeutend gebeffert haben. 


Die Wildbäche des Sernfthales. 
86. Das Kleinthbalim Allgemeinen. 


Die Thalniederung des Kleinthales ift viel -fchmaler 
und die Abhänge viel fteiler als die des Großthales. Auch 
find jene ZTerraffenbildungen, Deren wir bei Häzigen er 
wähnten, viel feltener, jo Daß das Thal oben auch enger 
ericheint; meiftens überfieht das Auge Die ganze Fläche des 
Bergabhanges, die wie eine große fleile Ebene ericheint, 
in welche zahlreiche Rüfen und Runfen eingefehnitten find, 
deren ganzen Verlauf man von der Straße unten Dis zu 
den Spigen der Berge verfolgen kann. 

Nur an einer von allen dieſen Runfen, un be 
Staffelrunfe, welche die Straße des Kleinthales bedroht, 
ift bis jet. gebaut worden, an allen andern beinahe 
noch nichts geſchehen; hie und da einiges Flechtwerk if 
alles, was zu fehen ift. Eigentfiche Verbauungen wären 
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übrigens bier auch viel fchwieriger als im Großthal, "weil 
die Runfen fleiler find, und ihr Sammelgebiet meiftens in einer 
Höhe liegt, in der die Leute nicht gern bauen. Endlich ift 
auch bei der viel mehr fchluchtenförmigen Bildung des Thales 
viel weniger Grund und Boden zu ſchützen, jo Daß es ganz 
natürlich erfcheint, daß bier viel weniger ald im Großthal 
für Berbauung der Wildbäche geſchehen ift. Das Trachten 
der Bevölkerung ging Hauptlächlic dahin, ſich gegen Die 
Angriffe des Sernf ſelbſt zu ſchützen, und hierin iſt wirk⸗ 
lich viel gethan worden. 


87. Der oberſte Theil des Sernf. 


In den oberſten Theilen des Sernfthales bei der 
Wiehlen⸗, Jätz⸗ und Erbsalp herrſcht Terraſſenbildung vor. 
Wie wild die Gegend und wie groß die Geſchiebführung 
auch fein mag, dieſe Terraſſen, deren wir ſchon öfter er⸗ 
wähnten, die bald durch wirkliche Felſenſchichten, bald durch 
die Trümmer heruntergefallener Bergestheile gebildet find, 
und die wie große Thaljperren die Thäler abiperren, hem- 


men bier gänzlich jede Gefhiebführung; Bauten in die 


jen abgelegenen höchſten Thälern Liegen daher nicht mehr 
im allgemeinen Inteyeffe, fordern nur in dem der Erhal- 
tung des direct bedrohten Bodens. Diefe Rückſicht würde 
jedodh erſt meiter unten bei Steinbach, ungefähr 2—4 
Kilometer oberhalb Elm, Bauten rechtfertigen. 

Auf diefer Strede bemerkt man an vielen Stellen 
Autfchungen, die dadurch bewirkt find, daß der Sernf, noch) 
ein unbedeutender Wildbach, den Fuß des Abhanges unter- 
ſpült und diefen fo zum Rutſchen ‚bringt. Weiter oben ent⸗ 
fiehen dann die horizontalen Riſſe und Spalten (mie bei 
Häzigen, und Lungern in Obwalden), in die das Wafler 
dringt und durch Erweichung des Bodens weitere bedeu⸗ 
tendere Rutſchungen veranlaßt. 

12 
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Hier wären vor Allem einige Sohlenverficherungen im 
Senf jelbft nothwendig, und dann, wenn der Grund des 
Rutſchens befeitige iſt, follten die Abhänge entwäflert, hie 
und da durch Flechtzäune befeftigt und bepflanzt werden. 


88. Die Runſen zwifhen Elm und Matt. 


Wir begegnen jeßt den oberften Runſen, die Herr 
Legler in feinem Bericht aufzählt; es find die 

Fahriruns oder Plattenwaldrund und die 

Ritzliruns, welche von der Embäch lialp herunterfommt. 
Für beide wird das Berbauen mittelft Flechtwerk empfohlen, - 
und Aufforften der Gehänge dürfte vielleicht beigefügt 
werden, 

‚Bei Elm mündet von rechts das Raminthal ein; es 
ift eim bedeutender Zufluß des Sernf, der dieſen nun zum 
Gebirgsflüßchen vergrößert. Diefed Thal, das wir efwa 
{1/5 Kilometer weit verfolgten, bildet weiter hinten eine 
tief eingefchnittene Felfenfchlucht, in der fein Bauen mehr 
ſich lohnt, dann erweitert fich dieſelbe bei Unterthal' zu 
einem Boden, der innen nichts als eine Schutthalde ift. 
Auf diefer könnten leicht Ducch Querdämme von Steinwurf 
alle Geichiebe zurückgehalten werden. Derartige Bauten 
bat man zwar noch nicht unternommen , allein fie würden 
fih ficher ‚lohnen. Diefer Bach ift der Hauptgeſchiebs⸗ 


- fieferant des Senf, und die unterhalb Elm angelegten 


Flußbauten würden gewiß ihren Zweck leichter erfüllen, 
‚wenn der Sernf von einem Theile ſeiner Materialien ent⸗ 
laſtet wäre. 

Unterhalb Elm erweitert ſich das Thal zu rinem brei⸗ 
teren Boden, der dadurch gebildet wird, daß es bei Schwendi 
durch die Schuttkegel von zwei gerade einander gegenüber— 
ftehenden böfen Runfen, | 
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der Kuhboden⸗ und 

der Sulzbachruns, . 
in früheren Zeiten aufgeflaut worden ifl. Die Bildung 
diefer Schuttkegel gehört offenbar einer früheren Periode 
an; ſowohl die Wildbäche al8 auch der Sernf find tief in 
dieſelben, und der letztere daher auch ziemlich tief in die 
untere Hälfte des erwähnten Thalbodens eingefchnitten. 
Immerhin aber ift das Gefäll auf. diefer Strede fo flein, 
dab er befländig geneigt ift, Schuttwalzen abzulagern, 
fe zu umgehen und feine hohen Böſchungen anzugreifen. 
Sr wühlt dann den Boden um, und die liegen gebliebene 
Schuttwalze bildet eine tiefer Tiegende, meiftens der Cultur 
entzogene, nur mit Stauden bewachſene Inſel. 

Um ſich gegen dieſe Prozeffe zu ichügen, bat man an 
verfihiedenen Stellen zwiſchen Elm und Schwendi Streich⸗ 
buhnen (Wuhren) angelegt, die jedoch nur ſehr unvollkommen 
ihren Zweck erfüllen. 

Es laͤßt ſich nicht läugnen, daß wenn, ohne Geſchiebe 
weiter oben zurückzuhalten, hier geholfen werden ſoll, eine 
eben ſo ſolide Canaliſirung nothwendig iſt, als die weiter 
unten zwiſchen Matt und Engi ausgeführte. Noch lange 
aber wird es dauern, bis man hiefür die Koſten aufge: 
bracht haben wird. Allein man wird ficher mit geringern 
Mitteln dieſe Correction ausführen fönnen, wenn man die 
jebt oben angegebenen, auf die Verminderung der Geſchiebs⸗ 
zuführung berechneten Bauten vorher ausführt. Wenn das 
Beftreben der eben angedeuteten Infelbildung nicht ‘mehr 
vorhanden fein wird, jo dürfte Das Bett des Genf wohl 
hinlängliche Widerftandsfähigfeit befigen, um feine Angriffe 
der Böfhungen mehr befürchten zu müſſen. Indem (in 
früheren Zeiten) der Sernf bier nach und nad) feine Sohle 
vertiefte, bat er alles feinere Material ausgeipült, und 
ſein Bett erfheint jet mit großem Material: wie eingefaßt, 
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welches die ſchönſten natürlichen Ufer bildet, ſobald nur 
die Geſchiebführung vermindert und die Ablagerung von 
Schuttwalzen verhindert wird. 

Wir glaubten, zur Begründung der oben empfohlenen 
Berbauungen diefe Verhältniſſe etwas weitläufiger außein- 
anderfegen zu müſſen. 

Aehnlich find diefelben noch auf der ganzen Gtrede 
dis Matt hinunter. Der Fluß hat zwar größeres Gefälle, 
allein fein Bett ift immer in Ddasfelbe, unter den jebigen 
Berhältniffen nicht genügend widerftandsfähige Material ein 
gefehnitten. Das Thal ift enger,_ und fein eigentlicher Thal: 
grund mehr vorhanden. - 

Diefer Strede kämen die VBerbauungen weiter oben, 
namentlich die der Kuhbodenruns und des Sulzbaches, 
welche zur Bildung des Elmer Bodens Veranlaflung geben, 
fehr zu gut. Bon Ddiefen beiden Runſen könnte die erfte 
mit Sperren verbaut werden, bei den andern würden Flecht- 
zäune und Wiederaufforftung ihres Gebietes genügen. 





Ebenfo verhält es fid) mit den Tibrigen im Beriht 


von Heren Legler bis und unterhalb Matt aufgezählten 
Runfen. Es find in der Gemeinde Elm rechts: 
die Efchenrung, 
der Sulzbach (fhon erwähnt), 
Die Manerbodentung ; 
links: 
die Kuhboden- (ſchon erwähnt) und 
die Streitruns. 
Inder Gemeinde Matt rechts: 
die Alpeliruns, 
das Buchenrünsli, 
das Klöfterlirünsli; 
links: 
die Katzenrückenruns. 
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89, Das Serufthal zwiiden Matt 

und Engi. 

Unterhalb Matt bis‘ Engi erweitert fih Das Thal zu 
einem jchönen breiten Thalboden, der überall cuftivirt ift 
und in dem die bedeutendften Ortſchaften des Kleinthales 
fi) befindeg, Unten liegt auch die einzige Spinnerei, die wir 


im Kleinthal gefehen haben. Um alle dieſe Befigungen ge 


börig zu ſchützen, hat man es unternommen, in diefem 
Zhalboden den Sernf vollfländig zu corrigiren. ® 

Die erften Pläne hiefür wurden ebenfalls von dem im 
Jahre 1841 berufenen ingenieur Duile ausgearbeitet. 
Seine erſten Vorſchläge gingen dahin, den Sernf durch 
Sporn einzuengen, die, einander genau gegenüberftehend, 
etwa alle 120 Meter hergeftellt werden follten. 

Man fand es jedoch nöthig, etwa alle 15 Meter zwei 
Sporn, wie fie im Profil (Zaf. 61, S. 190). angedeutet 
find, "anzulegen, in der Erwartung, die Sporn würden Die 
Böſchungen zwifchen je- zwei aufeinander folgenden Sporn 
ſchützen. Allein man Hatte‘ fih getäufcht und war 
genöthigt, auch die Böfchungen zwifchen ihnen mit Stein: 
wurf zu beffeiden. Hierdurch wurden nun wohl die 
Böfchungen geſchüßt, allein die Sporn ſelbſt (dieſe 
verkehrteſte aller Anlagen an Flüſſen, die grobe - Ge- 
fhiebe führen) waren nicht im Stande, dem Stoß der 
gegen fie anprallenden Gefchiebe zu widerflehen, und. 
ein Kopf nach dem andern fiel in's Waſſer. Hierdurd) 
famen aber auch die zwifchenliegenden Böſchungen in Un⸗ 
ordnung. 

Wir fahen den Sernf zum erftenmal im Jahr 1856, 
als noch ein großer Theil der Sporn fland. Dann fpäter 
bei Unterfuchung der Wildbäche, in Begleitung von Herrn 
Strapeninfpektor Schindler. Die Steinblöde, aus denen 
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die Steinbekleidungen der Böfchungen und die Sporn Her 
geftellt worden waren, waren zwar Durcheinander geworfen, 
allein der Fluß zeigte eim fchönes muldenförmiges Profil, 
jo wie man fi ein natürliches aus Selfenblöden gebildetes 
Bett denken muß. Die Steinblöde, welche in der fleilen 
einmaligen Böſchung und in der halbmaligen der Sporn- 
föpfe nicht halten wollten,  fchienen -in der vig| flacheren, 
welche der Fluß felbft gebildet hatte, ganz ruhig und fell 
zu liegen. Sch dachte mir, man werde dieß mm fo 
gehen Inffen, um zu ſchauen, wie fi) der Fluß- verhalte, 
und die vorhandenen Gelder zur Correction anderer Streden 
verwenden. Allein Herr Inſpektor fagte mir, es ſei bereits 
beſchloſſen, die ganze Strecke nach Profil Taf. 63, S. 1% 
"umzubauen. 

Dieß ift nun auch gefchehen, und als ich im Jahr 
1861 wieder dieſes Thal befuchte, waren alle Böſchungen 
eingebaut, und die Correction nach oben hin noch weit 
fortgeſetzt. 

Die Längen und Gefälle der corrigirten Strecken 
wurden mir wie folgt angegeben: 

300 Meter Länge mit 2,3 % Gefäll, 
750 ” 7 ” 1,82 m ZU 
600 nm n „ 4,66 „ u 
110, 50 nn An 


Zu bemerken iſt, Daß man bei dem großen Gefäll von 
2,3 %, genöthigt war, die Sohle mit einem Sturzbett von 
Schwellroft mit ausgepflafterten Feldern zu verfehen. 
Die erſten Correctionsarbeiten hatten gefoftet 60,000 Fr. 
Die neuen " u 180,000 „ 
Noch auszuführen find für.... 80,000, 


Totalkoſten 320,000 Fr. 
Für laufende Meter..27790 
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Es koſtete demnaͤch der 
laufende Meter... 150 Fr. 
u Fuß vo... 45 " 
Biel bat dieſes kleine Ländchen mit eigenen Kräften 
ausgeführt. 
Das auf dieſer Strede einmündende Krauchthal ift 
geſund. 
Dann werden noch im Berichte des Herrn Legler die 


folgenden drei Wildbäche in der Gemeinde Engi aufgezählt: 


die Vitternrunſe, 
die Speicherrunſe und 
der Uebelibach. 

Die beiden erſtern find ziemlich böſe Runſen, beide 
haben ihr Sammelgebiet hoch oben in der Vitteralp, wo 
ſich einige Schlipfe in Folge des Einfreſſens der Runſe 
gebildet haben. Hier wären Sohlenverſicherungen, ſei es 
mittelſt kleinerer Thalſperren, ſei es mittelſt Flechtzäunen, 
ſehr nothwendig. Die Wuhren, die unten tm Thal gebaut 
worden find, nügen faum etwas. 

Der Uebelibach ift zwar bedeutender, allein ganz un- 
ſchädlich. Höchftens fönnte feine Ausmändung in den Sernf 
etwas verbeflert werden. 


90. Das Sernfthal unterhalb Engi. 


Unterhalb Engi fchließt fih das Thal wieder, und 
während der noch übrigen 6 Kilometer feine® Laufes bis 
zur Einmündung in die Linth fließt der Sernf in einer 
Art Schlucht, deren Abhänge leider nicht überall aus Felſen 
beftehen. An vielen Stellen find Rutſchungen zu bemerfen; 
außerdem bringen noch einige Wildbäche viel Geſchiebe in 
den Sernf, fo daß man dieſe Strecke wohl als die eigent- 
lihe Quelle derjenigen Gefchiebe betrachten darf, melde 
die Linth bis zum MWallenftatter« See belaften. Die 
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von weiter oben herunterfommenden Materialien werden auf 
ihrem langen Weg ohne Zweifel fo zermalmt und zerrieben, 
daß fie die Linth weniger belaften als diejenigen, welche 
gerade in dieſer Schlucht geiammelt werden. . 

Was die Stellen betrifft, welche Rutſchüngen in Folge 
Sohlenvertiefungen des Sernf zeigen, wie fie gerade bei 
den Runfen, auf die wir fogleich zu ſprechen fommen wer⸗ 
den, vorkommen: fo wiffen wir nichts Befferes vorzufchlagen, 
als Sohfenverfiherungen im Bett des Sernf felbft anzu⸗ 
bringen oder dieſen auszufchalen, wie e8 im oberften Theil 
“ feiner Correction gefchehen if. Es muß jedes weitere 
Anfreflen und Unterfpülen diefer beweglichen Schutthalden 
verhindert werden, was durch die beiden angegebenen Mittel 
geichieht. Ohne Zweifel find dieſe Schutthalden die Pros 
dufte der Ablagerung der Wildbäche felbft, und es Handelt 
fih darum, dieſe Materialien an der Stelle, wo fie fi 
gerade befinden, zurüdzuhalten, und zu verhindern, daß fie 
dent Fluß übergeben werden, 

Unter den Runien ifb Die rechts Gerunterfommende 
Staffelrunfe die bedeutendfte; fie bat ihr Sammelgebiet 
hoch oberhalb der Gheiſtalp. Da fieht man eine oben 
wohl über 100 Meter lange, nad unten ſich verjüngende, 
trichterförmige Riefelflähe. Diefe bildet die Geſchiebsquelle. 
Bon der untern Spitze ihres Zrichterd zieht nun Der 
Sammelcanal mit einem Gefäll von etwa 35—37° in Die 
Tiefe herunter. Er ift nicht tief eingefchnitten, und To 
fommt es, daß er bei bedeutenden Muhrgängen nicht alles 
Material faflen mag. Er erweitert ſich dann zu einem 
breiten Rieſelfeld, fo namentlih da, wo er fi über 
zwei Selfenriffe flürzt. Ebenfo unten, wo er die alte und 
die neue Straße des Kleinthales überfchreitet. 

Um diefe gegen die Runſen zu ſchützen, hat man 
auf der Bergfeite der Straße eine 6 Meter hohe, 2,50 
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Meter dife und etwa 100 Meter lange Stützmauer mit 
einer Schafe in der Mitte für den Muhrgang, und Feine 
Schutzgewoölbchen für allenfalls vom Muhrgang überrafchte 
Perſonen ausgeführt. Diefe Anlagen Haben urfprünglic) 
8000 fl. gefoftet. 

Diefe Mauern wirfen natürlich nicht mehr auf das 
Sımmelgebiet; fie können daher die Muhrgänge nicht hin⸗ 
dern, die nach wie vor von der Gheiſtalp herunterfommen 
und jegt alljährlich die neue Straße überſchütten. Für Wege 
täumen des Schuttes werden alle Sabre 1500 Fr. ausge⸗ 
geben. Der Schutt wird gerade über die Straßenkante 
binuntergeworfen und bildet dort eine jetzt ſchon S—10 
Meter breite Halde; die vordere Böſchung derfelben ift 
fehr fteil, 35 —40°, und Hat den Sernf fehon erreicht ; 
horizontale Riffe in Menge zeigen, daß dieſes Material 
nicht bier liegen bleibt, fondern alles in den Sernf binunter: 
ſpaziert. 

Seltſam! Während im Wallenſtatter⸗See der Schutt—⸗ 
kegel der Linth ſo raſch ſich vergrößert, daß man beſtändig 
auf Mittel finnen muß, den See zu fällen; während alle 
Bauten außerhalb der Hauptflüffe dahin zielen follen, die 
Seichiebe zurüdzuhalten: wirft man fie hier in den Sernf, 
der fie unfehlbar nach Wallenftatt bringt. Züngft fragte 
mih ein Ingenieur, ob e8 denn, nicht zweckmäßiger wäre, 
die Gefchiebe, welde die Aare bei Büren und Meyenried 
abfagert, und wegen deren die Juragewäſſercorrection aus⸗ 
geführt werden fol, von Hand aus herauszufchaffen, wozu 
fiber einige Taufend Franken jährlich genügen würden; ich 
meinte, dieß würde doch feine Schwierigkeiten haben; allein 
bier fehen wir, daß man jährlid 1500 Fr. ausgiebt, um 
die Befchiebe in den Sernf zu werfen, deffen Geſchiebs⸗ 
führung verhäftnigmäßig eben fo ſchädlich als die der Aare 
bei Büren iſt. Nochmals feltfam. 
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Man nehme doch dieſe jährlihen 1500 Franken, um 
oben im Sammelgebiet zu bauen. Man baue Sperren 
oberhalb des oberften zu Tag flehenden Felienriffes, um 
die trichterförmige Riefelfläche zu fichern, ziehe dann Flecht⸗ 
zäume Durch Diefelbe und fuche zwilchen dieſen wieder aufe 
zuforften, fo wird man ficher beffere Refultate als mit den 
jegigen Manipulationen erzielen. 

Unterhalb der Staffelruns links bei Almendwarbli 
. bildet ih aus einem vernachläffigten Holzritt. eine wüſte 
Nun, die Rothrund, aus. Einige Flechtzäune würden ger 
nügen, weiterm Uebel vorzubeugen. 

Seit dem Abholzen Des rechtjeitigen Gehänges bat ſich 
unterhalb der Staffelrunfe auf derfelben Seite die Felfis- 
und ausgebildet. Auch dieſe könnte leicht verbaut werden, 


‚ 


Die Wildbäche des untern Linththales. 
91. Die Linth ſelbſt. 


Bei Schwanden fällt. der Sernf in die Linth. Diefe , 
ift von bier bis in die Gegend von Glarus auf eine na 
türliche Weife durch die vom Glärniſch heruntergefommenen 
Materialien eingeengt; ihr Gefäll ift groß, die Waflermaffe 
ebenfalld im- Berbältniß der Gefchiebe, welche die beiden 
Flüſſe oben herunterbringen, und fo ift ihre Schieb- 
kraft hinlänglich groß, um dieſe Geſchiebe und diejenigen, 
welche ihr noch einige vom Glärniſch fommende Wildbäche 
bringen, fortzufchaffen. An wenig Stellen greift fie ihre 
Ufer an, und an diefen waren Privaten und Gemeinden 
im Stande, fid) zu fhüßen. Das Bedürfniß einer durch—⸗ 
laufenden Correction hat ſich Hier noch nicht fühlbar ges 





macht, nad) und nach wird fie aber gleichfam von jelbft zu 


Stande kommen und wenig zu unterhalten foften, namente 
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ih wenn alle Die auf Zurückhalten der Gefchiebe zielenden 
Verbauungen weiter oben ausgeführt werden. 

Wir wollen hier nur darauf aufmerkſam machen, daß 
bei allen dieſen von Privaten ausgeführten Partialcorrec⸗ 
tionen darauf geiehen werden ſollte, daß dieſe auf die. 
Normallinie geftellt werden. 

Dieſer Zuftand dauert fort Bis unterhalb Glarus, wo 
die Linth im die durch den Wallenftatter-See beftimmte 
Niederung tritt. Hier hatte fie nicht mehr die nöthige 
Schiebkraft, um ihre Materialien fortzubringen; fe bildete 
einen langgeſtreckten Schuttfegel, der, zwilchen den Bergen 
eingeengt, ſich von Nettftall bis Ziegelbrüde erſtreckte. 

Auf dem Rüden dieſes Schuttlegeld, der ein Gefäll 
von 3,8 %0 bat, war die Schiebfraft der Linth gerade im 
Öleihgewicht mit den Materialien, die fie führte; flätig 
erhöhte fich der Schuttkegel, indem die Linth befländig ihr 
Bett wechielte. Mit der Erhöhung des Schuttlegel® bei 
Ziegelbrüce erhöhte ſich nothwendiger Weile auch der Spiegel 
des Wallenflatter-Sees, und die ganze Gegend oberhalb 
Niederurnen verfumpfte derart, daß man zulegt Monate 
| lang quer über das Thal zu Schiff überall hinfahren konnte. 
Dieſer fchlimme Zuftand wurde durch die Linthcorrection 
radical geändert und für die nächſte Zeit ift geholfen. - 

Es liegt nicht in unferer_ Aufgabe, auf dieſes in der 
ganzen Schweiz in allen feinen Detaild Dur das Linths 
blatt vollftändig befannte große Werk einzugehen; wir bes 
gnügen und damit, bier auf die Analogie aufmerkjum ges 
macht zu haben, welche zwifchen dem Verhalten der Linth 
und dem eines jeden Wildbaches befteht: . Die hydrauliſchen 
Gefege, welche den Abfluß des Waflers und der Gefchiebe 
regeln, find überall Ddiefelben bei großen wie bei fleinen 
Flüfſen, und die an denſelben auszuführenden Bauten mo⸗ 
dificiren na nur je nad) dem gegenfeitigen Berhältniß des 
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Waſſers zu den Gefchieben, die es zu führen hat. Je größer 
die Gefchiebsmaffe im Verhältniß zur Waſſermaſſe iſt und 
je größer die Gefchiebe ſelbſt find, deflo vollftändiger muß 
der Bach canalifirt werden. Die volllommenfte Canalifirung 
ift die Schale mit runder Sohle; fie ift daher das einzige 
Mittel, die großen Gefchiebsmaffen von Wildbächen über 
Strecken mit relativ kleinem Gefäl, wo. fle nicht liegen 
bleiben ſollen, wegzuführen. Nach der Schafe ift der Canal 
mit gepflafterten Böſchungen das vollkommenſte Mittel, 
Gebirgsflüffe einzuengen. Die Einengung durch Fixirung 
einzelner Punkte mittelſt Sporn ift nur da möglich, wo 
der Fluß Materialien führt, die, um abzufißen, längere 
Zeit brauchen, als das Waffer braucht, um von einem 
Buhnenkopf zum andern zu fließen. Sind die Materialien 
fhwerer, fo Bleiben fie in der Erweiterung zwifchen zwei 
aufeinander folgenden Einbauen als Schuttwalzen Liegen, 
das Waſſer unfließt fie und greift die Böfchungen da 
zwifchen an. Diejed allgemein gültige Gejeß hat fich wieder 
auf das jchlagendfte hier bei der Lintheorrection beftätigt; 
die unterfte Strede am Wallenberg Hin wurde urfprünglih 
mit Sporn- eingeengt, allein bald bildete die Flußfohle 
im Längenprofil eine Schlangenlinie, tief zwiſchen zwei ein- 
. ander gegenüberftehenden, Hoc zwiſchen zwei aufeinander 
folgenden Buhnenföpfen. Diefes Mißverhältnig wurde 
immer größer, die Buhnenföpfe rings herum unteripült, 
bis fie einflelen, und zulegt war man genöfhigt, fie durch 
Böſchungen zu erfeßen, 

Könnten wir Doch alle ſhweizeriſchen Hydrotechniker 
von dieſer Wahrheit überzeugen, um zu verhüten, daß uns 
nüges Geld für Sporn und Buhnen an Flüffen ausge 
geben werde, mit deren Natur fie fih nicht vertragen, um 
den Unfinn zu verhüten, der manchmal begangen wird, in⸗ 
dem Einbaue vor die gepflafterten Böfchungen geftellt werden ! 
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Wirkt der Sporn, fo foll die zurückſtehende gepflafterte 
Böihung überflüffig fein; zieht Dagegen dieſe leßtere den 
Strom an fi), fo wird der Sporn ficher bald zerftört fein. 

Es giebt nur wenig Flüſſe in der Schweiz, die obenſo 
wie große, nur Schlamm führende Flüſſe in der Niederung, 
behandelt werden könnten ; ausgenommen vielleicht die Rhein⸗ 
ſtrecke unmistelbar oberhalb des Bodenfeed, die Aare zwiſchen 
Büren und Solothurn, den Teſſin unterhalb Bellinzona und 
die Rhone, unmittelbar . oberhalb des Genfer-Seed. Alle 
andern Flüffe verlangen continuirlihe Eindämmung. 

Wir befchränfen auf Obiges unfere Bemerkungen über 
die Linth felbft unterhalb der Einmündung des Sernf, und 
fahren in der Beichreibung der Wildbäche und der an ihnen 
| ausgeführten fhönen Bauten fort. 


92. Die Guppenrund. 


Sn der oberfien Gemeinde Schwanden werden im Be: 
richt des Herrn Ingenieur Legler die beiden folgenden 
Runfen aufgezählt: die Aubächliruns und 

die Guppenrung, 

Die erftere ift ungefährlich, die zweite ift bereit Durch 
folide fleinerne Thalfperren verbaut. 

* Die Guppenrunfe ift eine der bedeutendſten Geſchiebs⸗ 
quellen der obern Linth, die aber außerdem noch die Felder 
und Wiefen der Gemeinde Schwanden beſchädigt. Der 
obere Theil der Runfe bildet gleichzeitig einen Laminenzug, 
der hoc) am Glärniſch Hinaufzieht (circa 2000 Meter), wo das 
weite Sammelgebiet bald Sammelgebiet für Gefchiebe, bald 
Lawinenkeſſel iſt. Im Frühling flürzen Lamwinen herunter, 
die bald mehr, bald weniger ſchaden; im Sommer bei 
heftigen Regengüſſen Schuttwalzen, die mitunter Blöcke bis 
zu 40 Eubifmeter Inhalt berunterwälzen; gegen diefe foll 
die Sperre Taf. 63.,, S. 190, fhügen. 
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Man fieht, der natürliche Felſen vertritt die Duile⸗ 
fhen Zlügelmauer reſp. Widerlager, und es war Daher 
ganz natürlich, diele hier wegzulaflen. Das Sturzbett be 
fteht aus zwei Terraffen, das Pflaſter der obern wird 
duch ein Gewölb gehalten, das überall die hölzernen 
Schwellen in andern Thalfperren (Tanter Ruinas, Mollis) 
erfegen .follte. Dieſes Gewölb bildet noch eingı Fall von 
1 Meter; das zweite Sturzbett am Fuß Ddesfelben wird 
duch Baumftämme gehalten, die bei jeder fteinernen Sperre, 
wie wir ſchon öfters bemerkten, ebenfalls durch ein Gewölb 
erſetzt werden follten. oo: 

Diefe Thalfperre ift zu 2000 Fr. veranfchlagt, und 
es ſoll 100 Meter weiter oben noch eine zweite ähnliche 
erbaut werden. 


93. Die Rüfen bei Mitflödi. 


Bei Mitlödi werden die folgenden Rüfen aufgezählt: 
auf dem ZTeuchelftand, 
die Hetichirung, 
die Hausliruns. 
Die beiden erftern find unbedeutend, und es könnte 
ihre Geſchiebführung durch Flechtwerk und Aufforſten leicht 
genügend vermindert werden. 

Viel bedeutender iſt die vom Glärniſch herunterkom⸗ 
mende Hausliruns. Wir kennen nur das Ablagerungs⸗ 
gebiet derſelben. Ihr Schuttkegel, der die Linth an die 
gegenüberliegende Bergwand drückt, wird von dieſer in der 
Art abgeſchnitten, daß fie -den größten Theil der von 
oben kommenden Geſchiebe empfängt; immerhin bleiben auch) 
noch viele auf dem Schuttfegel felbft Tiegen,- von dem der 
größte Theil unbebaut iſt; Teicht könnte Ddiejelbe mittelft 
Thalfperren von 10—12 Meter Höhe verbaut werden, und 
diefe Berbauung jollte um fo mehr ausgeführt werden, als 
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in Folge derfelben nicht allein die fchöne Fläche des Schutt⸗ 
fegeld der Kultur wieder zurüdgegeben, fondern auch 
weil die Geſchiebszufuhr in die Linth Dadurch) bedeutend 
ent würde, was für diefe von ber größten Wichtig⸗ 
eit iſt. 


94. Die Rüfen bei Enneda und Glarus. 


Längs der hohen Felswand des vordern Glärniſch 
bin find wenig Runfen zu bemerken. Dagegen einige ziem- 
li bösartige, welche bei Enneda, rechts vom Schilt, her⸗ 
unterfommen. 

Herr Ingenieur Segler zählt auf: 

die Blattenrunfe, \ 

die Sturmigeruns, 

die Aetzigenruns, - 

die Rothruns (Ledirittrunfe?). 

Die Plattenruns Hat ihren Urfprung hoch oben in 
einer Selfenfchlucht, Die ähnlich wie bei Mollis verbaut 
werden könnte und follte, 

Ebenſo verhält es fih mit der Sturmigerung, die 
nicht fehr bedeutend ift. 

. Auch die Aebigenrund fcheint zu erlöfhen. Sie Bat 
ihr Sammelgebiet Hoch oben in einem Art Felfenthaf, das 
leicht zu verbauen wäre; dann zieht fie in einer berasten 
Schutthalde Herunter, die mit Wald angepflanzt wers 
den follte. Das Rinnſal ift nicht tief und fo verwach⸗ 
fen, daß feit Jahren nichts mehr herunterkommen konnte. 
Unten find Dämme, welche die Gefchiebe zurückhalten, alfo 
eine Art Lagerplatz bilden follten. Sie find jetzt verwachſen. 

Die bedeutendſte von obigen Runſen ift die Rothrung; 
iht Summelgebiet, das auch Lediritteunfe genannt wird, 
befindet fich Hoch oben in einer Felfenfchlucht, Die leicht ver- 
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baut werden könnte. Unten vereinigt fie ſich mit der wüſten 
großen vothen Schutthalde der eigentlihen Rothruns, die 
jedem ſchon weit unten "im Thal auffällt. Sie ift das 
Produkt der Verwitterung der Felſen, am die fie fi an 
lehnt. Mitunter rollen die Materialien bis über die 
Straße hinunter. Nach Verbauung der oberſten Schlucht der 
Ledirittrunſe wäre es wohl am zweckmäßigſten, ſich hier 
durch Terraſſen aus Steinwurf, gerade ſo, wie man es im 
unterſten Theil des Puſchlaw (Graubündten) ſieht, zu. 
ſchützen. Der Verwitterung läßt ſich kein Einhalt thun, 
allein nach und nach würden die Terraſſen am Berg hinauf— 
ſteigen und das unten liegende Gelände ſchützen. 

Die bei Glarus aufgezählten Runſen kommen meiſt 
vom Glärniſch ‘und fallen gegen das Klönthal herunter. 
Sie find nicht beſonders bösartig und könnten nad dem 
Bericht des Herrn Ingenieur Legler leicht verbaut werden. 

Wir begnügen und damit, fie aufzuzäblen: 

die Feldrung, | 
das Krummrünsli, 
die Kellerrung, 

"die Rund am Löntichbord. 

Der Bericht des Heren Legler befaßt ſich nicht mehr 
weiter mit dem Klönthal. Der Theil binter dem hochge— 
legenen See ift vollfommen gefund, und jedenfalls fo ab» 
gelegen, daß an Bauten Dort nicht mehr zu denken ift. 
Dagegen ift zu bemerken, daß die Löntſch auf ihrem Lauf 
vom See bis gegen Riedern Häufig ihre Sohle vertieft und 
zu -Rutfchungen Beranlaffung. giebt. Sehr leicht könnte 
und follte dieß durch einige Querfchwellen und Sohlen⸗ 
verficherungen verhütet werden. 
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95. Die Rüfen bei Nettſtall. 


» Zwei Runfen: die Neffelruns und 
der Schlattbach, 
fommen rechts von dem Ennetberg herunter. Beide haben 
ziemlich gleichen Verlauf und find nicht beſonders gefährlich. 

Das Linththal wird Hier von einem Felfenriff (Flue) 
begrenzt, das eine Schutthalde von ziemlich lofem Material 
fügt, in das der Sammelcanal des Wildbaches eingeichnit- 
ten ift. In das Felſenriff felbft hat er fih ebenfalls fchon 
tief eingefchritten und unterhalb des Einjchnittes einen ors 
dentlihen Schuttlegel gebildet. Eine Sperre über dem 
Felſenriff würde die Sohlenvertiefung in dieſem verhüten; 
an jene fönnte fih dann eine Schale lehnen, die der Abs 
löſung der Geſchiebe Einhalt thäte. “ 

Links von der Wiggis fommen eine Menge Eleiner 
Runfen Herunter, Die übrigens alle ihre Namen haben, 
al: Bugigen-, Blänkli-, Altigen-, Aedir, Tiefe 
rund 20, Die mit gejperrter Schrift gedrudten find im 
Bericht des Herrn Legler aufgezählt. Es gilt von denfelben 
alles, was von den Runſen gejagt wurde, die im Kanton 
St. Ballen vom Sichelkamm und Alvier rechts in die Seez 
füllen. Ihre in eine beinahe jenfrechten Felſenwand ein- 
geihnittene Rinne kann nicht mehr verbaut werden. Es 
bleibt daher nichts anderes übrig, ald am Fuß ihrer eben- 
falls ſehr fleilen Schuttfegel, die vecht fchön einer neben 
dem andern fi an die Felfenwand anlehnen, einen Abla: 
gerungsplaß, bier Verlaufplatz genannt, anzulegen. 


%. Die Rüfen bei Mollis. 
Wir kommen nun zu Mollis, wo unftreitig bis jegt 


für Verbauung von Wildbähen am meiften geſchehen ift. 
43 
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Es waren die Verhältniſſe bier der Entwidelung der. Ver⸗ 
bauung von Rüfen befonders günftig. 

Vom Neuen Kamm und Hohen Leiften herunter fommt 
die böie Rüfiruns, die ſich tief in die Rinne eingefchnite 
ten bat, welche da gebildet wird, wo die Schutthalde des 
Leiften ſich an die vorftehende Felſenwand des neuen Kamms 
anlehnt. Die Geichieböquelle bildet: dieſe Schutthalde ſelbſt, 
und das Sammelgebiet befchränft fich auf den Sammel 
canal, der durch Sohlenvertiefuug immer mehr und mehr 
Geſchiebe löst. 

Wie es nun ſo häufig vorkommt, haben ſich die erſten 
Anfiedler von Mollis gerade auf dem Schuttkegel didſer 
Rüfe angeſiedelt. Mit der Vergrößerung des Ortes mußte 
die Rinne des Wildbaches fixirt werden, um ſich gegen die 
zufällige Ablagerung von Schuttwalzen bald da, hald dort 
mitten im Ort zu ſchützen. So entſtand wie an ſo vielen 
andern Orten in der Schweiz die heute noch beftehende 
Schale, die im Stande war, alle Gefchiebe über den Schutt 
haufen weg in die Linth zu führen. 

— Dieſem Zufland machte die Lintheorrection 1807 ein 
Ende. Die Gefhiebe durften nicht mehr in dies 
felbe geleitet werden. Es wurde nun ein Ablagerungsplag 
angelegt, allein diefer war bald ausgefüllt, und um den 
Ablauf der Gefchiebe zu fihern, mar man genöthigt, ihn 
beftändig auszufhöpfen. Dieß geſchah Anfangs, wie aus 
der Beilage Nro.3 hervorgeht durch die zunächſt anftoßenden. 

Bald jedoch wurde diefe Laſt fo groß, daß fie diefelbe 
nicht mehr tragen fonnten. Im Sabre 1815 murden auf 
dem Rechtsweg auch entfernter gelegene Grundftüde zur 
Theilnahbme am Ausichöpfen der Rüfe angehalten. - Als 
aber diejes Ausfchöpfen immer Täftiger und läftiger wurde 
(vom Jahr 1815 — 1853 hat es 68,000 Fr. gefoftet), 
dachte man daran, zu verjuchen, die Gefchiebe in der Schlucht 
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ſelbſt feſtzuhalten, um das Ausſchöpfen ganz zu erſparen. 
Im Jahre 1841 gab der k.k. öſterreichiſche Landesingenieur 
Duile die erſte Anleitung. dazu. Wir können und der Be 
ſchreibung diefer Bauten wohl enthalten, fie find ausführlich 
von Herrn Ingenieur Legler im 1. Band der ſchweizeriſchen 
polytechniſchen Zeitichrift vom Sahre 1856 beichrieben, und - 
wollen Hier nur bemerken, Daß fie ganz nach dem von 
Herrn Duile in feiner Schrift „über Berbaunng der Wild- 
bäche in Gebirgsländern, Innsbruck 1834" befchriebenen 
Syſtem ausgeführt find. Uebrigens haben wir auch bei 
Beichreibung des Kantons Granbündten eine genau nad 
demfelben Syflem ausgeführte Thalfperre im Tanter Ruinas 
(Münfterthal Nr. 37, ©. 76) ausführlich befchrieben. 

Die ſämmtlichen im oben citirten Auffa befchriebenen 
Thalfperren find 11 an der Zahl und Haben nur 14,000 
Franken gefoftet. Die beiden großen Sperren von 14 Meter 
Höhe fofteten jede nicht über. 2500 Fr. 

Seitdem wird immer nod) fortgebaut, es werden ein- 
zelne Sperren erhöht, andere neu angelegt. 

Durch dieſe Bauten aber iſt aud der Ort molis | 
vollftändig geſchützt. 

In der Gemeinde Mollis ift noch eine andere bös 
artige Runſe, die | 

Ruſtalliruns. 

Sie hat ihr Sammelgebiet in demſelben Bergabhang 
als die Rüfiruns, und kommt etwa ein Kilometer oberhalb 
Mollis Herynter. Sie führt nicht fo viele Gefchiebe als 
die Rüfiruns, allein immerhin genug, um die Befiung, 
durch die fie zieht, und auf der nun die ganze Laſt, die 
Geſchiebe von der Linth zurückzuhalten, allein ruht, ganz 
werthlos zu machen (menn wir recht berichtet wurden, fo 
verzichtete der frühere Beſitzer der in feiner Hand fi) bes 
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findlichen anftoßenden Güter auf diefe, unter der Bedin- 


gung, von dem Ausichöpfen des Kiefed entlaftet zu werden). 
Sm Sabre 1854 bildete fih dam eine Corporation, 
deren Statuten wir ald Beilage Nr. 4 mitteilen, welche 
einen großen Ablagerungsplaß exftellte; es ift die größte 
derartiger Anlagen, die wir fahen, Taf. 742, S.200 Haben 
wir fie ſkizzirt. 
Der 120 Meter fange und 45 Meter breite Ablage: 
rungsplatz ift von 6 Meter hohen, innen. gepflafterten 
Dämmen umzogen, und eine thalfperrenartige, von Flecht—⸗ 
züunen umringte Mauer am untern Ende ded Ablagerungd- 


platzes hält den Kies zurück; die Ablagerung des Materials 


im Innern der Dümme ift ſich felbft überlaffen und wird 
nicht vegulirt. 

Uebrigend fand man es Tpäter dennoch zweckmäßig, 
auch oben im Sammelgebiet nachzuhelfen, und es ſind jetzt 
bereits 2 Sperren im Sammelcanal erbaut worden. 

Außer dieſen bedeutenderen Bauten find noch ver- 


ſchiedene Feine Runfen in der Gemeinde Molis mit Flecht- 


zäumen verbaut worden; furz, man kann fagen, Daß hier 
die Leute thun, was fie können, um Die Waſf erläufe ihrer 
Gemeinde in Ordnung zu halten. 


97. Die Rüfen bei Näfels. | 
In der Gemeinde Näfels zählt der Bericht des Herrn 
ingenieur Legler 4 Runfen : 
den Rautibadı, 
die Landestränke, 
den Steinbruchholzritt, 
| die Runje im Steinbach, 
auf. Die beiden erften find unſchädlich, die beiden letztern 
wurden Durch Steinverichläge verbaut. Keiner diefer Bäche 
wurde und ald des Befuches werth gefchildert. 


— 
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Sn der Gemeinde Oberurnen werden 3 Bilbäge 
aufgezählt: die Schlauchrung, 

die Steinbruchrung, 
die Lochbachruns. 

Die erfte, die Schlauchruns, entfland durch Vernachläſſi— 
gung eines Holzrittes; 20 Teichtere Holzverichläge fichern 
denfelben gegen meitere Unterfpülungen. 

"Die Steinbruchruns ift mit 3 Thalfperren verbaut, die 
ſehr gut gewirkt Haben; diefelben find befonders deßhalb 
erwähnenswerth, meil fie mit außerordentlich kleinen Otei- 
nen und zwar ohne Mörtel, als Trockenmauerwerk erbaut 
find. Die Anlage derielben ift ſehr zweckmäßig; fie bilden“ 
immer einen Bogen, ohne den Duile’ihen Flügel. Allein 
dad Mauerwerk ift gar zu ſchlecht; eine derfelben hat dep- 
halb auch nicht gehalten und iſt eingeflürzt. 

Welches Unglüd fteht nit Orten bevor, die nur 
duch Thalfperren geſchützt find, wenn einmal eine derfelben 
einfallen würde, und nun all das Material, das feit Jahr: 
zehnten hier aufgehäuft wurde, plötzlich auf einmal herunter: 
käme?! Hört man häufig diejenigen fragen, die fih von 
dem Wirken der Thalſperren keinen rechten Begriff machen 
können. 

Hier in dieſer Steinbruchrunſe liegt die Antwort deut⸗ 
lich da. Es hat gar kein Unglück gegeben. Das hinter 
der Thalſperre aufgehäufte Material iſt auf eine Länge von 
etwa 20 Meter zu einer ſanften Böſchung verſchleift wor⸗ 
den und dann liegen geblieben. Leicht iſt aber nachzu⸗ 
weilen, daß, e8 immer fo fommen wird; zur Bildung der 
Muhr braucht e8 nicht allein Gefchiebe, fondern auch 
Waſſer und auch noch Zeit. Ein über das Material einer 
eingefallenen Sperre herunterfließendes Hochwaſſer kann dar 
her nur eine feiner Schiebfraft entiprechende Menge Ger 
ſchiebe aufnehmen. Es ift alfo geradezu unmöglich, daß der 
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Muhrgang größer werde, ald er bei gleichem Hochmafler 
vor dem Bau der Thalfperre geworden wäre. Dann if 
das auf einem Hohen Haufen aufgefchichtete Material die 
ungünftigfte Zage desfelben, um vom Wafler aufgenommen 
zu werden; es Tann leßtered nur eine Schichte nach der 
andern vom Hanfen abheben, nimmermehr aber fi fo voll- 
ftändig und plötzlich mit der ganzen Materialmaffe mengen, 
daß es eine einzige Schuttwalze bilde. Man darf daher 
wohl annehmen, daß auch dann, wenn eine Thalfperre um- 
fiele, das hinter ihr aufgefpeicherte Material nicht auf ein- 
mal, fondern nur nad) und nad) in das Thal berunterfomme, 
und fo war es auch in der That bier: nur ein Pleiner 
Theil der Hinterfüllung ſcheint fortgeſchwemmt worden zu fein. 

Unter diejen Thalfperren verhielt ſich das Wafler fol- 
fend; man fuchte fih durch Parallel-Wuhren gegen den 
Angriff der Böſchungen zu ſchützen. Querfchwellen als 
Sohlenverfiherung wären ohne Zweifel zweckmäßiger. 

Ganz unten im Thal bildet die Curve eine enge Krüm⸗ 
mung, und flarfe Wuhren find nothwendig, um ſie von 
dem Dorf abzuhalten. 
Site verläuft auf dem Schützenplatz und bringt für 
eine verbaute Runſe noch ziemlich viel Material, das fle 
wahrfcheinlih ünter den Thalfperren wegen mangelnder 
Soblenverficherung wieder aufnehmen fonnte. 

Die Lochbachrunfe bildet den obern Theil des Fal—⸗ 
leten- Baches. Flechtzäune und Sohlenverficherung genügen, 
um diefen in gutem Stand zu erhalten. 


98 Der Niederurner Wildbad. 


Niederurnen bat nur einen einzigen Wildbach, deffen 
frühere Geſchichte wohl ganz mit der Rüfirunſe identiſch 
iſt, der aber dann anf eine eigenthümfiche, bis jeßt noch 
einzig daſtehende Weiſe verbaut worden if. | 








4. Die Wildbäche des Kantons Glarus. 199 


Der Niederurner Bad Hat fein Sammelgebiet hoch 
oben unter der Mettlen- Alp, gwifhen dem Hirzli« und 
Brückler⸗Berg und beiteht aus mehreren Nunfen, die fi 
in die Schutthalden. tief eingefreffen haben, welche am Fuß 
dieſer Berge liegen. Rechts auf der Geite des Küpfen- 
flodes, wo ſich auch alle Diele jeßt verbauten Runſen bes 
finden, wird diefe Halde noch von den Felſenwänden des 
Brügler Berges -überragt. Bei Regengüffen fammeln ſich 
bier die, Waſſer viel fcehneller, al8 auf bewachſenem Boden, 
und freflen aud leichter Runjen, als auf den fanfter ges 
neigten und bewaldeten Abhängen des Hirzli. Diefe Runfen 
vertieften fich namentlic) in der legten Zeit jehr raſch. Eine 
Ä derfelben hatte vor einem Menfchenalter nur circa 10 Meter 
Breite, und zur Zeit, als fie verbaut werden follte, 
hatte fie eine Breite von 60 Meter. 

Als Sahre, während deren Niederurnen beſonders 
heimgeſucht wurde, wird das Jahr 1703 bezeichnet, in wel⸗ 
chem links im Stodenberg ein bedeutender Erdſchlipf ftatt- 
fand, der unten Schuttwalzen bildete und das halbe Dorf 
verichüttete ; dann 1837, wo ein großer Bruch im Feldwald 
ſtattfand; endlich auch 1856, wo der Wildbad) oberhalb 
des Dorfes bei der Spige des Niederurner Schuttlegeld 
ausbrach, Die Obſtgärten dort fo überfchüttete, daß die 
Bäume bis ;an die Krone eingefchüttet daftanden. Das 
feiner Gefchiebe entledigte Wafler wählte dann den Weg 
Rah Niederurnen zu‘ feinem Bette und wählte ihn fo auf, 
dag mehrere daran floßende Häufer umzuflürzen drohten. 

\ Alle dieſe Runfen find nun auf eine fehr finnreiche 
Meile verbaut worden, 

Herr Jenny batte bemerkt, daß die Gewalt der boͤs⸗ 
artigften Muhrgänge durch Flechtzäune gebrochen werde. 
Ein Muhrgang wirft wohl die vorderſten 6—8 Zäune um, 
allein dann Hat ſchon eine Trennung der Gefchiebe von dem 


‘ 
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Di 


Waſſer fo weit ftattgefunden, daß erftere zwiſchen den Flecht⸗ 
zäunen liegen bleiben, und das Waſſer allein, feiner Ges 
Ichiepe entfedigt, zwilchen den Flechtzäunen durchläuft. Diefer 
Beobachtung entfprechend wurde, unten beginnend, die Rune 
mit Slechtzäunen fo verbaut, wie es der Grundriß Taf. 7; 
andeutet. Die Zäune ſtehen auf Curven, die nahezu hori— 
zontal find, in ihrem Scheitel jedoch etwas "tiefer Liegen, 
um Die aus dem Querprofil 7, erfihtlihe Erhöhung nad) 
der Seite hin zu bewirken. 

Waren diefe Flechtzäune durch die nächlten Muhrgänge 
ausgefüllt, fo wurden andere auf die Schuttwalze geichlagen, 
und fo geling e8, den ganzen untern Theil der bie 25 
Meter tiefen Runſe bis zu 10 Meter Höhe in 6—8 
Stöden Flechtzäunen auszufüllen, wie e8 das Längen» und 
Querprofil Taf. 73.4 zeigt. War diefe Ausfülung fo weit 
vorangefchritten, daß fein Angriff der Runfen-Böfchungen 
mehr zu. befürchten war, fo wurde in der Mitte eine Rinne 
von 2,20 Meter Breite ausgepflaftert und zu beiden Geiten 
derjelben Flechtzäune in entgegengefeßter Richtung To ger 
Ihlagen, daß übertretende Muhrgänge wieder im. die ges 
pflafterte Rinne zuwitdgeleitet wurden. Die vollendete An— 
fage iſt Durch den Grundriß Taf. 75 rechts dargeftellt. 

Dieſe letztern Flechtzäune find jedoch nur proviforiih 
und dienen eigentlih nur zum Schuß der zwifchen ihnen 
anzulegenden Pflanzungen. 

Auf diefe Weife find nun 4 bi 7 Runfen, je nachdem 
man die Zmeigrunfen rechnet, ganz verbaut worden; einzelne 
derfelben find bi8 350 Meter lang. 

Dieſe Verbauungen haben feit 1840 circa 3500 Fr. 
baar gefoftet, und für eben fo viel mögen Frohnden geleis 
ftet worden fein; ſiehe die Beilage Nro. 5. 

In den verbauten Runfen felbft hält man fich. gegen 

jeden Angriff gefihert, allein an andern Stellen können 
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neue Schlipfe entſtehen; ‘man hat daher im Sammelcanal 
weit unterhalb der Einmündung Diefer Runſen zwei Thal⸗ 
fperren projektirt und feitdem auch Ausgeführt; fie fol 
fen zum Theil die Entflehung von Schlipfen verhindern, 
dann aber- auch Schuttwalzen, die fich bewegen, aufhalten, 
und fo das Dorf jhügen. 

Bei Niederurnen wird noch eines fleinen Ruͤnsli des 
fallenden Bades erwähnt, das leicht mit Flechtzäunen vers 
baut werden könnte. 

. Der letzte Wildbach des Kantons Glarus ift 


99, der Biltener Bad. 


Das Dorf Bilten Tiegt gerade auf dem Schuttkegel 
des in die Gehänge des Hirzli tief eingefchnittenen Wild- 
baches. Diefelben beftehen aus Ragelflub, die zu Tage 
ſteht, umd aus den Produften der Verwitterung derfelben. 
Die Sohle hat ein Gefäll von 22—28° und die ſehr hoben 
Böſchungen eine Neigung von 45—60°. Durch Vertiefen 
derſelben ſtürzen große Blöcke herunter, die nach und nach 
verwittern und das Material zu den Schuttwalzen liefern, 
welche Bilten überſchwemmen. Um dieſen Verheerungen zu 
begegnen, wurde da, wo die Böſchungen am höchſten und 
ſteilſten, das Einſchneiden derſelben aber am gefährlichſten 
it, eine ſtarke Thalfperre erbaut. | 

Sie fperrt die Runfe in einem Bogen von 13,5 Meter 
Halbmeffer und 24 Meter Sehne.ab. Zwiſchen den Nagel- 
ſtuhblöcken, zwifchen denen Alles ſteckt, find die Dimenftonen 
fo unregelmäßig, daß fie nicht beftimmt angegeben werden 
können. Auch das Sturzbett ift eigenthimlih; man bat 
dazu die vorbandenen Felſenblöcke benugt und nun alle 
Zwiſchenwände ausgefeilt und dusgepflaftert. 

So viel wir nachträglich erfahren Haben, war man 
auch Hier von den Wirkungen diefer Sperre befriedigt. 
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Hiemit fehließen wir die Beichreibung der Wildbäche 
desjenigen Kantons, in welchem für derartige Bauten am 
meiften gefchehen ifl, wo der ganze Sinn der Bevölkerung 
Darauf gerichtet ifl, die Natur in Ordnung zu ‚halten, und 
wo Nefultate erzielt worden find, Die alle Bewohner des 
Hochgebirges zur Nahahmung anfpornen follten. 


Fünfter Abjchnitt. 


IE DE 


Die Wildbäche des Kantons Schwyz. 


Der hydrotechniſche Zuftand des Sande | im 
Allgemeinen, 


100. Der Kanton Schwyz hat ſchon viel mehr ebene 
Gegenden, als die bisher behandelten Kantone, und es find 
eigentlich nur im Wäggi- und im Muottathal einige böſe 
Wildbäche, die verbaut werden follten, aufzuzählen. Das 
Sihlthal ift ſchon viel ebener, namentlich der untere Theil 
deöfelben; während der hintere gebirgige Theil jo abgelegen 
und fo wenig bevölfert ift, daß an ein Verbauen der dort 
vorkommenden Rüfen wohl faum zu denken. ifl. 

In den flachern Gegenden des Kantons kommen übri« 
gend mitunter Schlipfe vor, deren Umfichgreifen Einhalt 
gethan werden follte. 

Ausgeführte Verbauungen Hat der Kanton Schwyz 
gar feine aufzuweifen. An einigen Orten (im Muottas 
Zhal), wo man genöthigt war, fich gegen Wildbäche zu 
ſchützen, glaubte man, es duch Parallelwuhren thun zu 
können. Es ift, als ob man bier auch nicht eine Ahnung 
von den Bauten habe, die im benachbarten Glarus vorge 
nommen wurden, und von der Art und Weile, wie Wild⸗ 
bäche behandelt werden müffen. 

Wir werden und daher hier Darauf zu befchränfen 
haben, die Wildbäche aufzuzählen, die im allgemeinen Ins 
terefie verbaut werden follten. 
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Wir beginnen mit dem Wäggithal, indem ums Die 
Wildbäche zwiſchen Reichenburg und Siebnen unbedeutend - 
und als des Beſuches nicht werth gefchildert wurden. 


Die Wildbäche des Aa- oder Wäggithales. 


101. Die cultivirten Flächen diefes Thales beftehen 
eigentlich nur in zwei Thalgründen, Boden, wovon der obere 
durch das Felſenriff zwiſchen dem Gugelberg nnd dem gro: 
Ben Auberg, der untere durch das Riff zwifchen dem Spih- 
berg und der Guspiswiefe, da mo ſich das Büttri⸗Loch hei 
Schwändi eingeichnitten Hat, gebildet wird. Durch Diele 
2 NRiffe wird das Gebiet der Aa in 3 natürliche Becken 
getheilt, von denen feines einen Einfluß auf das andere 
mehr ausübt, indem nicht einmal die Gelchiebe “über die 
Riffe binuntergerollt werden können. 


Die Wildbäche des Hinterwäggithales. 


Die obere Grenze des oberften Thalbodend von Hinter- 
Wäggi wird durch eine lange Schutthalde, einen langen 
Schuttlegel, begrenzt, der das Thal von oben herab ausfüllt 
und der beinahe wie ein Bergfturz ausfieht. 

Als wir dort waren, floß fein Wafler über dieſe 
Halde, es hatte ſich unter den Felsblöcken vollftändig ver- 
foren; am Fuß der Halde fammelt ſich das Wafler zum 
Aabach; über die Halde felbft- fcheinen feine Geſchiebe Her- 
unterfommen zu fönnen. Mit dem Zheil des Aathales 
oberhalb diefer Halde wollen wir uns bier nicht mehr bes 
Ihäftigen, e8 ift ein wildes unbewohntes Felſenthal, in dem 
keine Bauten vorzunehmen ſind. 

Sn dem Thalboden von Hinter-Wäggi „greifen die 
Schuttkegel des Kirchenbaches und des Lawinenbaches rechts 
und der der Schlieren links herein. Die beiden erſtge⸗ 
nannten Wildbäche ſind nicht ſehr bedeutend und könnten 
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leicht mittelft Thalfperren auf gewöhnliche Weiſe verbaut 
werden. Dagegen iſt der Schlierenbady fehr bösartig und 
verurſacht Durch feine bejondere Lage großen Schaden. Er 
hat feinen Urfprung in den Fliichgebilden des Keſſels zwi⸗ 
ihen dem Fluhberg und großen Auberg, wo mehrere Seiten- 
rungen eine Menge Gefchiebe zufammenführen, die dann 
unten im Zhalboden einen ungeheuren Schuttkegel gebildet 
haben; diefer hat aber die Aa nicht nur ganz auf die ents 
gegengelegte Seite Des Thales gedrängt, fondern ihr Bett 
auch derart erhöht, daß ſich oberhalb ein großer Sumpf. 
von 30 Jucharten auf Koften des wenigen fruchtbaren 
Geländes dieſes Alpenthales gebildet bat. 

Der Schlierenbach hat unterhalb des Zufammenfüuffes 
jeiner Seitenäſte mehrere Stellen, die fih zum Berbauen 
vortrefflich eignen würden. Wir würden hiezu Safchinen- 
jperren empfehlen; denn es dürfte ſchwer fein, in dieler 
Schutthalde eine maſſive Sperre ordentlich zu fundiren und 
ordentlihe Steine zum’ Bauen zu finden. 

Würde nun auf diefe Weiſe der Schlierenbach verbaut 
und gleichzeitig für den Abfluß der Aa gejorgt werden, 
indem man entweder- durch Einengung darauf hinarbeitete, ' 
daß fie ihr Bett vertiefte, oder auch mechanisch Durch Aus⸗ 
graben etwas nachhülfe, wenn erſteres nicht ordentlid ges 
lingen follte, fo würde bald der Sumpf verſchwinden. 

Diefe eben angedeuteten Arbeiten halten wir für bie 
dringendften im ganzen Wiüggithal. 

Ueber den Schuttkegel des Schlierenbaches Hat die Aa 
ein ziemliches Gefälle, aber unmittelbar unterhalb desfelben 
iſt der Thalboden wieder verfumpft, indem das Wafler 
durch das oben erwähnte Riff geftaut ift. Hier könnte 
duch Felfenfprengen im Riff oder auh duch Colmation 
des Sumpfes durch Schlierenwafler geholfen werden, doch 
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ſind dieſe Arbeiten nicht ſehr dringend, indem die berjumpfte 
Fläche verhältnigmäßig Fein ifl. 

Wir machen darauf aufmerkiam, dag über diefe Sümpfe 
feine Geihiebführung flattfindet, und daß alfo Die beiden 
‚ Thalböden von Vorder: umd vinter. Wäggi vollſtändig von 
einander getrennt find. 

Zwiſchen dem Gugelberg und großen Auberg fließt die 
Aa in einer tiefen Selfenfchlucht, welche den Thalboden von 
Vorder⸗Wäggi von dem von Hinter-Wäggi trennt. 


102. Die Wildbäche des Vorder-Wäggithales. 


Im Thalboden von Vorder⸗Wäggi fallen ebenfalls meh⸗ 
rere Runſen in die Aa. Unter dieſen iſt der Ruoſtelbach 
die bedeutendſte. Er hat ſein Sammelgebiet rechts oben 
in der Ede zwiſchen dem Gugelberg und der Saalegg. 

Beinahe ganz unten im Thal haben Herr Kirchenvogt 
Schneider und Herr Bräfident Fridolin Mechler mehrere 
Parallel⸗Wuhren erſtellt, die wenig genützt haben. 

Hätten doch dieſe Leute ein einziges Mal einen Spa- 
ziergang über das Melchterli in das benachbarte Glarner 
Land gemacht, um zu fehen, wie man foldhe Sachen aus 
führt! fie hätten gewiß mit mehr Erfolg gebaut. 

Weiter oben finden fich viele Stellen im Sammelcanal, 
die fih zur Verbauung mittelft Thalſperren vortrefflich eig⸗ 
nen würden. 

Die Aa verhält fi im untern Theil. des Thalbodens 
von Border- -Mäggi ganz wie ein Fluß in der Ebene; fie 
ferpentirt mit ſehr wenig Gefälle Hin und her und führt 

auf: diefer Strede feine Gefchiebe, 
| Bei der Kirche beginnt dann ein flärkeres Gefäl, 
allein gerade hier läßt. der Fluß Gefchiebe liegen, die er von 
oben bringt und fommt dadurch in Unordnung. 
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Herr Pfarrer Brenyi ſucht auf eine jehr zweckmäßige 
Beife, durch) Auslefen der großen Steine und Aufichichten 
derfelden am Bord ala Parallelwerk, die Schiebfraft der Aa 
ju vergrößern und fo feine Güter zu fhügen. Leider wird 
er in feinen Beftrebungen von dev Gemeinde gar nicht 
unterftüßt. Es wäre fonft nicht ſchwer, dieſe Arbeiten zu 
einer fchönen Correction durch den ganzen Grund don 
Border-Wäggi zu ergänzen. 

Das geringe Gefäl des Aabaches im untern Theil 
des Vorder⸗Wäggiſer Bodens wird durch die Büttri bes 
fimmt. Die Büttri ift der Wafferfall, den die Aa über | 
das Riff, deflen wir oben erwähnt haben, hinunter bildet. 
Der Bach bat fih ſchon etwa 3 Meter tief in das Riff ein⸗ 
geihnitten.. Durch ‚Sprengungen bier würde der Herr 
Pfarrer feine Correctionen weiter oben fehr erleichtern. 

Gerade oberhalb der Büttri, doch noch fo, daß alle 
Geſchiebe über diefelbe Hinunterrollen, mündet von links 
der Kratzelibach. Er Hat einen ziemlich Tangen Lauf von 
etwa 4 Kilometern und fein Sammelgebiet hoch oben zwi⸗ 
ihen dem großen und fleinen Auberg. Im untern’ Theil 
ſeines Laufes Hatte fi der Sammelcanal diefes Baches 
tief in die Fliſchfelſen eingeſchnitten; diefe fielen vor etwa 
20 Jahren ein und bildeten eine natürliche Thaffperre, die 
vortrefflich wirkte und Hinter ſich volftändig verlandete. 
Leider aber war diefe natürliche Thaliperre in der Mitte 
höher, flatt tiefer, al8 an den beiden Seiten, und fo floß 
der Bach nach vollendeter Berlandung nicht in der Mitte, 
fondern an den Seiten Hin und fraß fih in den Berged- 
abhang ein; in Folge deſſen entſtand nun im Jahre 1855 
ein ungefeurer Schlipf, der eine Länge von etwa 300 
Meter erreicht hat. 

Und in dieſem Bach wird Holzflößerei mit einer Kluſe 
getrieben! 
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Hier follte vor Allem die fchädliche Holzflößerei eins 
geftellt werden; dann wäre es nicht ſchwer, den Felsſturz 
zu einer Zhalfperre zu ergänzen; man müßte in der Mitte 
abtragen und die Seitenrinnen erhöhen, damit der Bach 
vom, Abhang wegkomme und in der Mitte fliege. inige 
weitere Sperren, für die fih in dem tief eingeichnittenen 
Sammelcanal des Baches, dem wir übrigens nicht weiter 
folgten, fehr pafjende Stellen finden werden, müßten ſpäter 
je nad) Bedürfnig ausgeführt werden. 


103. Die untere Aa. 


Der Kratzelibach, deſſen Geſchiebe noch alle über die 
Büttri hinunterrollen und den man daher noch zur Strecke 
unter der Büttri, nicht zum Boden von Vorder⸗Wäggi 
rechnen könnte, iſt die oberſte, aber auch die bedeutendſte 
Geſchiebquelle der untern Aa, deren Verbauung im allge— 
meinen Intereſſe liegt, im Intereſſe all der Correctionsbau— 
ten, die in der Niederung bei Lachen vorgenommen wurden 
und noch vorgenommen werden follen. 

Von der Büttri bis Siebnen fließt die Aa immer in 
einer tiefen Selfenjchlucht, in Die auch noch mehrere Wildbäche 
fallen, von denen aber nur der vom Thierberg rechts her: 
‚ unterfommende Trepſenbach bösartig if. Er hat feinen 
Schuttkegel, jeine Gefchiebe werden unmittelbar von der Aa 
fortgerollt; feine Berbauung, die auf gewöhnliche Weife mit: 
telſt Thaljperren leicht ausführbar wäre, läge daher eben- 
falls im Intereſſe der Aa-Gorrection in der March. 

Nach dem Trepfenbach ift vielleicht der Weißenbach 
erwähnenswerth. | 

Unterhalb Siebnen in der March iſt die Aa fehr ſchön 
corrigirt. Vom See an aufwärts war ed nicht nothwendig, 
die Ufer zu ſchützen. Bei Siebnen aber war man genöthigt, 
diefelben folid abzupflaftern. Weitere Notizen über Diefe 
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Correction find und unbekannt, ımd wir begnügen uns 
daher. damit, Hier nochmals zu bemerken, daß die Wirkungen 
diefer .Correctionsbauten und die Erhaltung derfelben viel 
fiherer wäre, wenn duch Berbauung des Kraßeli- und 
Ztepfenbaches etwas für das Zurückhalten der Geſchiebe ge⸗ 
ſchehen würde. 


194. Die Wildbäche des Zürcher Oberſees. | 


‚Hier müſſen wir noch einiger von der Pfiffegg und 
dem Ebel herunterfommenden und in den Zürcher Oberfee 
falenden Wildbäche erwähnen. Unter Diefen ift der 
Spreitenbach bei Lachen der bedeutendfle. “ 

Er hat fein Sammelgebiet oben in den Schuttbalden, 
die fih an die Pfiffegg anlehnen, umd führt ungeheure 
Schuttmaſſen, darunter Blöde von 10—12 Eubilmeter in 
großer Zahl. Wir folgten feinem Lauf bis oberhalb der 
yuchstuns neben dem SKreuzbödeli, wo fich fehr paflende 
Stellen zum Berbauen finden. Dod glauben wir, daß es 
Defier wäre, wenn duch Flechtzäune 2c. weiter oben Die 
Gefchiebe im Sammelgebiet felbit zurüdgehalten merden 
fönnten, was, wie wir vermuthen, fehr wahrfcheinlich ift; 
immerhin ift die VBerbauung am untern Ende des Sammel- 
canald an der eben bezeichneten Stelle möglich. 

Unter dieſer Schlucht tritt der Bach auf. die ſchön cul- 
tivirte Halde, die fih an den Berg anlehnt. Ste Bat 
zwar immer noch ein bedeutendes, allein doch geringeres 
Gefäll ald der Sammelcanal. Es bleiben daher Die 
Schuttwalzen vorzugsweiſe hier Tiegen, und der Bach bricht 
dann nad) allen Seiten hin aus. An einer Stelle, wo 
dDiefes Ausbrechen für einen fchönen Mattencomplex vechtd 
verderbfich fein fönnte, hat man fich Durch eine fange Mauer 
dagegen zu ſchützen geſucht. Diefe Mauer hat 2000 Fr. 
gekoſtet; mit‘ demſelben Gelde hätte man den Wildbach oben 
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beinahe fperren können. Weiter unten, wo das Ausbrechen 


nicht mehr fo gefährlich fein wärde, Bat man dem Zluß 


circa 40—60 Jucharten überlaffen, jedoch feine Sorge di 
für getragen, um die Ablagerung dafelbft zu reguliren. 
Am Fuß diefer Halde, am fogenannten Schwanderhügel, 
verläuft der Bach in der Lacher Almend, und fließt hori⸗ 
zontal dem See zu. 

‚Eine Verbauung dieſes Wildbaches wäre) im Inter⸗ 


eſſe ‘der ſchönen Güter unmittelbar oberhalb Lachen ſehr 


wünſchenswerth. 


Ferner wären einige Sohlenverſicherungen am Roth⸗ 
bach, der in der Mulde hinter St. Johann durch Sohlen⸗ 
vertiefung wüſte Schlipfe verurſacht, dringend nothwendig; 
durch eine kaum nennenswerthe Ausgabe ſollte doch derar⸗ 
tigen Prozeſſen, die durch Umſichgreifen verheerend werden 
können, Einhalt gethan werden. 

Zum Schluß müſſen wir noch einige Worte über den 
Käſſibach ſagen. Sein Sammelcanal iſt in eine. Schlucht 
von hartem Molaſſeſand, halb Sandſtein, eingeſchnitten, die 
leicht verbaut werden koͤnnte und ſollte. Bei dem Austritt 
aus diefer Schlucht lagert er auf dem Plateau oberhalb 
St. Johann feine. Kiesmaffen ab. Durch Wuhrungen bat 
man fi gegen diefe Ablagerungen zu ſchützen geſucht, allein 
diefe fönnen natürlich nichts helfen, fie können höchſtens 
bewirfen, daß er feine Materialien auf den nächſt unten 


‚Tiegenden Gütern ablagere. Einige Eleine Sperren weiter 


oberhalb würden ficher viel beſſer helfen. 
Mitt dieſen Wildbächen fchließen wir die Beichreibung 


des Linththales. Mit den Ebel fällt plößlich dns Gebirg 


ftaffelartig gegen Schindelegt ab, und die weiter unten 


fiegende Gegend gehört nicht mehr dem Hochgebirg an. 
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Die Wilbbäche des Sihlthales. 
4105. Die obere Sihl. 


Der hinterſte Theil des Sihlthales, oberhalb des 
Ochſenboden, ift ein wildes, abgelegenes, tief eingefchnittenes 
Felſenthal, in dem feine Veranlaffung zu Bauten vorhanden 
iſt. Beim Ochfenboden verliert es dann plöglich fein Ges 
fäll und feine Geſchiebe, die fich dort fo maflenhaft abgelagert 
haben, und fo wenig erdige Theile enthalten, daß fich die Sihl 
ganz unter Ddenfelben verliert; zur Zeit unſeres Dortfeins 
konnte man teodenen Fußes von Studen bis zum Ochſen⸗ 
boden Iaufen. Hier auf diefem natürlichen, für die ganze 
untere Gegend höchſt nüßlichen Ablagerungsplag, über den 
nur zur Zeit der hHöchften Waflerflände Wafler abfließt, 
bleiben alle Geſchiebe liegen; “und unterhalb desſelben, 
von Studen an abwärts, verhält fi die Sihl ganz wie 
ein Fluß in der Ebene. Ste fließt beinahe ohne Gefäll 
träge durch die Zorf-Riederung bin, zahlreiche Serpentinen 
bildend. Bon Geichieben ift nirgends eine Spur zu bes 
merfen. Sie hat aud) nirgends die Kraft, ſolche zu führen, 
und wenn and) der Schuttfegel irgend eines Wildbaches fie 
je erreichen follte, was aber bei der großen Breite des 
Thales nicht zu fürchten ift, fo wäre Erhöhung ihres Bettes 
md Berjumpfung der oberhalb Tiegenden Gegend die ein- 
zige Folge. Fortführen könnte fie die Geſchiebe nicht. 
Flußbauten auf diefer Strede bis beinahe zur Teufeldbrüde 
berunter könnten feinen andern Zweck haben, als durch Abs 
ihneiden der Serpentinen das Gefäll zu vergrößern und, 
dadurch den Abfluß des Waflers zu befördern, um das 
Land zu entjumpfen. i 

Mit folchen Correctionen und Durchſtichen, die Bier 
billig fein müffen, weil die Sihl feines Uferichußes bedarf, 
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ift auch ſchon an verfchiedenen Stellen der Anfang gemacht 
worden; und es iſt mur zu wünſchen, daß alle dieſe Par⸗ 
tialeorrectionen nad) einem einheitlihen Plan ausgeführt 
würden, dann könnte zufeßt eine ſchöne Totalcorrection zu 
Stande kommen. 

Unter diefen Verhältniſſen iſt es Elar, daß die Wild⸗ 
bäche des Sihlthales gar keinen Einfluß auf den Hauptfluß 
ausüben können, und daher nur inſoferne aufzuzählen find, 
als es nothwendig erſcheint, den Verheerungen derſelben im 
eigenen Gebiete Einhalt zu. thun; und dieß iſt bei meh—⸗ 
reren der größeren Geitenbäche der Fall, Die weniger 
durch ihre Muhrgänge, ald durch die Schlipfe, die fie ver- 
urfachen, Die ſchönſten Matten verderben. 


106. Die oberften Wildbäche des Sihlthales. 


So verhält es fich mit dem Beißlannen- und dem 
Haldelibah rechts, von denen der exftere noch auf dem 
Kiesfeld oberhalb Studen ausmünde. Sie find in eine 
fanft geneigte Lehmhalde eingefchnitten, wo Schlipfe ent- 
fieben und nur Sohlenverfiherungen noth thun. 

Etwas verfchieden vom Character Diefer beiden Bäche 
ift der ded Schrotbaches; er kommt von der Selfenwand 
links, bat beinahe fein Waſſer, allein einen ungeheuren 
Schuttlegel, an dem wohl kaum etwas verbaut werden fanı. 

In noch viel höherem Grad aber, rutfchen die Gehänge 
im Thal des Wandelbadhes oder in dem von Iberg, 
einem der bedeutendften Seitenthäler des Sihlthales. 

Er entfpringt in ‚der Lehmhalde, die fih an den 
Schien anlehnt, ift fehr tief in dieſelbe eingefchnitten, 
und überall fieht man, daß die Sohlenvertiefung immer 
noh weiter um fih greift, fowie. die Spuren frifcher 
Schlipfe, ſowohl am Hauptbach, als auch an den ungemein 
zahlreichen Seitenäſten. Viele von dieſen mögen gerade die 
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Folge der Rutſchungen fein, indem fi zu ſolchen Seitens . 
rinnen gar leicht die Spalten an der obern und dem feit- 
lichen Grenzen eined Schlipfes ausbilden. 

Alle diefe Rinnen find in ſchöne fruchtbare Matten 
eingefynitten und nehmen ſchon einen bedeutenden Theil 
des Flächeninhaltes derfelben ein, fo daß es ordentlich weh 
thut, zu fehen, wie der jchöne fruchtbare Boden fortfpaziert. 
Hier .follten zahlreiche Sobfenverfiherungen angelegt 
werden. Hölzerne Querſchwellen find vor allem zu ems 
pfehlen, ähnlich denen, die im großen Emmenthal (fiehe 
Bern) unter ähnlichen Verhältniffen fo häufig angewendet 
werden; denn im lehmigen Boden verfault das Holy nur 
fehr langſam. Mit folhen Querfchwellen wären ficher die 
Böſchungen dieſes Baches zur Ruhe zu bringen. 

Die wenigen Steine, die aus diefer Lehmhalde ausge⸗ 
wachen werden, bieiben unten bei berg in einer circa 
1000 Meter langen und 30 Meter breiten Fiumara liegen, 
worauf fih wieder neue im Gurgeltobel fammeln, wo Die, 
Sohle etwas, allein nicht viel, fefter if. 

Ein Seitenthal des Wandelbaches bildet der Twing⸗ 
tobel, jebt ein fehr gefundes Thal, aus dem wohl früher 
aller weiche Boden ausgewafchen worden ift. 

Unterhalb des Twingtobeld fallen zwei wirkliche Wild- 
bäche, der Nidlaus und der Karrenbodenbach ei. 

Der Nidlaubach Hat fein Sammelgebiet in den Ab» 
bang des Spitalberged eingefchnitten, fehr tiefe Rinnen 
und einen ungeheuren Schuttlegel gebildet. Die Materialien 
desfelben find aber fehr zerreibtich und weich, fo daß unten 
das Material, das er führt, viel feiner ift,-al8 das, das 
oben bei der Spige abgelagert wird; und mit dieſem feis 
neren Material find noch viele fchöne Gründe der Thal⸗ 
flaͤche, die gar fein Gefäll hat, überführt. 

. Ganz äbnlih find die BVerhältniffe bei dem gerade 
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gegenüber mündenden und vom Karrenftod herunterfommen- 
den Wildbad), der nur etwas weniger bedeutend ift und 
einen kleinern Schuttlegel hat. Das Sammelgebiet beider 
Bäche ift beinahe ganz kahl, 

Sie follten mit Fafchinenfperren verbaut und dann 

ihr Sammelgebiet wieder aufgeforftet werben. 
Mit den Gefchieben dieſer Wildbäche vereinigen ſich 
die des Wandel- und Twingtobelbaches und bilden eine 
wüfte Fiumara, die durch Verbauen diefer Bäche der Euf- 
tur leicht wieder zurücgegeben werden fünnte. Wie übri⸗ 
gend fchon bemerkt wurde, gelangen . diefe Geſchiebe nicht 
in die Sihl. 

Auch das Sammelgebiet des Schrohbaches Links ift dem 
des Karrenbodens und Nidlaubaches ähnlich; der follte auch 
verbaut werden. Uebrigens hat er viel weniger Wafler und 
unten einen großen trockenen Schuttkegel, der als Ablages 
rungsplag, über den feine Gefchiebe fortkommen, betrachtet 
werden fann. - 

Auf der rechten Seite der Sihl Haben wir nur zwei 
böfe Wildbäche, den Euthal⸗ und Rickenthalbach, aufzuzäh« 
fen; fie fommen, von den Aubergen und der Pfiffegg her⸗ 
unter, und find die vollkommene Gegenflüde und im eigents 
lihen Sinne des Wortes auch Gegenbäche des Kärftelens 
und Spreitenbaches, indem fie an denjelben Satteln der 
Auberglette entipringen. 

Die obern Theile des Gebietes diefer beiden Bäche 
find ganz ähnlich, den der‘ beiden im Wäggithal beſchrie⸗ 
benen Bäche. U 

Der Euthalbach bringt alle ſeine Geſchiebe bis in das 
Dorf Euthal, das eigentlich auf ſeinem Schuttkegel ſteht, 
herunter. Da aber bei dem geringen Gefäll der Sihl 
diefe feinen Abzug haben, fo find fie natürlich für das 
Dorf ſehr beläftigend. Durch Auslefen der großen Steine 
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‚und durch fehalenförmiges Aufſchichten derfelben ift eine 
Ihöne Rinne gebildet worden, die die Gefchiebe ſicher fort 
bringen würde, wenn es deren nicht zu: viel wären. Uebri⸗ 
gend wäre es geradezu ein Unglück, wenn es gelänge, Diele 
Materialien bis zur Sihl zu bringen, indem fie Diele 
nimmermehr fortrollen kann. Sie würden liegen bleiben, 
das ‚Bett der Sihl und mil diefem den Waflerfland er 
böhen, und fo das ganze Land verfumpfen. 

Die Geſchiebe müflen weiter oben zurüdgehalten wer- 
den; ſehr paſſende Stellen zur Anlage von Thalſperren 
finden fich weiter hinten bis zur Krummfluh hinauf. Hie⸗ 
durh würde allen Ablagerungen im Dorf Einhalt gethan 
werden. 

Weniger ungünftig find Die Abfagerungsverfäftniffe 
am Rickenthalbach. Die Gefchiebe bleiben auf mehreren 
Zhalböden liegen. Die Verbauung desjelben erſcheint Daher 
nicht fo dringend, als die des Euthalbaches, doch immerhin 
ſehr nüglih, indem durch fie dieſe Thalböden gewonnen 
würden. Dieß ift der leßte bedenkliche Wildbad) auf der - 
rechten Seite der Sihl. 


107. Der Groß- oder Amfelbad. 


Ein wüfter Wildbad iſt der von der linken Seite 
einfallende, Groß. oder Amſelbach. Der Hintere Theil 
ſeines Sammelgebietes iſt ganz dem weiter oben beſchriebe⸗ 
nen des Wandelbaches ähnlich und unterfiheidet fich von 
jenem nur dadurch, daß es Holzs ſtatt MWiefenboden ift. Leider 
aber wird jet in Folge des Verkaufs der WBaldungen 
alles Holz abgetrieben, fo Daß bedeutend größere Aus⸗ 
waſchungen, Sohlenvertiefungen und Schlipfe zu befücchten 
find. Wie im Wandelbachthal wären auch hier hölzerne 
Querſchwellen als Sohlenverfiherungen dringend nothwendig. 
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Weiter unten, bei der Ausmündung in das Sihlthal, 
bildet die Thalfohle ein bis 30 Meter breites, zwiſchen den 
beiderfeitigen Bergeshängen eingeichloflenes Ablagerungs- 
gebiet. Am obern Ende deöfelben, bei der Bannwald⸗ und 
Griesrunſe, ift diejer Ablagerungsplas fo ſchmal, daß leicht 
eine vollftändige Abfperrung dort bewerfftelligt werden 
fönnte, wenn Soblenverfiherungen weiter hinten nicht 
zwecmäßiger und nptbwendiger wären. 


108. Das Alpthal und Das Thal des 
Biberbades. 


Alles vom Thal des Wandelbaches Geſagte gilt auch 
vom obern Theil des Alpthales, deſſen Sammelgebiet in die 
lehmigen Schutthalden eingeſchnitten iſt, die ſich an die My⸗ 
then anlehnen. Auch nicht Ein Seitenaſt des Baches hat 
ſeinen Canal in Felſen eingeſchnitten. Ebenſo dringend als 
wie bei allen bisher aufgezählten Bächen iſt es, die Sohle 
der obern Seitenbäche, als des Zweckentobel⸗, des Gſpan⸗ 
und des Lümperenbaches durch hölzerne Querſchwellen zu ſichern. 

Beim Capellenried beginnt die Niederung der Aa. 
Das Aathal iſt weit enger als das Sihlthal; die Schutt⸗ 
fegel und Geſchiebe der Seitenbäche erreichen der Thalbach, 
der daher wmeiftens eine wüfle Fiumara bildet. 

Hier thäte eine volftändige Eorrection zur Entiumpfung 
der Gegend der Aa noth. Soll jedoch) dieſe gelingen, ſo 
müfjfen vorher die Seitenbäce abgeſperrt werden. Unter 
dieſen ſind die bedeutendſten: 

der Loſſe⸗, der Freienfang⸗, der Bützi⸗, der Schnör⸗ 
lismatter⸗ und der Eigenbach. 

Von dieſen iſt der Sammelcanal des Bützibaches in 
Felſen eingeſchnitten, wo er leicht durch Thalſperren geſperrt 
werden könnte. Die andern Seitenbäche haben ihr Sammel⸗ 
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gebiet in Lehmhalden, und es bezieht fi) auf deren Vers. . 


bauung das fchon öfter! hierüber Gefngte. 

Bon Einfiedeln an abwärts fließt der Alpbach in einer 
Schlucht, die fich fpäter mit der der Sihl vereinigt. In 
diefer Schlucht nimmt er noch den Biberbach auf. - 

Nur im obern Theil des Biberbaches bei Rothenthurm 
kommen einige unbedeutende Wildbäche vor, die nicht einmal 
einen Namen Haben, die leicht verbaut werden könnten und 
von deren Schuttkegeln feiner die Biber erreicht. Der. 
übrige Theil dieſes hochgelegenen Thales ſieht vollkommen 
geſund aus, ſelbſt die von der hohen Rhone herunterkom⸗ 
menden Runſen find vollkommen verwachſen, fo daß dieſe feine. 
gelben Flecken zeigt, und oben dehnt ſich eine breite Thalfläche 
bis zur kurzen Schlucht vor der Einmündung in den Alpbach aus. 

Unterhalb der Einmündung‘ des Alpbaches gehört die. 
Sihl dem Hügelland an. Die Gefchiebführung derfelben 
ift fo gering, daß bei ihrer Einmündung in die Limmat 
bei Zürich fie kaum genug Pflafterfteine liefert. 


Die Wildbäche des Muottathales, 


- 109. Der Hintere höher gelegene Theil des Muotta⸗ 
thales, das fogenannte Bifithal, ift ganz in Felſen einges 
(hnitten, bringt feine Geſchiebe und giebt bei feiner Abge⸗ 
legenheit zu keinerlei Bauten Veranlafſung. 

Die Niederung des Muottathales beginnt bei der Ein⸗ 
mündung des Starzelenbaches, der auch die Hauptgeſchiebs⸗ 
quelle der Muotta zu ſein ſcheint. 


Der Starzelenbach. 


Der Starzelenbach hat in ſeinem obern Lauf mehrere 
Thalböden, fo den Gutenthalboden, über den feine Ges 
ſchiebe herunterkommen. Diefe ſammelt er erſt weiter unten, 


246 5. Die Wildbäche des Kantons Schwy. 


Weiter unten, bei der Ausmündung in das Sihlthal, 
bildet die Thalfohle ein bis 30 Meter breites, zwiſchen den 
beiderfeitigen Bergeshängen eingeſchloſſenes Ablagerungs⸗ 
gebiet. Am obern Ende desfelben, bei der Bannmwald- und 
Griesrunſe, ift diejer Ablagerungsplaß jo ſchmal, daß leicht 
eine vollfländige Abfperrung Dort bewerkſtelligt werden 
könnte, wenn Soblenverfiherungen weiter hinten nicht 
zwedmäßiger und nothwendiger wären. 


108. Das Alpthal und das Thal des 
Biberbadhes. 


Alles vom Thal des Wandelbaches Gefagte gilt auch 
vom obern Theil des Alpthales, deffen Summelgebiet in die 
lehmigen Schutthalden eingeichnitten iſt, die fi) an die My⸗ 
then anlehnen. Auch nicht Ein Seitenaft des Baches Hat 
feinen Canal in Felſen eingefchnitten. Ebenfo dringend als 
. wie bei allen bisher aufgezählten Bächen ift es, die Sohle 
der obern Seitenbäche, als des Zweckentobel⸗, des Gſpan⸗ 
und des Lümperenbaches durch hölzerne Querfchwellen zu fichern. 

Bein Capellenried beginnt die Niederung der Aa. 
Das Aathal ift weit enger als das Sihlthal; die Schutt: 
fegel und Geichiebe der Seitenbäche erreichen der Thalbach, 
der daher meiſtens eine wüſte Fiumara bildet. 

Hier thäte eine volfländige Korrection zur Entfumpfung 
der Gegend der Aa noth. Soll jedoch) dieſe gelingen, fo 
müfjfen vorher die Seitenbäche abgeſperrt werden. Unter 
dieſen ſind die bedeutendſten: 

der Loſſe⸗, der Freienfang⸗, der Bützi⸗, der Schnoͤr⸗ 
lismatter⸗ und der Eigenbach. 

Von dieſen iſt der Sammelcanal des Bützibaches | in 
Felſen eingeſchnitten, wo er leicht durch Thalſperren geſperrt 
werden könnte. Die andern Seitenbäche haben ihr Sammel⸗ 
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gebiet in Lehmbalden, und es bezieht ſich auf deren Ver⸗ 
bauung das ſchon öfter hierüber Gefagte. 
Bon Einfiedeln an abwärts fließt Der Alpbach in einer 


Schlucht, die fih fpäter mit der der Sihl vereinigt. In 


diefer Schlucht nimmt er noch den Biberbach auf, - 

Nur im obern Theil des Biberbaches bei Rothenthurm 
fommen einige unbedeutende Wildbäche vor, die nicht einmal: 
einen Namen haben, die feiht verbaut werden könnten und 
von deren Schuttfegeln feiner die Biber erreicht. Der. 
übrige Theil dieſes hochgelegenen Thales fieht. vollfommen 
gefund aus, ſelbſt die von der Hohen Rhone herunterkom⸗ 
menden Runfen find vollfommen verwachfen, fo daß diefe feine. 
gelben Flecken zeigt, und oben dehnt fich eine breite Thalfläche 
bis zur kurzen Schlucht vor der Einmündung in den Alpbach aus. 


Unterhalb der Einmündung’ des Alpbaches gehört die. 


Sihl dem Hügelland an. Die Gefchiebführung derfelben 
ift fo gering, daß bei ihrer Einmündung in die Limmat 
bei Zürich fie kaum genug Pflafterfteine liefert. 


Die Wildbäche des Muottathales. 


- 109. Der hintere höher gelegene Theil des Muotta⸗ 


thales, das fogenannte Bifithal, iſt ganz in Felſen einges 
ſchnitten, bringt feine Gefchiebe und giebt bei feiner Abge⸗ 
legenheit zu keinerlei Bauten Veranlaſſung. 

Die Niederung des Muottathales beginnt bei der Ein⸗ 
mündung des Starzelenbaches, der auch die Hauptgeſchiebs⸗ 
quelle der Muotta zu ſein ſcheint. 


Der Starzelenbach. 


Der. Starzelenbach hat in feinem obern Lauf mehrere 
Thalböden, fo den Gutenthalboden, über den feine Ges 
ſchiebe herunterkommen. Diele fammelt er erſt weiter unten, 
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wo er über die Schutthalden fließt, welche die Produkte 
der Berwitterung der hoben Kalkwände find, welche die 
Mieſern⸗ und Drusberg⸗Kette bilden. Hier kann er Ges 
fhiebe-aufnehmen, fo viel feine Schiebkraft zu rollen erlaubt. 
Einzelne Stellen fommen vor, wo die Schutthalden das Thal 
in der Art abfperren, daß der Bach unter Denfelben durchfließt, 
oder vielmehr fidert. Doch fcheinen die Schuttmaflen an 
diefen Stellen von Stärzen aus der jüngften Zeit Herzir- 
rühren, indem durch dieſelben der Holzflößerei, Die man in 
Diefem Thal mittelft Kluſen trieb, ein Ende gemacht wurde. 
An ſolchen Stellen, und dann auch nod) weiter unten, 
könnte der Bad) Leicht abgeiperrt werden, 

Die ſchlimmſte Seitenrunfe des Starzelenbaches iſt der 
Teufenbach, der gerade vor deifen Einmündung in Die 
Muotta vom Heuberg berunterfommt. Sein Sammelgebiet ift 
ein bober, ganz fleiler, in den Heuberg eingeſchnittener 
Kegel, aus dem eine große Schuttmaffe mit ungeheuren 
‚Blöden herunterfommt. An ein Berbauen dieſes Kegels 
kann natürlich nicht gedacht werden. 

Das Ablagerungsgebiet ifl ein großer, aber ganz un- 
regelmäßiger Schuttfegel, der zum Theil öde da liegt, zum 
Theil mit Eorporationswald. bededt ifl. Die Ablagerung 

jelbft geht gar-unregelmäßig vor fi. 
| Gegen dieſe Untegelmäigfeiten, d. h. gegen die Aus- 
brüche des Baches, ſucht man fih unten am Schutttegel 
durch Wuhrungen zu ſchützen. 

Die Wuhrungen aber können hier nur ſchaden, indem 
ſie das Uebel von dem Teufenbach in die Muotta bringen; 
da aber auch an ein Verbauen der ſteilen Felſenrüfe nicht 
zu denken ift, fo bleibt nichts übrig, als am Fuß derſelben 
einen regelmäßigen Ablagerungsplag anzulegen, wozu in den 
Eorporationswaldungen hinlaͤnglich Platz vorhanden ifl. 
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110. Das Muottathal zwiſchen Muotta | 


und dem Sberg. 


Nicht viel weniger Fein ift der Schuttlegel des Ramm⸗ 
baches, des fleilen Felſenthales, das zwoifchen dem Miſtſtock 
und den drei Engeln herunterkommt und 'die Verlaͤngerung 
des Riemenftaldener Thales bildet. 

Die vielen Gefchiebe, Die Diefer Bach bringt, gelangen 


jetzt bis in die Muotta herunter. Xeicht könnte derfelbe 


übrigens durch Sperren weiter oben im Höllberg, wo "fein 
Sammelcanal eine tief eingefchnittene Schlucht bildet, ver- 
baut werden. 

Dem Rammbach gegenüber kommt der Mettenbach her⸗ 
unter, der übrigens nicht viel ſchadet., 

"An dieſen Bächen, ſowie auch an der Muotta ſelbſt, 
hat man an verſchiedenen Stellen Parallelwuhre angelegt, 
die an den Seitenbächen natürlich unzweckmäßig ſind. An 


der Muotta dagegen haben ſie, ſo unvollſtändig ſie auch 


ſind, doch ſchon eine Vertiefung des Bettes von circa 1 
Meter bewirkt, 

“ Wir würden darauf dringen, dieſe Partialcortectionen 
zu einer Totalcorrection zu ergänzen, wenn die Muotta 
unterhalb Ibach fih in einem beſſeren Zuſtande befände. 
Allein ſo wie die Verhältniſſe jetzt ſind, können Bauten, 
welche oben Sohlenvertiefungen bewirken, welche Geſchiebs⸗ 
führung befördern, unten in der Niederung nur Geſchiebs⸗ 
ablagerungen und Ausbrüche bewirken. An der Muotta 
muß vor Allem die Strecke von Ibach an abwärts bis zum 
See corrigirt werden. 

Unten bei Hinter⸗Iberg zieht ſich das Thal zu einer 
engen Felſenſchlucht, in der Flüelen, zuſammen, rechts 
ſind die Felſen nicht hoch, aber links bilden ſie den Fuß 
des Stoßberges und des Frohnalpſtockes. Von dieſen Bergen 
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fommen nun zwei böle Lawinenzüge, die Sommerlamwine 
und der WWolffihstobel, herunter. Der Keſſel dieſer 
Lawinen iiſt nicht zu fleil und liegt noch unter Der 
Baumgrenze. Bepflanzen derfelben würde fidher ſehr nüb- 
lich jein. 


111. Der Klinger-ZTobel. 


In diefelbe Schlucht mündet auch nochävon rechts der 
Klinger-Tobel, deffen Summelgebiet in einem fehr bes 
denflichen Zuftand fich befindet. Er fommt von demfelben 
Sattel als der Wandelbach, auf der Einftedler-Seite, her⸗ 
unter, und ift in ganz ähnliche Lehmhalden eingefchnitten. 
Auf diefer ſüdlichen Seite aber haben die. Sohlenvertiefun- 
gen größere Bewegungen al8 auf der nördlichen verurfacht, 
Auf etwa 4 Kilometer Länge und Yg Kilometer Breite iſt 
oben alles in Bewegung. Die einzige ruhige Stelle ift da, 
wo man bei einem feinen Brüdchen, das über den Tobel 
führt, die Sohle auf etwa 30 Meter Länge durch Quer- 
ſchwellen und Pflaſter gefichert bat. Es ift Dieß ein deut- 
licher Fingerzeig. Einfahe Sohlenverfiherungen genügen 
und follten ausgeführt werden, um diefen Bodenverheerun- 
gen Einhalt zu thun. | | 

Gegen Schwyz zu fommen noch mehrere Fleine Bäche 
von den Mythen herunter, die fih in ganz ähnlicher Lage 

"befinden. Die Rutihungen, find nicht fo bedeutend, da— 
für kann Ddenfelben auch mit geringern Mitteln begegnet 
werden. 


112. Die Seewern. 


In die Seewern, welche unterhalb Schwyz in Die 
Muotta fließt, fallen einige .böje Wildbähe vom Haggen 
und dem Noßberg ein. Unter diefen ift der Uettenbach der 
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bösartigfte: Wie Der Klinger-Tobel dem Wandelbach, fo 
entfpricht"diefer dem Alpbach auf der Nordfeite. Er iſt 
in eine ganz ähnliche Lehmhalde, die fi) auf der Nordfeite 
an den Häggen lehnt, eingefejnitten, und jeßt iſt noch der 
obere Theil feines Sammelgebietes, namentlich links, wenn 
man vom Haggen hesunterfommt, in Bewegung. Auch hier 
find, wie bei den meiflen der in diefem Kanton aufgezählten 
Bäche, Sohlenverfiherungen dringend notwendig. Aus 
diefen ausgewaſchenen Lehmbalden werden immer nod) ziems 
ih viele .GSefchiebe ausgeſchieden. Sollte Die Bewegung 
derfelben in Folge der auszuführenden Sohlenverfiherungen 
nicht ganz aufhören, jo ließen fie fih durch einige Sper- 
ren bei Oberriet leicht ganz zurückhalten. 

Bon der Schwyz-Steiner Straße an abwärts Hat man. 
den Bad durch Wuhrungen eingeengt und dadurd) eine 
bedeutende Erhöhung des Betted des Ibaches bis zu einer 
Wieſe bewirkt, wo fich deſſen Gefchiebe verlaufen. . Sie 
bilden am Ende des eingewuhrten Sammelcanals einen 
förmlichen Eleinen Schuttfegel, . deffen Fuß noch etwa 300 
Meter von der Seewern entfernt .ift, in welche Die ihrer 
Geſchiebe entledigten Waſſer beinahe ohne Gefäll ablaufen. 

Aehnlich, nur nicht ganz fo fchlimm, find die Vers 
hältniſſe am Siechen- und am Gründelisbach (deren Sams 
melgebiet wir übrigens nicht beſuchten). Wahrſcheinlich 
wird auch auf Diejelbe Weile Hier zu Helfen fein; follte 
übrigend durch Sohlenverfiherung nicht aller Geichiebs 
führung Einhalt gethan werden, jo könnte man die Ge- 
ihiebe auch Teicht mittelſt Schalen in den Lowerzer See 
bringen, den die Schuttkegel diefer beiden Bäche nahezu er- 
reicht haben. ' 

Ganz befonders 688 find die Berhältniffe am Aabach 
hei Steinen, dem lebten Bach des Kantons Schwyz, mit 
dem wir und zu beichäftigen haben. Er entipringt eigent- 
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ih auf der Nordſeite des Haggen und fließt ganz um ihn 
herum. Oberhalb Biberegg bat er fein Sammelgebiet in 
Lettenhafden, die Diefen ganzen Gebirgsftof zu umhuͤl⸗ 
- ten feinen. Nun find aber jetzt gerade die unterſten 
Lager in Bewegung, und es geichieht bisweilen, daß Die 
fi) vorwärts bewegende Mafle das Thälchen abſperrt; 
dann bildet ſich oberhalb ein See, und das Losbrechen des⸗ 
ſelben giebt immer zu den abſchenlichſten Muhrgängen Ver⸗ 
anlaffung, denn fo werden Waſſer und Muhr am innig⸗ 
fien durch einander gemengt. Hier wäre dringend noth- 
wendig: Entwäfferung des in Bewegung befindlihen Han⸗ 
‚ges, Befefligung feines Fußes, nöthigenfalld dadurch, daß 
man mittelft einer Schale den Bad) über diefe Stelle weg⸗ 
führt ,. und Sohlenverficherungen in den Rinnen oberhalb. 
Der untere Lauf der Na bis zum Lowerzer See: ift 
in gutem Zuſtande. 
Bon bier gegen den Zuger See. bin fommen feine 
erwähnenswerthen Wildbäche mehr vor. 


113. Die Muotta felbft. 


Zum Schluß noch einige Bemerkungen über die Roth- 
wendigfeit der Muotta » Gorrection zwiſchen Schwyz und 
dem See, Seit Jahren hat man fi) damit begnügt, fi) 
duch unregelmäßig angelegte Damme gegen Die Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Muotta zu fihern, und hat dadurch 
eine bedeutende Erhöhung ihres Bette und die. immer da- 
mit verbundene Gefällgverminderung bewirkt. Diefe ift 
unmittelbar unter Ibach fo bedeutend, daß jetzt dafelbſt 
die Sohle der Muotta Höher Liegt, als das umliegende 
Gelände. Hiedurch merden aber die Verhältniffe nur ver 
ſchlimmert, es bleiben die Geſchiebsmaſſen leichter Tiegen, 
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- and in Folge deffen müſſen Ausbrüche häufiger fein, ganz 
abgefehen davon, daß auch duch die weiter hinten im 
Thal oberhalb der Flüelen ausgeführten Correctionen die 
Gefhiebsführung vergrößert worden if. Wenn man nım 
trotzdem in der letzten Zeit nicht viel won derartigerl Aus⸗ 
brüchen ‚gehört Hat, jo kann dieß nur von der Gegenwir—⸗ 

fung der wohlthätigen Seefällung bei Luzern Berrühren, 
die eine Vergrößerung des Gefälles bewirkt hat. Immerhin 
aber bleibt die Correction der Muotta eine dringend not 
wendige Arbeit. Durch fi fi e allein fönnen viele der uns 
liegenden Gitter wirkſam gegen Ueberſchwemmungen ges 
fichert und überhaupt nachhaltig geholfen werden. 

Die Correction kann bei einem fo bedeutenden Ge- 
birgsfluß natürlich nur durch Einengung' gefchehen ; auf 
die Detail derjelden können wir nicht eingehen, indem 
mit der Ausarbeitung der Projekte ſchon Ingenieure 
eigend betraut worden, und Diele Projekte uns unbes 
fannt find. 

Wir wollen bier ı nur die Drinlichkeit hervorheben. 
Soll übrigens dieſe Correction gelingen, und namentlich 
‚auf lange Zeit nachhaltig hinwirfen fo müflen vor Allem 
auch die Hinten im Thal angedenteten Berbauungen ausge⸗ 
führt werden. 

Bei. dem Begehen der Muotta kam es auch zur 
Sprache, ob nicht der ganze Fluß bei dem Iberg geſperrt 
werden könnte. Es würde dieß die Correction der Muotta 
natürlich ſehr erleichtern, doch immer ein ziemlich gewagtes 
Hnternehmen fein, wenn die Sperren hoͤch und zahlreich 

. genug ausgeführt werden follten, um lange Zeit alle Ges 
ſchiebe zurückzuhalten. | 

Wir glauben daher, bei der alten Regel ftehen blei⸗ 
ben und empfehlen zu müflen: durch Verbauung der am 
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meiften Geſchiebe zuführenden Wildbäche, auf Verminderung 
der Gefhiebführung, und durch Korrection des Haupt 
flufles in der Ebene e auf Vergrößerung der Schiebkraft hin⸗ 
zuwirken. 


Die unterhalb der Ausmündung der Muotta von 
der Rigikette in den See fallenden Wildbäche find un- 
ſchädlich. 








Sechster Abfchnitt. 


RELLGIGSG LS D LM GD 


| Die Wildhäche des Kantons Uri. 


114. Uri und Flußgebiet der obern Neuß find eigents 
{ih gleichbedeutend, indem die Grenzen feines andern Kan⸗ 
tond mit den natürlichen Grenzen fo ſehr zufammenfallen, 
ald e8 bei dieſem Kanton der Fall iſt. 


Das Urferen- Thal, 
Der Thalboden von Rehalp. 


Beginnen wir oben, jo iſt Rehalp der erfte Ort, bei 
dem die Reuß erheblihen Schaden anrightet. | 
- Der Thalboden von Rehalp bildete vor 1834 eine 
ſchöne ebene Wiefenfläche von circa 1 Kilometer Länge und 
4; Kilometer Breite, in welcher die Reuß hin⸗ und hers 
ſchlängelte. Bei den Hocmaflern von 1834 und 1839 
brachte fie folche Gefchiebsmaffen, daß fie nach links aus 
brah und einen großen Theil des Thalbodens verheerte. 
Seitdem wurde das Uebel jedes Jahr fchlimmer, und man 
fann jagen, daß jegt eirca 1/ bis 4/, der ganzen Thal 
fläde verloren gegangen iſt. Die Bevölkerung befigt faum 
die Kräfte und Mittel, um ſich zu ſchützen; erft während 
der legten Zeit ließ der Bezirk Andermatt auf Koſten der 
Anftöger, die aber jet ihren Beitrag noch nicht entrichtet 
haben, eine circa 100 Meter lange Wuhrftrede ausführen: 


um zu verhindern, daß der Fluß die oberhalb des Wirths⸗ 
15 
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hauſes gelegenen Wiefengründe angreife,. von denen ein 
großer Theil ſchon durch Die jetzt abzufchneidende Serpen- 
tine zerflört worden war. Da nun hier, wie un jo, manden 
Orten, die Wuhrpflicht auf den anfloßenden Grundftüden 
laftet, welche ſchon ganz verloren waren, jo wollte feiner 
der Eigenthümer mehr fein Grundflüd anerkennen, und die 
wahren Grenzen mußten auf dem Prozeßwege ermittelt 
werden. Auch ift e8 allerdings hart, wenn diejenigen Eigen- 
thümer, welche Alles verloren Haben, noch jene jchüßen 
tollen, die ihren Grund und Boden noch haben. | 

Diefes Wuhr und die wenigen andern, welche noch 
in diefem Thalgrund ausgeführt wurden, find ganz plan 
108, ohne Rückſicht auf eine zukünftige Correctionslinie, 
angelegt worden. Es wäre wirklich dringend nothmendig, 
daß, wo derartige Arbeiten von Leuten ausgeführt werden 
‘müffen, die von der Sache jelbft nichts verftehen, einige 
Auffiht von Sachverſtändigen ausgeübt werde: damit da, 
wo kaum die Mittel vorhanden find, um einen ſolchen Bau 
einmal auszuführen, diejer in ein zukünftiged Corrections⸗ 
ſyſtem bineinpafle, und damit er aud Die nothwendige 
Solidität, die häufig ohne Aufwand größerer Mittel erreicht 
. werden kann, erhalte. Hier wären für die Anlage flachere 
Böſchungen auf der Border und auf der Rückſeite zu em⸗ 
pfehlen gewejen; vielleicht wäre dann das Wuhr bei einem 
der jüngſten Hochwaſſer vor einigen Jahren nicht einge: 
flürzt. Beim Wiederaufbau wurde der eingebrodhene Koll 
umfahren und in der Mitte des Wuhres ein einfpringendes 
Eck (ſiehe Taf. 75, S. 2007 gebildet, das gewiß nur höchſt 
Ihädlich auf die Sicherheit einwirken fann. 

Diefem Thalboden läßt fih wohl nichts auderes em⸗ 
pfehlen, als eine regelmäßige Correction der Reuß. Die 
Waſſermaſſe ift Bier bereits größer, als die irgend eines 
verbauten Fluſſes, fo daß dad Verbauen, jelbft wenn gegen 
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Die Furka Kin noch paffende Stellen gefunden werden follten, ' 
als ein fehr ſchwieriges Unternehmen kaum empfohlen wer⸗ 
den kann. 

Für dieſe Bauten müßten alle Grundbeſitzer des Thal⸗ 
grundes zu einer Corporation vereinigt werden, weil nur 
auf dieſem Wege ein n planmäßiges Werk durchgeführt wer⸗ 
den kann. 

Zwiſchen hier und Hospenthal iſt das Reußthal 
ſehr enge, und von beiden Seiten kommen zahlreiche Rüfen 
herunter, welche unbebaute Steinhalden überrieſeln, keinen 
Schaden verurſachen, und deren Verbauen daher gewiß 
zwecklos wäre. Eine der bedeutenderen Rüfen iſt die unter 
halb ZumsDorf, welche von den Ochſenboͤden herunterkommt. 


115. Der Thalboden von Hospenthal und 
Andermatt. 


Zwiſchen Hospenthal und Andermatt befindet fi ein 
Ihöner fruchtbarer Wiefenboden, das einzige. Gut der Be 
wohner diefer beiden Ortfchaften. 

Auch diefe Gründe find den Verheerungen des Waſſers 
ſehr ausgeſetzt, und es wurde von den Bewohnern das 
Aeußerſte gethan, um ſie zu ſchützen; leider aber auf eine 
ſo unzweckmäßige Weiſe, daß man jetzt von den ſchönen 
Matten Andermatts kaum ſagen kann, daß fie einigermaßen 
geſchützt ſind, während fie es gewiß vollkommen wären, 
wenn die aufgebrachten Mittel zweckmäßig verwendet wor⸗ 
den wären. 

Da auch hier immer nur die anſtoßenden Eigenthümer 
der Wieſen, ſeien es nun Privaten oder Gemeinden, wuhren, 
fo wurde überall der urſprüngliche Lauf der Reuß einge⸗ 
halten, und die eingewuhrten, d. h. firirten Krümmungen 
ſind höchſt auffallend. Unmittelbar unterhalb der Einmüns 
dung des St. Anna» Baches fteht die Richtung einer einge- 
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wuhrten Flußſtrecke gerade fenkrecht auf der allgemeinen 


Richtung des Thales und den obern und untern Flußftreden. 


Etwas meiter unten folgt wieder eine fehr flarfe Serpen- 
tine und endlich die vom Bezirk ausgeführte gerade Strede, 
Diefe gerade Strede, unterhalb des Reißenſteges, ift fehr 


ſchön eingedämmt, und die Neuß bat ſich etwas im uns 


tern Theil derjelben vertieft; im obern Theil aber finden 
Materialablagerungen flatt, weil das Profil offenbar zu 
weit if. Dan hat bier das Syflem des Herrn Ingenieur 
Müller angewendet und das Canalprofil unten enger al 
oben angenommen, um die Schieblraft des Fluſſes nad) 
unten zu vergrößern; man ift jedoch hierin wielleicht zu weit 
gegangen, und die obere Breite fcheint etwas zu groß zu fein, 
fo daß der Canal oben feinen Zweck nicht ganz erfüllt, Zu 
bedauern ift auch, daß die auf diefe Weile fchön und gerade 
ausgeführte Strede nicht befonders gut in ein allgemeines 
Gorrectionsfuftem paßten dürfte, 

Der bedeutendfte Bad, wenigſtens was die Gefhich- 
führung anbelangt, ift der Oberalpbach, der dur 
Andermatt fließt und fi dann in die Reuß ergießt; Er 
entipringt in den Schneebergen des Guspis und fließt unten 


‚in einem engen Thal; feine Sohle ift meiftens in Felfen 


eingefchnitten, und die mehr oder weniger fleilen Geiten« 
gebänge werden unten eine völlige Felfenfchlucht. Dieſer 
Bach führt fehr viele Gefchiebe mit fi), gegen deren Ab- 
lagerung man fih durch Einwuhren zu ſchützen fucht. 

Bei diefem Bach glauben wir eine Verbauung mittelit 
Thalfperren nicht vorschlagen zu dürfen, weil die Geſchiebs⸗ 
mafle zu groß und die Felſenſchlucht oberhalb Amfläg, in 
der fie zurückgehalten werden müßten, fo eng ift, daß fie 
durch die Geſchiebe bald ausgefüllt werden würde. Die 
Sperren müßten daher . jeden Augenblid erhöht werden 
und würden ficher fehr viel koſten. 
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Auf der andern Seite fünnen die Gefchiebe in der 
Schlucht der Reuß unterhalb Andermatt fehr wenig fchaden. 
Da ed. num feinem Zweifel unterliegt, daß es möglich ift, 
durch geradlinige parallele Wuhren die Gefchiebe bis zur 
Reuß und von da bis zum Urner Bach zu führen, jo ems 
pfehlen wir hier die ‚Correction, die leider fchon in einer 
Art und Weile begonnen ift, die dem Zwed noch viel wes 
niger als bei der Neuß entipricht. 

Auf der furzen Strede zwifchen Andermatt und der 
Neuß bildet der Bad) drei Serpentinen, von denen felbft die 
unterfte in der urfprünglichen Lage durch die Almend-Eorpo- 
ration eingewuhrt worden ift. 

Die Krümmungen find fo ſcharf, daß bei großen Ges 
Ihiebsführ ungen dieſe faum weitergebracht werden fünnen. 

‚Außer Ddiefem Bach fallen noch der St. Anna⸗Bach 
und der Gotthard» Bach in diefen Thalgrund; feiner von 
beiden aber bringt eine erheblihe Menge Gefchiebe mit ſich. 

Die Wuhrungen in dem Urſeren⸗Thal entfprechen 
faum ihrem Zweck, indem fih während der letzten günftigen 
Jahre die Flußſohle wohl ftellenweije etwas vertieft hat, 
an andern. Stellen dagegen Ablagerungen flattgefunden 
haben, wo nad) ftärfere Ablagerungen und in Folge deffen 
Ueberſchwemmungen zu befürchten find. Diefe häufigen 
Ueberſchwemmungen haben noch den Uebelftand, daß aller 
Abzug des ausgetretenen Waflers fehlt, indem die Wuh⸗ 
rungen des NReußfluffes fowohl als auch des Oberalpbaches 
an manchen Stellen vielleiht 1,2 Meter über der Thal⸗ 
ſohle ftehen, und daher Polder bilden, aus denen das 
Waſſer nicht mehr abziehen kann. 

In dieſen beiden Thalgründen der Reuß thut Unter- 
ſtützung und Rath wohl ſehr Noth. In Rehalp be 
ſien die Leute nicht die Kraft, um entweder ihr Eigenthum 
zu fhüßen oder um das Verlorne dem Fluß wieder zu 
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entreißen. Was feit 1834 mit Geſchieben überlaufen 
wurde, wurde nicht wieder von derſelben befreit und blieb 
öde. In diefer Beziehung find die Verhältniffe beinahe 
ähnlich al8 wie im Maggia-Thal. Eine kurze Flußſtrecke 
wurde zwangsweiſe eingewuhrt, und: hiebei nicht einmal 
auf richtige planmäßige Ausführung gefehen. Die Koften 
jedoch vermochte die Gemeinde noch nicht zu- erfchwingen. 

An beiden Orten jollte vor Allen auf Bildung einer 
Corporation gedrungen werden, an Der nicht nur die Eigen: 
thümer der anfloßenden Grundſtücke, fondern alle, Die über 
haupt durch die Wuhrungen geihügt werden, Antheil neh 
men follten. 

Die Unterflügungen der Hülfsgefellihaft des Kantons 
und der Eidgenoflenichaft müßten ſowohl an die Bedingung 
der Bildung einer ſolchen, ald auch an Die einer plan— 
mäßigen Ausführung gefnüpft werden. 

In Rehalp müßte die einzuhaltende Wuhrlinie an die 
beftehende angeichmiegt werden, und es könnte der Fluß 
vielleicht fchon Durch Auslejen der größeren Steine aus der 
Mitte feines Bettes und Aufſchlichten derjelben auf ber 
Wuhrlinie in janften, circa Dreimaligen Bölchungen in dem 
ihm angemiefenen Lauf erhalten werden. Diefe Wuhre mit 
fanften Böſchungen find gewiß widerftandsfähiger ale Die 
jegigen fteilen, beinahe ienfrechten Wuhrungen, die ſich 
vorläufig nur halten, weil der zu breite Fluß vor ihnen 
ablagert, jedoch umftürzen, ſobald er über diefelben abfällt 
und fie von hinten angreift. 

Bei Andermatt befißen die ausgeführten Wuhrungen 
offenbar hinreichende Widerſtandsfähigkeit, und es würde 
wahrfcheinlich genügen, wenn die allzu fharfen Krümmun 
gen, die immer zu Ablagerungen und dadurch zu Ausbrüchen 
Beranlaffung geben, auf Radien von 200-300 Meter ab’ 
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gerundet und auch noch die auf den Fluß fenfrechte Rich⸗ 
tung bei St. Anna beſeitigt werden könnte. 

Der Lauf des Oberalpbaches, deſſen Wuhrungen am 
wenigſten ſolid ausgeführt find, ſollte ganz gerade geleitet 
werden. Denn es dürfte kaum gelingen, durch geringe 
Correctionen ‚die jetzigen bedeutenden Krümmungen derart 
abzweunden, daß er einen ſchönen Lauf erhält mit Be— 
nugung der jebt eingewuhrten Flußftreden. Bei der Ein- 
mindung in die Reuß wurde ein Wuhr angelegt, das bei⸗ 
nahe halbfreisförmig ift und zur ipätern Einmündung faum 
mehr gebraucht werden kann. 

Unterhalb diefer Einmündung find feine weiteren Ar⸗ 
beiten erforderlich, indem die Neuß Durch Sprengungen im 
Loch Hinreichenden Abzug erhalten hat, und hier eher Ver⸗ 
tiefung al8 Erhöhung des Reußbettes zu beobachten iſt. 


Das Reußthal zwifchen Andermatt und Amſtäg. 


116. Zwiſchen Andermatt und Amftäg ift die Reuß 
ſo tief in Felſen eingeſchnitten und ihr Gefäll iſt ſo groß, 
daß ſie nirgends erheblichen Schaden verurſachen kann, und 
alle Geſchiebe, die ihr die Seitenbäche zubringen können, 
weiterführt. Wir haben uns daher auf dieſer Strecke nur 
mit den Seitenbächen zu beſchäftigen. 


Das Geſchenen und das Maienthal 


Das Geichenen That iſt ein Felſenthal, das hinten einen 
kleinen Wieſenboden bildet. Der Boden wird übrigens von 


den Schuttkegeln einfallender Wildbäche bedroht; doch ſoll er 


nicht werthvoll geuug fein, um jetzt ſchon größere Bauten 
zum Schutz desſelben zu rechtfertigen. Unterhalb des Wieſen⸗ 
badens iſt das Thal in Felſen eingeſchnitten und geſund. 
(Diefe Verhältniſſe find uns nur durch Beſchreibung, nicht 
duch eigene Anſchauung, befannt.) 
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Die Berhältniffe im obern Theile des Deaienthales 
find ziemlich dieſelben, als wie bei Rehalp. Hinten au 
Fuß des Suſten liegt ein 8— 10 Juchart großer Thal 
boden, der früher eine ſchöne Wielenflähe war, von der 
der Fluß feit 1834 und 1839 mehr als 1/4 verfchlungen 
hat. Nichts wurde yethan, um die Fiumara wieder zu 
eultiviren; es wurden nur einige unregelmäßige Wuhrungen 
längs der erhaltenen Wiefen ausgeführt, Die jedoch zur 
Beflerung des Zuftandes des Fluffes felbft nicht beitragen. 
Die Ausführung eines Canals durch die Mitte des Grunde 
könnte allein helfen. 

Zwiſchen Rüti und Maien liegt ein anderer, viel klei⸗ 
nerer Thalgrund, in dem der Bach ebenfalls geſchadet hat, 
doch liegen die meiſten noch erhaltenen Wieſen ſo hoch, daß 
fie außer Gefahr find. 

Bei dem Einfluß des SKartiegelbaches, Maien gegen 
über, ‚werden die Wiefengehänge einiger armen Leute, die 
zu arm find, um etwas: zu thun, angegriffen, indem der 
Bach mehrere liegen gebliebene Schuttwalzen umgeht. Her: 
flellung eines Rinnfales in der Walze durch Ausleſen der 
großen Steine würde genügen, um das Unterfpülen de 
Abhanges zu verhindern. 

Bon hier bis zur Neuß ift der Bach tief in Felſen 
eingefchnitten, innerhalb derſelben kann er nichts ſchaden. 
Uebrigens fallen in diefe Strede mehrere Rüfen und viele 
Laminenzüge. Die Lawinen find überhaupt gefährlich, und 
viele Häufer mußten duch große Steinprismen, ähnlich 
denen im Tavetſch (Taf. 52, ©. 87), geichüßt werden. 

Der Schaden, den der Maienbach verurfacht, ift bei 
weiten nicht fo groß, ald der der Neuß bei Rehalp, und 
könnte auch mit geringeren Mitteln befeitigt werden; allein 
da bier wie dort diefe nicht vorhanden find, fo wäre eine 
kleine Unterflügung mit Rath und Geld zur Correction 


| 
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des Baches im obern Wiefengrund und zum Ausräumen 
ſeines Bettes im untern Theil feined Laufe wohl anges 
wendet. 


117. Der Kärſtelenbach. 


Ein bedeutender und ſehr böſer Wildbach iſt der 
Kärſtelenbach des Maderaner Thales, der bei Amſtäg am 
untern Ende der erwähnten Felſenſchlucht in die Reuß 
einmündet. 

Der Kärſtelenbach beginnt beim Hüfi⸗-(Haufen⸗) 
Gletſcher, wo von verſchiedenen Seiten noch mehrere Bäche, 
ſchöne Waſſerfälle bildend, in jenen hinterſten Keſſel des⸗ 
ſelben fallen. 


Von Gufferen, der oberſten bewohnten Ortſchaft, an” 


abwärts bis zur Griefern bildet das linkſeitige Thalgehänge 
eine einzige Schutthalde, die an mehreren Stellen, ſo beim 
Stößibach, mehr einem Bergſturz ähnlich ſieht, der aus 
einem entſprechenden Felſeneinſchnitt des Banderol herunter⸗ 
gekommen zu ſein ſcheint. Am Fuß dieſer Halde hinfließend 
kann der Kärſtelenbach ſo viele Geſchiebe aufnehmen, als 
er zu führen vermag. Mehrere böſe Wildbäche, darunter 
der Stößi⸗, der Staldens und der Grieſerthalbach, kommen 
über diefe Halde herunter, auf der fie übrigens wenig 
(haden können, und deren Berbauung auch ihrer Abges 
legenheit wegen in weiter Ferne fleht. Höchſtens dürfte 
am Grieſerthalbach, der ſich tief eingejchnitten hat und noch 
tiefer einzufchneiden droht, Die Ausführung einiger Sohlen 
verfiherungen empfohlen werden, 

Auf diefe Schutthalde folgt eine tief eingeichnittene 
Felſenſchlucht, in welcher die Lunkenrüfe einmündet, die fich 
ebenfalls fehr tief eingefchnitten Hat. Diele Felſenſchlucht 
würde fich zum Werbauen vortrefflih eignen, wenn man 
es wagen wollte, einen fo bedeutenden Bach zu fperren, 
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Unterhalb dieſer Felſenſchlucht breitet fi) der einzige 
größere Thalboden, der Reiſelgrund, aus, in deſſen Mitte 
früher ein Schmelzofen, umgeben von fehönen Wiefen, fand. 
Sm Sabre 1834 blieb oben beim Gefällsbruch, zwiſchen der 
Felsſchlucht und dem Reijelgrund, eine große Schuttwalze 
liegen, der Kärſtelenbach brach aus, zerflörte Die Gebäu— 
lichfeiten der Schmelz und überführte die umliegenden Gründe. 
Sept fleht nur noch Das alte Gemäuer des Dfens felbft, der 
nod) die erfaltete Eifenmaffe des legten Guffes enthält, und an 
der Stelle der Wiefen fieht man jchlechte Kartoffelfelder. 

Schwer wird e8 fein, dieſen Thalgrund zu' jchügen, 
indem nicht allein der Kärſtelenbach, fondern aud der 
mitten in denfelben einmündende Eblibach verbaut wer⸗ 
den muß. 

Das Thal des Etzlibaches iſt ein ſehr hochgelegenes 
(und wie uns verſichert wird) geſundes Felſenthal, das 
aber immerhin viele Geſchiebe führt. In demſelben ſollen 
mehrere Stellen vorkommen, wo es auf paſſende Weiſe 
verbaut werden könnte. 

Auf dem Reiſelgrund folgt wieder eine tief eingeſchnittene 
Felſenſchlucht, in der ebenfalls leicht Thalſperren angebracht 
werden könnten, falls man den Neifelgrund preisgeben und 
zu einem Ablagerungsplag der Geſchiebe benugen wollte. 
Doch dürfte diefer Ablagerungsplag immer noch mehr werth 
fein ald die Verbauung des Kärftelenbaches koſten darf, 
wenn fie joll vorgenommen ‚werden fünnen. Zu der im 
Intereſſe der Reußcorrection, wie. fpäter noch hervorgehoben 
werden wird, gewiß fehr dringenden Verbauung dürfte es 
daher am zweckmäßigſten fein, in der Felſenſchlucht oberhalb 
des Neifelgrunded und in dem Etzlibach einige Sperren 
berzuftellen, wozu das Material ſich in binreichender Menge 
in den Bächen ſelbſt vorfindet. 


-_ 
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Bon der ungeheuren Menge Geichiebe, welche Dielen 
Bach und die Neuß duch Die Fellenichluchten, in welche 
fie fi) eingejchnitten Haben, durchſpühlen, bleibt nun immer 
ein großer Theil bei Amftäg Liegen, das man als den Ans 
fang der Reuß⸗Niederung betrachten kann, indem hier eine ' 
plöglihe Berminderung des Gefälles flattfindet. Schon 
öfterd wurde das Dorf verfchüittet und dabei mehr oder 
weniger Gebäude zerflört; fo in den 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Hammerfchmiede, die hier fand, 
und im Jahre 1839 eine Mühle und ein Stall an ders 
jelben Stelle. 

Geit 1839 Hat fid) das Flußbett der Reuß hier zwar 
um circa 21/9 Meter vertieft, dieß ift jedoch) nur als die Folge 
der während dieſer Zeit fo geringen Hochwafler zu betradys 
ten; und immer ift zu fürchten, daß bei einem bedeutenden 
Anfhwellen der Flüſſe im Reußthal bier wie früher Die 
Geihiebe der Neuß und des Kärftelenbaches liegen bleis 
ben, in Folge deſſen der Fluß austrete und einen mehr 
oder weniger großen Theil.von Amftäg zerflöre. 

Hier entfleht nun die Frage: kann die Schiebfraft der 
Neuß durch Fortſetzung der im untern Theil ihres Laufes 
bei Altorf begonnenen Gorrection fo vermehrt werden, daß 
fie alle Geſchiebe, die ‚aus dem -obern Reußthal und aus 
dem Maderaner Thal bei Amſtäg zufammen fommen, fort 
zuführen vermag? « 

Wir glauben mit den ausgezeichneten Ingenieuren, die 
bier die Behandlung der Neuß leiten, ja. Dann aber ift e8 
dringend nothwendig, wenn Amfläg nicht bei einem der kom⸗ 
menden nächften großen Hochwaſſer wieder ſehr großen Scha> 
den leiden foll, daß dieſe Correction bis hieher zu dem Ges 
fällsbruch der Neuß fortgeführt werde. Iſt es aber mit 
Aufbieten aller Kräfte des Kantond und felbft noch mit 
allenfallfigen Bundesbeiträgen nur möglich, dieſe Correction 


/ 
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etwas über die Mündung des Schächen binaufzubringen, und 
hofft man, die Vertiefung der Reuß werde ſich nach Dur 
ftehung des Schächen⸗-Schuttkegels weiter hinauf erflveden - 
und den Ablauf des Waſſers bis Amſtäg befördern, dann 
dürfte es wohl gerathen fein, auch etwas auf Verminderung 
der Geſchiebzufuhr bei Amftäg hinzuwirken. 

Dieß ift praktifh wohl nur Durch Verbanung des Ma 
deraner Thales, oberhalb des Reifelgrundes, und des Etzli⸗ 
thales ausführbar und möglih.” 

Sicher würde durch Abiperren der Reuß ſelbſt in der 
Felſenſchlucht oberhalb Amſtäg geholfen werden können, 
auch wenn die Reußcorrection nicht ausgeführt wird. Ein 
Fluß wie die Reuß iſt jedoch unſers Wiſſens bis jetzt 
noch nicht verbaut worden, ſo daß wir es kaum empfehlen 
könnten, einen ſolchen Verſuch zu wagen. 


Die Niederung des Reußthales unterhalb Amftäg. 
118. Die Wildbäche des Arniberges. 


Der Arniberg links ift von Rüfen ſehr ducchfurdt, 
von denen viele, wenigftend die unbedeutenderen,- wie es 
Iheint durch Holzrieſen entflanden find. Die bedeutenderen. 
find: der Arnibad, der Wylerlauibach, der Nied- 
thalbach, der Stodizug und der Alpbad. 

Beſonders gefährlich ift übrigens feiner von allen die- 
fen Bächen, indem fie fich meiftens in hartes widerflands 
fähiges Urgebirg eingefchnitten haben; die Gefchiebsführung 
ift daher noch jo ſchwach, daß fie Durch Wald aufgehoben 
werden fan. So. verliert ſich die Rüfe des Arnibaches im 
Wald, der auf feinem Schuttlegel fteht, und den er nicht 
duchbrechen "konnte. Der Wylerlauibach und der Ried: 
thalbach, von denen der erftere bis zur höchſten Spike ded 
Berges binaufzieht, haben jest ihren Ablagerungsplag in 
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Wiefen. Die Verbauung diefer Bäche dürfte fehr fchwierig 
bei der außerordentlichen Steilheit des Bergabhanges fein, 
und der zu erwartende Gewinn wäre um fo weniger im 
billigen Verhältniß mit den aufzumendenden Koften, als 
diefe Wildbäche feinen befonders fchädlichen Einfluß auf die 
Reußeorrection ausüben. 


119, Die Wildbähe der Windgälfe bei Silenen. 


Biel fchlimmer find die von der Windgälle auf der 
rechten Seite der Reuß in die Gemeinde Silenen herunter 
flürzenden Wildbähe: der Kirchen- der Selders und der _ 
Evibach. 

Erſt am 21. Auguſt 1859 war vom Selder ein ver⸗ 
heerender Muhrgang heruntergekommen, deſſen Verwüſtun⸗ 
gen wir noch beſichtigen konnten. Ueber die hohe Felſenfluh 
unterhalb des Kirchberges hat der Bach eine Menge Blöcke 
und Schutt heruntergeführt, der im alten Bett feinen hin⸗ 
reihenden Abflug mehr fand, und unten bei dem Beginn 
der Wieſen ausbrah. Es ſcheint, ald ob die Stauden 
weiter oben den Ausbruch verhindert hätten, indem fie eine 
angenblickliche Ablagerung des Materiald bewirkten, in wel⸗ 
chem fih- dann der Wildbach Teichter eine Rinne aushöhlen 
fonnte, als in der mit Stauden bewachfenen Waldfläche. 
Diefer Theil des Bachlaufes fah aus, als ob in der Mitte 
auf dem Scheitel eines Schuttdammes eine Rinne ausge⸗ 
böhft worden, und das gewonnene Material auf den am 
Fuß des Dammes befindlichen Wald hinaufgeworfen wor- 
den wäre, indem am Rand dieſes Canaldammes Gteine 
von 3 und mehr Eubifmeter auf den Birkenftauden lagen. 
Wichtig wäre es, zu willen, ob der lebte Muhrgang dieſe 
ganze Steinmafle berunterbrachte, oder ob er fie nur um⸗ 
waͤlzte. Wäre das. eıflere der Fall, fo wäre es nicht 
möglich, weiter oben im engen Rinnfale Ablagerungspläße 
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abzufperren, die auch nur im entfernteften diefe Schuttmaſſe 
faflen könnten. Doch können wir uns faum denfen, wie 
Diele ungeheure Maffe großer Steine, die einmal unter einer 
Art Brücke, dem fogenannten Ritteliflein, durch muß, in jenem 
engen Rinnſal in fo kurzer Zeit durch konnte, ohne dieſen 
Ritteliſtein zu zertrümmern. 

Zweimal ſchnitt der neue Bachlauf, der offenbar das 
Beſtreben hat, eine gerade Richtung anzunehmen, kurze 
Krümmungen des alten Laufes ab, und bei der letzten 
Krümmung am Ende des Staudenwäldchens verließ er ihn 
ganz und brach in die Wieſen und Güter aus, um dieſe 
mit Gerölle und Kies zu überſchütten. 

Der Umſtand, daß bei dieſem Ausbruch auf einmal 
die großen Steine wie abgeſchnitten aufhören, ohne daß 
gerade Hier ein beſonderer Gefällsbruch zu bemerken wäre, 
scheint mir auch darauf Hinzudeuten, daß die bloßfiegende | 
Steinmaffe weiter oben nicht das letztemal erſt herunterge⸗ | 
fommen, jondern durch den Muhrgang, der fih durch dies 
felbe einen neuen Canal bahnen mußte, umgewälzt worden fei. | 

Der Muhrgang z0g fid) bis zur Straße und überlegt 
diefelbe in der Art, daß am 3. September, alſo nad) 12 
Tagen, der Schutt noch nicht ganz hatte weggeräumt wer: | 
den können. | 

Oberhalb der Straße wurden aud) ned) einige Wieſen 
überlegt, doc) erreichte der Muhrgang die Neuß nicht mehr. 
Unterhalb der Straße bahnte er fich einmal mitten durch 
ein Haus dich einen Banal. 

Der Schaden, oder wie die Leute Bier rechnen, der 
Werth der. überlegten, jeßt ‚wieder neu zu - urbartfirenden 
Grundſtücke wınde auf 30,000 Fr. gefchägt. 

Der Selder entfpringt hoch oben in der Schnee 
vegion der Windgälle, wo, wie die Leute fagen, bie 
Schnee⸗ und Eismaflen, die fih am 24. Auguſt ablösten, 
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dieien böfen Muhrgang veranlaßten. Es mochte dieß wohl 
der Fall fein, da der ganz nahe Kirchen⸗ und Evibach da⸗ 
mals nur mittleres Hochwaſſer hatten, fo daß nur die fir 
die Rinnfale der Wildbäche fo gefährlichen Eisfcholfen jenen 
böfen-Muhrgang erklären können. Wir verfolgten feinen 
Lauf bis unter den oben ſchon erwähnten Ritteliftein, ober- 
bald defien der Selder mit flarfem ununterbrocdhenem Ges 
fälle den Berg hinauf zu ziehen ſcheint; unterhalb des 
Rittelifteins jedod findet ein ziemlich flarfer Gefällsbruch 
fatt, und es breitet fich von hier biß zur obern Kante der . 
hohen Felfenfluh ob Silenen eine Art Terraffe aus, wenn 
man den immerhin noch ziemlich fleilen Kirchenberg, den 
noch viel fleilern Selfenwänden unters und oberhalb gegen- 


über, fo nennen darf. 


Hier nun auf dieſer Terraffe beobachteten wir zwei 
um Verbauen jehr geeignete Stellen: die eine oberhalb des. 
oben Wafferfalls im obern Gtäfeli, bei der Geishütte des 
obern Kirchberges, und eine andere 150 Meter unter dent 
Baflerfal, zwifchen zwei vorfpringenden. Felfenföpfen, ober⸗ 
bald deren ein meiter Keffel fih ausbreitet. Eine Thalfperre 
müßte hier unten circa 6 Meter lang fein, könnte dann nad) 
und nach bis auf 20 Meter erhöht werden, wo fie danır. 
eine Länge von 30 Meter erhielte, Wie gefagt aber würde 
diefe Verbauung nur dann nachhaltig wirken können, went 
dieſer Keſſel nicht auf einmal ausgefüllt werden fann, was 
gewiß der Fall jein würde, wenn die jetzt unten blosliegen⸗ 
den Steinmaffen auf einmal heruntergefommen wären. 

Wir haben und bier zuerſt mit dem Selder beichäftigt, 
weil feine Verheerungen noch anı frifcheften im Gedächtniß 
find; eigentlich aber verdient der ganz nahe oberhalb her⸗ 
unterfopimende Kirchenbach mehr Beachtung, indem er in 
jeder Beziehung, fowohl feiner Natur nach als aud) deß⸗ 
halb der gefährlichere ift, weil er das Dorf Silenen direch 
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bedroht, und ſehr zu fürchten iſt, daß er einmal bei einem 
Ausbruch nach links ſeinen Weg gerade gegen die Kirche 
nehme. Er läuft parallel mit dem Selder, hat den⸗ 
ſelben Urſprung, an den Abhängen der kleinen Windgälle, 
dieſelbe Länge und denſelben Verlauf, und wohl auch ſo 
ziemlich dieſelbe Waſſermaſſe. Allein die Terraſſe im Kirch— 
berg, auf welcher die Geſchiebe des Selder vielleicht noch 
aufgehalten werden können, hat er ſchon längſt durchge⸗ 
arbeitet, und in einem zuſammenhängenden ununterbrochenen 
Gefälle von circa 35° ſtürzt er von der Höhe der Wind: 
gälle His in die Niederung des Neußthales. In der Kirch—⸗ 
bergterrafje erfcheint er tief in den Felſen eingefchnitten. 

In diefer Felſenſchlucht jedoch kann faum an ein Ber 
bauen gedacht werden; bei der großen Steile der Sohle. 
fönnten felbft mit riefigen Thalfperren faum Ablagerungd- 
pläge geichaffen werden, die nicht von verhältnigmäßig 
Heinen Muhrgängen Hinterfüllt würden; weiter oben im 
feichteren Profil dürfte gar nicht an ein Verfperren gedacht 
werden, ’und das Zurückhalten der gelösten Schuttmaffen 
an ihren noch Halb unbefannten LZagerungspläßen in den 
höchſten wüften Theilen, weit entfernt von allen Wohnuns 
gen, dürfte beinahe etwas unpraktiſch ericheinen. 

Unter diefen Berhältniffen können die Gefchiebe wohl 
durch nichts anders als durch Anlage eines Ablagerungs 
platzes oberhalb des Dorfes, am Fuß der hohen Felſen⸗ 
wand des Kirchberges, zurücgehalten werden; derſelbe 
müßte natürlich eine angemeflene Größe von etwa 50 Yus 
Garten erhalten und von einem foliden Damm mit ziemlich) 
horizontaler Krone, der alfo die Richtung der Horizontal 
Curven möglichft verfolgt und dabei die Schlucht ungefähr 
halbkreisförmig umgebe, umfchloffen fein. 

Daſſelbe Mittel müßte wohl aud im Gelder ange 
wendet werden, wenn die am Kirchberg worgeichlagenen, ges 
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wiß viel billigeren Sperren den beabfichtigten Zweck nicht 
erfüllten. 

Raum für folde Ablagerungspläge ift in den Stau: 
denflächen vor den Mündungen beider Bäche hinreichend 
vorhanden. 

-Der Evibach ift der dritte durch die Gemeinde Gi- 
ienen ziehende Wildbad; er unterfcheidet fi) dadurch von 
den vorigen Bächen, daß er, weniger rüfenartig in den 
Bergabhang eingeſchnitten, den Bad) eines größeren län- 
geren Thales bildet. Hoc oben oberhalb jeiner Quellen 
befindet fich) ein klarer See, der nur unterirdiihe Ab» 
flüffe hat, die ohne Zweifel feine Quellen fpeilen. Sn 
gewöhnlichen Zeiten genügen dieſe Quellen, wenn jedoch bei 
der Schneefchmelze oder bei anhaltendem Regenwetter der 
See überläuft, dann, ımd nur dann foll der Bach mild 
werden. Er fließt am Fuß einiger Riefen von ziemlicher 
Ausdehnung Hin, unter denen Die große Ruwi md Die 
frumme Kehle die bedeutenderen find. Hier fann er feine 
Waſſermaſſen, auch wenn fie fehr bedeutend werden, jederzeit 
mit Gefchteben ſättigen. 

Zur Erhaltung der Berglehnen wäre cd zweckmäßig, 
den Fuß dieſer Rieſen durch gepflaſterte Schalen oder 
durch hölzerne Faſchinen-Schwellen zu verſichern. 

Alle Geſchiebe, die dieſer Bach herunterbringen kann, 
laſſen ſich hier leichter als irgendwo bei ſeinem Austritt in 
das Hauptthal zurückhalten, indem ſich vom untern Bitzi⸗ 
bühl beim Bannwald an aufwärts eine circa 60 Meter 
breite und über 15 Meter tiefe Mulde hinaufzieht, die ſich 
vortrefflich zu einem Ablagerungsplatz eignet. Mit geringen 
Koſten wird hier alles Material vielleicht durch ßechzäune 
allein dur Ablagerung gebracht werden können. 


“ 
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120. Das Schächenthal. 


Bon der Einmündung des Evibaches bis gegen Atting- 
haufen, wo links der Chomet, rechts der Schächen fid in 
die Neuß ergießen, giebt e8 feine wilden Bäche. Die be 
deutendften find der Erſtfelder-Bach, der vom Schloß— 
berg, und der Bodi-Bach, der vom Surenen-Paß her 
unterfommt. Keiner derfelben verurfacht jedoch erheblichen 
Schaden. | 

Anders verhält es fih mit dem Schächen, der bei 
einer jehr großen Waflermaffe fo viele Gefchiebe mit 
fi) führt, daß die Neuß fie nicht mehr zu verarbeiten 
vermag; und mitunter jo hoch durch dieſelben aufgeftaut 
wird, daß die Gotthardsſtraße längs der Rheinacher Wand 
hin auf eine Länge von 11, Kilom. überſchwemmt wird. 

Der Schäden ift ein ſehr waſſerreicher Wildbad, 
deffen eigene Ufer fih in gutem Zuftand befinden, der 
aber eine große Zahl kleinere Wildbäche und Rüfen auf 
nimmt, und deren Geſchiebe er nur mit zu großer Leid. 
tigfeit in die Reuß führt, welche fie nicht mehr bemäl- 
tigen Tann. ‚ 

Der oberfte bedeutendere Wildbad ift der Wannelenbach 
im Aeſchthal. Er kommt von den fteilen Gehängen ded 
Waſſerberges herunter und hat einen ‚großen Schuttfegel 
von ungeheuren Felsblöcken, der durch einen Bergfturz vor 
20 Sahren (18342) noch vergrößert wurde. Durch den 
jelben wurde der Schächen ganz verlegt, e8 bildete fich ein 
See hinter dem Schutt, bei deflen Durchbruch in Unter 
ſchächen bedeutende Ueberſchwemmungen flattfanden.. 

Oberhalb des Wannelen-Schuttfegeld befindet ſich ein 
Thalboden von circa 250 Met. Länge und 60 Met. Breite, 
der früher aus ſchönen Matten beftand; jetzt ift derfelbe 
ganz mit Kies überführt, und man fieht nur ein einzige® 
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feines Kartoffelfeld auf demfelben. Diefer Thalboden ließe ſich 
leiht in einen Ablagerungsplaß für alle von weiter oben her⸗ 
unterfommenden Materialmaſſen umichaffen, die, wie die 
Größe der im Boden liegenden Kiefelfteine zeigt, ohnedieß nicht 
ſehr bedeutend fein können; e8 würden hiezu zwei Sperren 
im Schächen unterhalb des Zhalbodens genügen um Unter⸗ 
ſchächen ziemlich fihern, indem die rechts von Mettenen 
herunterfommenden Bäche nicht fo gefährlich zu fein ſcheinen. 

Unterſchächen ift häufig Ueberſchwemmungen ausgefekt, 
die ſowohl Folgen von Kiesablagerungen im Schäden als 
auch im Bach des Brunntthales find. Wie fchon gejagt 
fund vor 20 Jahren eine foldhe flat. Die Schuttwalze 
blieb oberhalb Schächen Tiegen, der Bach brady rechts aus, 
jerflörte vielen Wiefengrund und bedrohte fogar Häufer, 
die an der Straße nad) dem Aeſchthal flanden. Die Wieſen 
find zwar der Cultur wieder zurüdgegeben, doch iſt der 
auf, den der Bach damals nahm, noch deutlich in den Wieſen 
zu bemerfen, Bon diefem alten Bachlauf iſt der Schächen 
jest duch fehr folide fleinerne Wuhren abgefperrt. Erſt 
vor einigen Jahren wurden dieje erhöht, um größere Sicher- 
heit zu erreichen, obgleich ſich der Schüchen bier feit dem 
Bau derfelben vertieft und fie fogar theilweiſe unterfreflen 
hat, Befler als dieſe Wuhrungen wäre natürlich eine 
Sperre weiter oben beim Wannelen- Bach und andere im 
Brunnithal. 

Das links einmündende Brunnithal iſt ein wildes. 
unbebautes Felſenthal, deſſen Bach zwar nicht jchaden 
fann, immerhin aber noch viele Geihiebe in den 


° Schäden führt, mitunter in feinem Bett eine Schuttwalze 


ablagert, ausbricht und feinen Lauf verändert, mehr oder 
weniger dabei fchadend, jo das letzte Mal im Jahre 1839. 

Affe dieſe Ausbrüche könnten mit geringen Koften durch. 
Berbauung des Thales verhindert werden. 
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Zur Sicherung des Dorfes Unterfchächen wäre daher 
die Verbauung der beiden dort fid) vereinigenden Haupt- 
thäler des Aeſch- und Brunnithales vorzunehmen. ° 

Unterhalb Unterfchächen, längs Schwendi und -länge 
des Ulisberges, ift der Schäden ganz an die Tinkjeitige 
Selfenwand angedrüdt; ed fommen von derfelben einige 
Nüfen herunter, unter denen die hintere Hellbrächig die 
bedeutendere ift. Sie iſt Die einzige, welche eine Art Schutt: 
fegel hat, und den Schächen in Die rechtieitige Schuethalde 
drückt, während fein natürlicher Lauf links Tiegt. An ein 
Verbauen diejer und der. übrigen minder bedeutenderen 
Rüfen ift übrigens faum zu denken, indem die Felle 
gehänge viel zu fleil find, und die bedeutenden Koften mit 
dem zu erwartenden Gewinn in feinem Verhältniß fländen. 

Die bedeutenderen Tinkjeitigen Thäler, das Sulz⸗ und 
das Niederthal, find volllommen gejunde Thäler, deren 
Bäche nur wenig Gejchiebe bringen und feine Berheerungen 
an Land und Wieſen verurfachen. 

Unterhalb diefer Stelle läuft der Schächen meiftend 
links, durch die vom Roßſtock und dem Faulenftod ber 
unterfommenden Bäche an den Ulisberg angedrückt. Linter 
diefen find der Mühlbach bei Görtſchwyler, der Wylerbach, 
der Lotterbach und der Mettenbach die bedeutendften ; doch 
ift nur der feßtere als gefährlich zu bezeichnen. 

Der Mettenbach Hat fidy jehr tief in die Schutthalde, 
aus der der Bergabhang hier befteht, eingefreffen, und bringt 
ſtets noch viel Material in das Schächenthal; namentlid 
im Jahr 1839 war er fehr 658 und verurfachte für 
mehr als 1000 fl. Schaden. Der Zuftgnd der Abhänge 
dieſes Baches wird noc dadurch verfchlimmert, daß viel 
Holz in demfelben geflößt wird und eben eine Kluſe zur 
Erzeugung fünftliher Hochwaſſer erbaut wurde. Endlid 
mag auch das beftändige Abholzen in dem Quellengebiet 
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dieſes Baches viel zur Verſchlimmerung ſeines Zuſtandes 
beitragen. 

Wünſchenswerth märe es, wenn hier wenigftens das 
Flögen mittelft der Kluſen eingeftellt werden würde. Außer: 
dem könnte aber auch noch an einigen Stellen, wo der 
Fluß ſich befländig vertieft, dieſem Vertiefen durch einige 
Sperren, wenn auch nur aus Fafchinen hergeftellt, Einhalt 
getban werden. 

Unten bei der Ausmündung des Mettenbaches in das Thal 
fehtman eine große böfe Rieje, Die Balriefe, von der viel Mate 


rial in die Tiefe rinnt. Der obere Theil der Böſchungen ift beis 


nahe ganz ſenkrecht, und es ifl zu erwarten, daß das Rie— 
ſeln fortdauern wird, bis ſie eine natürliche Böſchung von 
circa 45° angenommen haben werden. Die Güter hinter dieſer 
tiefe find übrigens nicht werthvoll genug, um großartige 
Bauten zu veranlaffen. In den untern Theilen der Halden 
könnte das Rieſeln vielleicht dadurch etwas vermindert wer⸗ 


‚ den, daß daſelbſt die Mulden, in welchen bei Gewittergüffen 
das Material jegt rüfenartig herunterfommt, fchalenförmig 


‚ anögepflaftert und die tZwiſchenrãume mit Stauden ausge⸗ 


Mlanzt würden, 
Der Schuttkegel des Metienbachs hat eine Stauung 


und dadurch eine Materialablagerung in Form eines breis. 


teren Thalbodens bis Wylerſchwanden Hinauf verurjacht. 


Hier können fi die Hochwafler des Schächen mit Gefchie- 
ben jederzeit ſättigen. 


Der Lotterbad (Gangbach) hat fih noch nicht fo tief 
in fein Seitengehäng eingefreflen, daß der Waflerfall, den 
er unten bildet, ganz verjchwunden wäre. Er wurde aud) 
wirklich als weniger gefährlich ald der Mettenthalbach von 
unjern Begleitern bezeichnet. Immerhin hat er feinen Schutts 
fegel HiS zum Schächen vorgetrieben, der feine Geſchiebe 
leicht fortzuführen ſcheint. 
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Der Wylerbach Hat nur einen furzen Lauf bis zu 
einem weiten Selfenkeffel, wo er fi) in viele Rüfen ver- 
zweigt. Unterhalb dieſes Felſenkeſſels könnte er feicht zu 
gebaut werden; ebenſo wäre der Lotterthalbach und der 
noch weniger ſchädliche Mühlbach Teicht zu verbauen, doch 
icheint der Schaden vorerſt noch zu gering zu fein, um 
ſolche Bauten empfehlen zu können, 

Zur Verminderung der Geſchiebsführung des Schäden 
werden daher, wenn nur der Directe Schaden feiner Ju 
flüffe berücfichtigt wird, nur Sperren im Aefch-, im Brunnis 
und im Mettenthal ausgeführt werden. Es unterliegt feinem 
Zweifel, Daß dadurch der Zuftand desfelben fihon viel 
beffer werden wird, allein es entſteht auch hier wie beim 
Maderaner Thal die Trage, ob e8 vielleicht nicht zwed- 
mäßiger wäre, den Schächen felbft unten zwifchen Bürglen 
und Trudelingen zu ſperren. Die Schlucht zwiſchen dieſen 
beiden Orten würde fich hiezu vortrefflich eignen und wäre 
gewiß das wirkjamfte Mittel, mit Erfolg und dauernd bie 
Geſchiebführung dieſes Fluffes zu verhindern. Allein wie 
beim Maderaner Thal wagen wir es faum, die Sperrung 
eines fo bedeutenden, immer Waſſer führenden Fluffes als 
etwas Braftiiches zu empfehlen. 

Der Schuttkegel des Schächen erfüllt das ganze Reuß—⸗ 

thal von Altorf bis Schaddorf, und der jetzt gerade an 
derſelben Stelle ausmündende Chomet vermochte kaum der 
Reuß eine merklich andere Richtung zu geben. 
) 


121. Der Chometundder Balanggenbad. 


Der Chomet führt viel weniger Gefchiebe als der 
Schähen. Der untere Theil feines Laufes ift auf feinem 
Schuttkegel ganz mit Erlen bewachſen, die der letzte Aus⸗ 
bruch vor vier Jahren nicht zu durchdringen vermochte. 
Das Sammelgebiet des Chomet beginnt oberhalb der | 


u 
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St. Offrio» Kapelle, wo ſich auch ſehr paſſende Stellen zu 
leichteren Thalſperren vorfänden, wenn ſpäter Ausbrüche 
deſſen Verbauung wünſchenswerth machen ſollten. Seine 
Geſchiebe können übrigens die Neuß kaum beläſtigen. 

Nur im Vorübergehen müffen wir bier des einzigen 
Holzrittes in der Gemeinde Altorf, des Höllgäplizuges, ers 
wähnen. Hier faın man fo recht deutlich jehen, wie dieſe 
Holzritte fi) nad und nad in Rüfen verwandeln. Diefen 
Sommer ſchon kam ein Feiner Muhrgang in derſelben bers 
unter und überlegte die Wiejen. 

Wie wichtig wäre es, Dieje Holzritte doch nie in mulden⸗ 
förmigen Vertiefungen des Geländes zu geſtatten, und zu 
verhindern, daß ſie der Sammelcanal größerer Waſſer⸗ 
maſſen werden. 

Eine kleine halbe Stunde unterhalb des Schächen 
mündet der Balanggenbach, der geſchiebreichſte aller Links 
jeitigen Zuflüffe, in Die Neuß, 

Er kommt aus einem circa 15 Kilometer langen Thal, 
dad fi) Tängs des Gütſchen bis zum Uri-Nothflod Hin- 
zieht. Sein‘ Gefäl ift außerordentlich groß, indem fi) 
Waſſerfall an Waflerfall reiht; ſchaden kann er übrigens 
im obern Theil feines Laufes wenig, indem er meiftens tief 
in Selfen eingejchnitten ift und ohnedieß aud wenig‘ Cul— 
turen dort anzutreffen find. Das Material aber, das er 
aus dieſem ſchluchtenförmigen Thal bringt, iſt ungeheuer 
groß, ſowohl was die Form der einzelnen Blöcke als auch 
was deſſen Geſammtmaſſe hetrifft. 

Auf dem- Schuttkegel des Balanggen flieht ein Theil 
des Dorfes Seedorf, das ſchon öfterd von den in allen 
Richtungen hin flattfindenden Ausbrüchen zu leiden hatte, 
Durch fortwährendes Wuhren ift es nun auch gelungen, 
den Wildbad) vom Dorf, das zum Theil gerade in Die 
Berlängerung feines Thales gebaut wurde, nah oben! 
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(jüdlich) abzulenken, und auf eine Länge von 500 Meter 
zieht er Hinter flarfen hohen Wuhren, wo er fein Bett bes 
deutend erhöht Hat, längs dem Bergesabhang hin. Dann 
wendet er nach und nach feinen Lauf der Reuß zu, umd 
die Wuhrungen verlaufen in einen weiten Ablagerungsplatz, 
der fi) biß zur Reuß Hin erſtreckt. Dieſer Ablagerungs- 
plaß iſt zum größten Theil mit rlenftauden bepflant, 
innerhalb deren der Wildbach einen unregelmäßigen Lauf 
bat: bedingt durch die vielen Ausbrüche, die in allen Rich— 
tungen, bin ftattfinden, aber hier innerhalb des Ablagerungs- 
platzes nichts mehr fchaden. Nach unten ift diefer in der 
Nahe der Neuß durch einen Querdamm fenfrecht auf der 
Richtung diefer begrenzt; dieſer wurde errichtet, um allen- 
fallfige Strömungen binter dem Reußdamm zu verhindern, 
und liegt in der Verlängerung des untern Widerlagerd der 
Brüde über den Balanggen im Reußdamm. - 

Im Seedorf, das allein nur vom Balanggen beichi- 
digt wird, gegen diefen Bach zu ſchützen, Hat, nach Auslage 
unjerer Führer, Herr Rathsherr Walker daran gedacht, ihn 
entweder meiter oben in feiner Schlucht zu verbauen oder 
in einer Schale in den See zu führen. Dus erftere iſt 
wohl möglich, das letztere aber dürfte ein fehr koſtbares 
Unternehmen werden, indem die Schale ſehr lang und noch 
etwas vor der Ausmündung in den See einen Gefällsbrud) 
erhalten müßte, der immer ein großer Uebelſtand ift, indem 
er leicht zuc Ablagerung von Schuttwalzen und in Folge 
defien zu Ausbrüchen daſelbſt Veranlaffung giebt. 

Uns fcheint e8, als ob die Benugung des vorhandenen 
Ablagerungsplages das billigfte und zweckmäßigſte im vor- 
liegenden Falle wäre. Das nothwendige Gelände ift vor- 
erft nicht in Anfchlag zu bringen, indem e8 bereits im De 
fig des Fluffes ſich befindet und noch fo tief liegt, daß ed 
fih kaum zur Urbarifirung eignen würde. Die Krone des 
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Reußdammes erhebt fich jetzt 2—3 Met. über diefelbe. Auch 
findet in der Nähe der Neuß noch feine Ablagerung flatt, 
wie aus der Kleinheit des Kiefed dafelbft hervorgeht; die 
Materinlien lagern ſich weiter oben ab. Durch regelmüßiges 
Ihalenförmiges Wuhren wird es nun nicht fehwer werden, 
den Wildbad) ſammt feinem Material bis zu diejen tieferen 
Stellen bin zu führen und dort eine regelmäßige Ablage- 
rung zu bewirken. Wir können uns feinen vortheilhafteren 
Ablagerungsplag denken, indem Dadurch nicht allein Die Vers 
heerungen des Bulanggen auf dieſem Ablagerungspfab be- 
ſchränkt: ſondern auch das tiefliegende verjumpfende Gelände 
zwiihen dem Bergesabhang und der Reuß nad) und nad) 
erhöht und dadurch verbeffert werden würde, 

Heren Rathsherr Zweifel von Maffeldrangen (ſ. Nr. 80, 
©.165) iſt es gelungen, den Ablagerungsplag, den er dort 
anlegt, fo. gleichmäßig zu erhöhen, daß die Oberfläche Des» 
felben eine vollfommene Ebene darbietet, Die ſchon der Eul- 
tur wieder zurücgegeben und fo verpachtet ift, Daß der 
Pacht bereits die Zinfen des Ankauföpreifes deckt. — 
Bohlen, man ſtrebe bier dasfelbe an, fuche das ganze tiefe 
Gelände zwifchen der Reuß und dem Bergesabhang gleich- 
mäßig zu erhöhen und baue auf dem fumpfigen Boden 
oberhalb Seedorf einen künſtlichen Schuttlegel auf, der 
Ipäter wie die meiften Schuttfegel den fruchtbarften culture 
fühigften Boden darbieten wird. 

Gegen diefen Plan wurde von verfchiedenen Seiten 
geltend gemacht, daß hierdurch die Gründe oberhalb des 
fünftlichen Schuttfegels, zwiichen diejem und dem fdyon bes 
fehenden Reußdamm, total verjumpfen würden, weil das 
Grundwaſſer derfelben feinen Abflug mehr hätte. — Diefer 
Abfluß ift aber leicht offen zu Halten, wenn man dafür 
lorgt, daß die DBerlandung des Schuttkegels fih nie bis 
zum Reußdamm erſtrecke. Wie bei Mafleldrangen wird fie 
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auch bier leicht durch einen Damm von 2—3 Fuß Höhe 
der parallel hinter dem Reußdamm aufgeworfen und fuc 
ceffive nah Bedürfniß erhöht werden würde, beichtänft 
werden können. Zwilchen Ddiefem und dem Reußdamm 
wird dann immer ein Abzugdgraben offen bleiben, und 
der Zuftand der oben liegenden Gründe nicht verichled 
tert werden. 

Diefe Behandfungsart würde vorerſt gar feine Koften 
yerurfachen, indem die planmäßigere Verwendung der 
jährlich durch die Wuhrungen in Anſpruch genommenen 
Mittel wohl genügen dürfte, um das oben angedeutete zu 
erreichen und gleichzeitig auch Seedorf ficher zu ftellen. 

Bid zur volftändigen Auffüllung der hier Disponibeln 
Gründe dürften wohl Jahrhunderte verftreichen. 


Die Neußcorrection, 


122. Wir hätten jet die wichtigften Zuflüffe der Reuß 
und den obern Theil diefer felbft, die noch als Wildbach gelten 
fann, betrachtet; wir Haben jet nur noch einige Worte 
über den untern Theil derjelben, den Gebirgsfluß, zu jagen. 

Bon Amſtäg an abwärts fann man die Neuß ald 
Gebirgsflug betrachten, dort verliert fie plößlih das be 
deutende Gefäll, das fie in der langen Schlucht, unterhalb 
Andermatt, hat, und in der daher feine Geſchiebe liegen 
bleiben. Die maflenhafte Ablagerung derjelben beginnt mit 
dem Gefällsbruch bei Amfläg, wo zu den Geſchieben der 
Neuß noch die des Kärftelenbaches aus dem Maderaner 
Thal, und die der übrigen, weiter unten einmündenden 
Bäche, namentlich die des Schächen und des Balanggen, 
kommen. 

Es kann wohl angenommen werden, daß die ganze 
Ebene von Amſtäg bis Altorf das Produkt der Ablagerung 
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des Materials dieſer Bäche ſei, welche nach und nach dieſe 
urſprünglich zum See gehörende Schlucht ausgefüllt haben. 
Dieſe Ablagerung hat aber nun aufgehört, ſchreitet ſeit 
Sahrhunderten fletig vorwärts, und fo weit Urkunden zurüds 
reihen findet man den Menfchen im Kampf mit diefen 
Geſchiebsablagerungen und den Aenderungen des Flußlaufes, 
die Folgen derſelben find. 

Bei deni Ausheben des neuen Reußcanals fand man 
in der Sohle desjelben die Krone eines ehemaligen Wuhreg, 
das die Richtung der jegigen Reuß quer durchſchnitt. Ein 
Beweis: daß zur Zeit, als die ganze Sohle des Thales 
und der Reuß noch 3—4 Meter tiefer lagen, gerade fo 
gegen die Erhöhung derſelben gefämpft und gewuhrt wurde, 
als wie jetzt; Daß aber troß aller diejer Kämpfe doch 
die Erhöhung der Thalfohle ungehindert ihren Fortgang 
nahm und ſtets die Schutzwerke des Menfchen mit Kied 
und Gefchieben wieder einfüllte. 

Wie wir fpäter zeigen werden, war dad Wuhren an 
der Reuß früher und volllommener organifirt, als an ir- 
gend einen andern Fluß in der Schweiz, allein troßdem 
zeigte fih Unzulänglichfeit derjenigen Bauten, Die Direct aus 
den Mitteln der Gemeinden hergeftellt werden konnten, ‚und 
man fuchte die Mittel zu einer umfaflenderen Correction, 
die jeßt begonnen ift, zulammenzubringen. 

Es liegt nicht in unferer Aufgabe, Werke, die ander: 
wärts fchon ausführlicher befchrieben wurden, zu behandeln; 
wir befchränfen uns daher darauf, anzuführen, daß bis 
jetzt vom VBierwaldftädter-See aus -aufmärts etwa 31/s 
Kilometer diefer Correction ausgeführt find, und daß auf 
diefer Strecde die Neuß durch Damme, die unter 5/,maliger 
Boͤſchung abgepflaftert find, eingeengt iſt. 

Die Sohlenbreite beträgt in der obern Hälfte 24 
Meter und nimmt in der untern allmählig auf 221/, ab, 
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um die Schiebkraft gegen den See zu vergrößern. Dieſer 
legte Zweck wurde vollftändig erreicht und die Schiebkraft 
vielleicht nur mehr als nothwendig vergrößert. Sie hat 
vollfommen genügt, um die von weiter oben und vom 
Schäden herfommenden Geichiebe bis zum See zu führen, 
wo ſich bereits ein Schuttfegel gebildet hat, der auf eine 
ziemliche Länge den See ausfüllt und won dem - bei mitte 
lerem Waflerfland. ein Kegel von 60 — 100 Meter Rad. 
fichtbhr. iſt. Ä 

Während nun unmittelbar vor der Mündung des Ca: 
nald Material abgelagert wird, vertieft fich dieſer derart 
in feinen untern Theilen, daß die gepflafterten Böfchungen 
an mehreren Stellen eingerutiät find und durch Steinmürfe 
und Querfchwellen geichüßt werden müffen. 

In Folge der hohen Waflerflände vom September 
1860 wurde fogar wieder: ein Theil diefer Damme von etwa 
1200 Meter Gefammtlänge durch Unterſpülung zerflört. 
An dieſem ſinglück war ohne Zweifel das große Gefäll 
ſchuld, das durch die übrigens höchſt wohlthätige Fällung 
des Sees in Folge der Entfernung des Luzerner Mühl⸗ 
wehres. entilanden mar: Denn die durch Einengung zu 
erzielende Bergrößerung der Geihwindigfeit fann immer 
nur ſehr Elein fein im Verhältniß zu der durch Gefällsver- 
mehrung entftehenden Vergrößerung. Ä 

Leider hat bis jegt erſt ein fehr kurzes Stück Diefes 
Canals ausgeführt werden können; es tft der Schuttkegel des 
Schächen noch nicht ganz von demſelben durchſtochen, und 
obgleich die Wirkungen der Correction fich jetzt ſchon un: 
zweifelhaft über den Schuttlegel hinauf erſtrecken, dort eine 
Vertiefung des Betted erzeugt haben, fo. ift doch ſehr zu ber 
zweifeln, ob fich diejelben bis Amſtäg erſtrecken werden. 

Amſtäg iſt der am meiften gefährdete Ort im ganzen 
Thal. Schon öfters wurde er, wie ſchon weiter oben er- 
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wähnt wurde, verichüttet, und dasſelbe Schickſal ſteht 
ihm noch öfters bevor, wenn die Sciebfraft der Neuß 
nicht bedeutend vermehrt oder ein Theil der Zuflüſſe ober- 
halb Amftäg abgefperrt wird. Das lebte Mal, im Jahre 
1839, wurden einige Ställe durch) das Ueberfluthen des Mas 
deraner Schuttkegels und Die Straße durch das des Reuß⸗ 
fegeld weggenommen. Durch Einwuhren murde beiden 
Slüffen wieder ein gerader Lauf angewieſen. Die Wuhren 
des Maderaner Baches fleden ganz im Schuttfegel, die 
der Neuß dagegen ftehen 1—11/, Met. über dem Außen- 
gelände, fo daß, wenn bier in der Reuß ein Schuttfegel 
liegen bleibt, da Waſſer gerade an der Stelle überfällt, 
die man fchügen will. Hier wären daher einige Buhnen 
von der Ortfluh bis zu den Wuhren für den augenblidlichen 
Schuß dringend nothwendig. Die Hoffnung, daß fid 
Amfläg einzig und allein durch Gorrection einer furzen 
Reupftrede 10 Kilometer weiter unten fehüßen laſſe, ift 
gewiß illuforifch, felbft wenn der Schächenfegel noch durch: 
fiohen wird. Die Gefälsdifferenz zwiſchen dem Kärftelen- 
Bad), dem obern Reußthal und zwiichen dem untern Reuß- 
thal ift viel zu groß, als daß fie Durch Bertiefung des 
Bette um einige Fuß in der Entfernung fo vieler Kilo- 
meter ausgeglichen werden könnte. Und wenn fid) auch jegt 
ſchon der vermehrte Abzug. in Folge der Reußcorrection 
fühlbar zu machen feheint, jo kann das vielleicht auch 
einigermaßen daher rühren, daß die lebten Jahre bejonders 
trocken waren; gewiß wird Durch eine fo geringe Ders 
mehrung des Abfluffes die Ablagerung der 2—3 Met. 


hohen Schuttwalzen nicht verhindert, welche ſchon fo oft 


Amſtäg verheert haben. Ä 
Die Reußcorrection muß daher bis Amſtäg verlängert 
werden, wenn diefer Ort und überhaupt das ganze Thal 


\ 
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definitiv vor der fortichreitenden Gefchiebsablagerung ge 


ſchützt werden foll. 


Unter den vorliegenden Verhältniſſen ift fie auch das 
einzige, das hier empfohlen werden kann. Die Abfperrung 
des Hauptthales oberhalb Amſtäg wäre eine fo großartige 
und in diefem Maßſtabe bis jet noch nicht ausgeführte 
Berbauung, daß fie kaum der Bevölkerung eines Thgles 
empfohlen werden fann, die die Erfolge einer glücklich aus: 
geführten Correction vor Augen hat. | 

Der jetzige Koſtenanſchlag von etwa 600, 000 Fr. if 
zwar fehr bedeutend, doch wird es vielleicht möglich fein, 
diefelben Dadurch etwas zu vermindern, daß hie und da 
die foftbaren Steinböfhungen dutch) billigere Faſchinenbauten 
an Stellen erjegt werden, wo der Fluß weniger reißend ifl. 


123. Die in den Bierwaldftätter- See 
fallenden Wildbäche. 


Die in den See ausmündenden Thäler haben bis zum. 
Muotta-Thal im Kanten Schwyz wenig Bedeutung in 
hydrotechniſcher Beziehung, und wenn fih auch an einzelnen 
Stellen große Geſchiebsmaſſen ablöfen, fo werden doch die 
Seebewohner nicht durch diefelben beläftigt. Schalen dürf- 
ten wohl hier in allen Fällen empfohlen werden, wo ber 
See nicht allzu weit entfernt if. Auch find ſchon mehrere 
mit Erfolg ausgeführt worden. So im untern Theil des 
Siggenthales, das ein fehr gefundes Thal ift, und deffen 


Schuttkegel nun durch eine Schale gegen Ueberfluthungen 


geſchützt iſt. 

Im hintern Theile des Oberrickenbacher- und des 
Iſenthales ſollen einige Rutſchungen vorkommen, die wir 
jedoch nicht mehr beſuchten. 


Siebenter Abfchnitt. 


Die Wildbädhe Unterwaldens. 


Die Wildbäche des Gebietes der Engelberger An. 


124. Ganz außerordentlidhen Eifer. zeigten die Führer 
in diefem Ländchen für die hydrotechniſchen Verbeſſerungen 
des Landes; fie fuchten in die Gründe der vorgefchlagenen 
Bauten einzudringen, gingen bereitwillig auf die Motive 
derfelben ein und zeigten eine ungemeine Zofalfenntniß. 
Herrn Obervogt Bünter fhien auch nicht ein Winfel- 
den des Kantons unbelannt zu fein; fobald irgend ein 
Fall beſprochen und nun Verbeſſerungen vorgelchlagen 
wurden, mußte er anzugeben, ob und wo noch ähnliche 
Verhältniffe vorfämen, und beim Abſchied verſprach er, eine. 
Beichreibung aller Bäche des Landes zu liefern, jo genau 
und vollftändig er es vermpge. 

Herr Obervogt Bünter hielt Wort und fchidte eine 
volftändigere Befchreibung der Wildbäche ein, als wir ſie 
während unfers nur zu beichränkten Aufenthaltes in jenem 
Kanton hätten Tiefern können. Wir fnüpfen daher unmittel- 
bar an diefe als Beilage Nr. 6 mitgetheilte Beichreibung 
an und fügen bei jedem Objeftnur unjere Berbefferungsvors 
\hläge und dasjenige bei, was nothwendig ift, um den Stands 
punkt zu bezeichnen, von dem aus wir die Hudrotechnifhen 
Verhältniffe der betreffenden Bäche betrachten. 


\ 
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t 


Die Aa. 
(ad I. der Beilage Nr. 6.) 


Für die Correction der Aa ift nur der Theil unter 
halb des Roßhimmels jenes Tobeld von Bedeutung, in den 
fie ſich unterhalb Engelberg ftürzt. | 

Wie bei jo vielen Gebirgsflüffen ift ihr Lauf durch 
Zerrafienbildungen unterbrochen; unter dieſen fperrt die 
oberfte, ihrer Eultur wegen noch zu berüdfichtigende, das 
Engelberger Thal oder die Terrgffe oberhalb des Roßhimmels, 
die Geichiebführung vollfländig ab. Der Aalauf im Engel- 
berger Thalboden wird durd das Klofler unterhalten; er 
hat überall ein ſchön eingefchloffenes, canalförmiges Rinn- 
fal. Das Gefäll kann nicht fehr bedeutend fein, indem die 
Geſchiebe nur jehr Elein find, ein fiherer Beweis, daß feine 
grobe Geſchiebe über den Engelberger Boden herunterge 
führt werden. 

Oberhalb dieſes Grundes kommen einige ſehr böſe 
Wildbäche in das Thal herunter; ihre Verbauung iſt jedoch 
nur inſofern dringend, als dadurch der Engelberger Grund 
vor Ueberſchwemmungen behütet werden kann. Die Gegend 
noch weiter oben iſt als ganz abgelegen zu betrachten. 

Das untere Nidwaldner Aa⸗Gebiet wird durch die 
gerade einander gegenüberſtehenden Schuttkegel der beden⸗ 
tendſten zwei Wildbäche, des Steinibaches und den Bauholz⸗ 
baches, in zwei Hälften abgetheilt. In die obere Abtheilung, 
zwiſchen dem Roßhimmel und Dall wyl, fallen noch meh- 
tere böſe Wildbäche ein; doch beläftigen fie die Aa bei 
weiten nicht fo mit Geſchieben, als wie der Steini- und 
der Bauholzbach. Oberhalb der Einmündung dieſer legtern 
hat die Aa meiftens einen fchönen gefchlofienen Lauf, der 
bei Wolfenfchießen 3. B. nichts zu wünſchen übrig läßt, 
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während fie unterhalb nicht mehr in Ordnung gehalten 
werden kann. 

Unterhalb der Einmündung diefer Bäche verhält fie 
fi) ganz wie ein mit Gefchieben überladener Bach, der bes 
flündig zu Beſchwerden und ſchon zu mehreren Expertifen 
und Gutachten Veranlaffung gegeben hat. 

Bom Sahre 1812 Tiegt ein Bericht des Herrn 
Conrad Eiher über die Wafferbaulihen VBerbält- 
rifie des Steinibahes bei Dallwyl in Unter- 
walden vor. Er dringt darauf, zu verhindern, daß fich 
diefer Bach tiefer in die Schutthalde einfreſſe, räth Die 
Herftellung einer ſpitzwinkelichen Einmündung des Baches 
in die Aa und das Ausleſen grober Geſchiebe aus ihrem 
Bett an. 

1846 wurde Herr Landammann Em, Müller wegen 
der Aa conjultirt. Er räth die Correction der Aa von 
unten nach oben bis Dallwyl auszuführen, dabei die Nor- 
malbreite von 28 Meter auf 18 Meter zu beſchränken; 
oberhalb Dallwyl aber nicht mehr einzufchränfen, weil, 
wenn oberhalb des Steinibaches die Scyiebfraft der Aa 
vergrößert würde, Diefe der untern Aa fo. viele Geſchiebe 
zuführen würde, daß fie Diejelben nicht mehr zum Gee 
bringen könnte. | | 

Man fteht, Die beiden ausgezeichneten Hydrotekten fuch- 
ten den Grund der Unordnung nur in der großen Menge 
Geſchiebe, welche die Aa zuführt. Im dem einen der beiden 
Gutachten wird die Vergrößerung der Schiebfraft durdy 
Einengung der Aa vorgefchlagen, in dem andern die Ber- 
minderung der Geſchiebführung durh Bauten am Steini⸗ 
bach angedeutet. 

Uns fcheint es hier, beides müſſe gleichzeitig flatt- 
finden. Bor Allem verbaue man die böjen Wildbäche, die 


fih in die Aa werfen, und dann, wenn fi Diele, von 
17 


=> 
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Geſchieben entlaſtet, nicht von ſelbſt ein beſſeres Bett gräbt, 


enge man ſie ein. 

Zu bedauern iſt, daß bei den vielen angelegten Wuh—⸗ 
rungen Die Rormalbreite zu groß Angenommen wurde; «6 
erhöht fich daher das Fluß bett beftändig zwiſchen den bei⸗ 
den zu weit auseinanderftehenden Wuhrlinien, ohne im Ge⸗ 
ringften zur Vertiefung des Fluffes beizutragen. 

Mir können daher bier nur den Rath des Herrn In: 
genieurs Em, Müller unterflüßen: bei zukünftigen Wuhrungen, 
auf die fo viel jährlich zu verwenden wäre, als bisher 
verwendet wurde, die untern Streden vorzugsweiſe zu bes 
rückſichtigen und überall das Normalprofil von 18 Meter 
Beite einzuhalten, zunächft aber alle Kräfte auf die Ber 
bauung der Wildbäche, namentlich des Steinibaches und 
Bauholzbaches zu richten. 


125. Die Wildbäche Engelbergs. 
(ob dem Roßhimmel, II, 1—4 ber Beilage 6.) 

. Die drei erften in der Beilage 6 aufgezählten Bäche, 
der Goldbach, der Hundsbach, der. Titichbach, ben feinen 
nachtheiligen Einfluß auf die Aa aus, Die fich zwiſchen 
ihren Schuttlegeln hinzieht, ohne viele von ihren Geſchieben 


aufzunehmen. Diefer günftige Umſtand rührt hanptſächlich 


daher, daß die Schuttlegel diefer Bäche, namentlich aber 
der untere Theil derfelben, und die fie umgebenden Gürtel 
der Thalniederung noch mit Wald bepflanzt find, der einen 
natürlichen Ablagerungspla für die Geichiebe bildet. 

Hier kommt wohl Alles auf die Erhaltung dieſer gün⸗ 
ftigen Umftände, d. h. dieſer Wälder, an, und mir begen 
in dieſer Beziehung die beften Hoffnungen, da diefe Grund 
flüde in den Händen des Klofters Engelberg find, das 
weder durch Noth noch durch Gewinnſucht zur Abholzung 
getrieben wird. 
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Den obern Theil diefer an wilden fleilen Felſenwänden 
berunterflürzenden Wildbäche verbauen zu wollen, erfcheimt 
praktiſch unausführbar. 

(Ad 4 der Beilage.) Bon den oberhalb Engelberg 
einmündenden Bächen iſt der vereinigte Gieß⸗ und Bären⸗ 
bach der bedeutendſte und hat, wie Herr Bünter bemerkt, 
ſchon öfters bedeutende Ueberſchwemmungen veranlaßt. Doch 
ſcheint an dieſen zunächſt nicht die Geſchiebführung, ſondern 
nur die große Baflermafle, die er plöglich bringt, Schuld 
zu fein. 

Bei der Ausmündung ſeines Thales bemerkt man 
feinen Schuttkegel und feinen groben Kies, ſondern in ſanf— 
tem, nicht unterbrochenem Gefäll verlängert fi) die Ebene 
des Hauptthales in den Grund des GSeitenthales. Diele 
Shene Hat zwar Gefäll gegen die Aa, allein mitten auf 
derfelben ſteht das alte Engelberger Klofter, fo daB, wenn 
auh hier eine allmählige Erhöhung der Thaljohle flattfindet, 
diefe gewiß nur ganz langfam vor fich geht. 

Wohl theilte man uns auf unfere Erfundigungen mit, 
daß die Wiejen bei der Ausmündung von den lebten Ueber⸗ 
ihwenmungen mit Kies überfchüttet worden feien; allein 
diefelbe Fan nicht bedeutend geweſen fein, denn das Auge 
fann feine Erhöhung bemerken. 

Die ſchon jo oft getadelte Eimdeihung wäre daher 
bier am Platz, wenn die Heberfchwennmungen fo läftig für 


Engelberg find, ald man behauptet. Dan deiche Engelberg 


ein mit einem niedrigen Dämmchen, wenn man bios das 
Dorf ſchützen will; ſchaden die Ueberſchwemmungen aber 
auch den Wiefen, fo müßte, um dieſe zu ichliken, ſowohl 
der Bärenbach ald auch die Aa durch Paralleldamme ein- 
gedeiht werden, die ein Hochwaflerproftl bilden würden, 
wie man es z. B. an den meiften badiichen Flüſſen beobachtet. 
Zur Beftimmung- der Entfernung diefer Hochwaſſerdämme 
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wurden die nothwendigen Erhebungen nicht gemacht, doch 
fhäßen wir, daß für Die Aa, den Hauptfluß, eine Entfer 
nung von etwa 30—40 Meter paflend wäre; für den Bären- 
bach fönnte diefe Entfernung wohl auf weniger als die 
Hälfte reducirt werden. Zwiſchen dieſen Hochwaſſerdämmen 
dürfte weder der Bärenbach noch die Aa wild ſerpentiren, 
fondern es müßte dad canalförmige Profil erhalten werden, 
das letztere jeßt fchon hat. 

Uebrigens wäre e8 nicht ſchwer, den Gießbach in feinem 
Ihluchtenförmigen Thal zu verbauen, wenn die Beſitzer der 
Wieſen vor der. Thalmündung die Geichiebführung für 
bedeutender, als wir felbit, Halten follten. Doch müſſen 
wir ausdrüdlich bemerken, daß durch Sperren in Dielen 


Thal die Geſchiebe ficher ganz abgefchnitten, Dagegen die | 


Hochmafler kaum vermindert würden, indem das Thal zu 
schmal ift, um Beden größern Inhaltes bilden zu können. 

Die eben bezeichneten Arbeiten find nicht dringend 
und können verfchoben werden; bis Die Bewohner des 
Engelberger Thales fie jelbft in die Hand nehmen mögen. 
Wie ſchon bemerkt, find die hydrotechniſchen Arbeiten in 
diefem Grunde vollommen in Ordnung und laffen nichts 
zu wünfchen übrig. Ganz beionders Hat uns Die flete 
Sorgfalt, mit der bier der Fluß unterhalten wird, gefreut; 


wir bemerften e8 daran, daß alle größern Steine fory 


fältig ausgelefen und als Damme auf der Seite gezogen 
worden waren, damit fih das Riunfal in der Mitte erhalte. 
Wie überall hat ſich dieß auch hiee bewährt, und die Eleine 


Sorgfalt belohnt fich reichlich durch den immer offenen Ab: 


zugscanal. 

‚Könnte es uns doch gelingen, alle unfere Führer und 
alle, mit denen wir auf unfern Exeurfionen verkehrten, da 
pon zu überzeugen, daß diefe Sorge und die ſtete Rüdfict 
auf die hydrotechniſchen Verhälmiffe eigentlich die Haupt 


— 
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jahe fei. Ale Beiträge vom Bund und von Kantonen 
können dieje Aufmerkjamfeit fo wenig erfegen, als es mög⸗ 
ih ifl, mit. dem einmaligen Aufwand einer großen Summe 
für 10 Jahre den Koth von der Etraße wegzuziehen und 
allen Kies aufzubringen, einen Garten für immer vom Uns 
fraut zu reinigen und das Haus am Sylveſter für das 
ganze Jahr zu reinigen. Wären Leute vorhanden (Rüfen- 
beichauer), die ein wachſames Auge auf die Bachläufe rich 
teten und ſtets nur das anordneten, was der einfache gefunde 
Menfchenverftand zur Erhaltung des regelmäßigen Laufes 
gebietet, die Verheerungen durch die Wildbäche hätten nie 
den jegigen Umfang erreicht. 


126. Die Wildbäche des Roßhimmels. 
(II, 6—12 der Beilage 6.) 


Bon diefen Bächen jahen wir die jämmtlichen Aus» 
mündungen, dann den ganzen Lauf des vom Jochlipaß 
berunterfommenden Baches, und den untern kauf des Trür 
benfeer Buches. ’ 

Die Bäche links, welche von der Hochhut, dem Jochli, 
dem Salisſtöcken und der Storegg herunterkommen, tragen 
jiemlich Ddenfelben Charakter. In den oberften Theilen 
liegen am Fuß hoher Feljenwände große Schutthalden, in - 
welche Die Bäche ihr Bett eingegraben haben. Dod) führen 
fie die Materialien, die fie daſelbſt ſammeln können, noch nicht 
in das Thal herunter, jene bleiben auf einer terraffenförmigen 
Gefällsftaffel liegen, die etwa im untern Drittel der Pap- 
höhe fid) befinden mag. 

Erſt bei diefer beginnt das Sammelgebiet der Geſchiebe, 
welche in das Thal heruntergeführt werden. Wie gewöhn⸗ 
lich hat ſich der Bach bei der vordern Kante der Terraſſe 
ſehr tief in einen mit Geröll vermiſchten lehmigen Boden 
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eingefchnitten und ſchneidet ſich noch beftändig tiefer ein, indem 
die Böichungen der Runſe im Abbruch liegen. Leider find auch 
bier die Gehänge ganz von Wald entblößt, fo. daß dieſes 
Abbrechen beftändig -tiefer greift. Bei der Einmündung 
der Bäche in die Na, Die felbft ſehr tief eingefchnitten ift, 
entfliehen daher meiftens bedeutende Abbrüche auf der ent- 
gegengefeßten Seite, indem die Aa die Schuttwalzen, die 
liegen bleiben, umgeht. 

Uns fcheint bier zweierlei nothwendig zu fein: erflens 
müffen Die Seitenbäche, welche ſich befländig vertiefen, und 
unter die der Arni= und Eugenibad), die wir genauer an- 
fahen, gehören, duch Fafchineniperren möglichſt abgeſperrt 
werden, um die Zufuhr der Gejchiebe zu vermindern; umd 
zweitens muß durchaus verhindert werden, daß ſich die Au 
noch mehr vertiefe und ihre Seitengehänge zum Abrutichen 
bringe. 

Hiebei ift auch wieder die von uns mehrere Mal be 
rührte, aber immer offen gelaffene Frage zu erwägen, vb 
es nicht möglich wäre, Diefen ganzen Roßhimmel abzu- 
jperren. Er bietet hiezu jehr geeignete Stellen dar, z. B. 
1 Kilom. oberhalb Grafenort findet ſich ein fleiner Boden, 
defien Ertrag als Wieſe gewiß ſehr gering ift, und der 
einen -wortrefflichen weiten Ablagerungsplag abgäbe, wenn 
unmittelbar unterhalb deffelben eine Sperre angelegt würde. 
Aehnliche Stellen finden fi) noch mehrere weiter oben, die 
alle wohl dadurch entitanden find, daß der Fluß Schutt 
walzen, die liegen blieben, umging. 


127. Die Wildbähe zwiſchen dem Roßhimmel 
und Dallwyl. 
(18—16 der Beilage 6.) 
Bon diefen Bächen unterfuchten wir genauer den Seckli⸗ 
bach, die Humligerrunſe, den Bauholz⸗ und den Steinibach. 
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Wie fchon weiter oben bei der Aa bemerkt wurde, 
find es hauptfächlih die beiden letzten Wildbäche, welche 
die Unordnungen in der Ya verntfachen. 

Der Secklibach iſt auch, wie ſich nicht Täugnen läßt, 
ein bedeutender Wildbad. Er könnte übrigens jehr leicht 
ganz unten bei feiner Ausmündung in das Hauptthal ver 
ſperrt werden, wo er fich durch eine vielleicht 100 Meter 
tiefe und auf die unterfte 10 Meter Höhe nur 15 Meter 
weite Felſenſchlucht durchgebrochen bat. Durch eine Sperre 
an dieſer Stelle könnte jedenfall allen meitern Ueber⸗ 
ſchwemmungen mit Gejdjieben vorgebeugt werden. Zmed- 
mäßiger, wenn auch nicht billiger, wäre es jedoch, weiter 
Dinten durch Schwellen feinen Lauf im Sammelgebiet der 
Gefchiebe zu befefligen, namentlich den Sinsgäuer⸗ und den 
Haldibach, die ſich tief in eine ganz von Wald entblößte 
Schutthalde eingefreffen haben. \ 

Die Berbinderung von Unglüdsfällen, wie fie bei den 
großen Muhrgängen der Humliger Rüfe vorfamen, liegt. 
wohl nicht in der Macht des Menſchen; es waren Dieß 
wohl mehr Bergftürze, wo ſich ganze Feljenpartien der 
Wandfluh ablöster, als Muhrgänge. Die kleinern jüngern 
Muhrgänge haben ihr Sammelgebiet in der Schutthalde, 
welche fih am Fuß der Wandfluh gebildet bat. Ein Ber: 
Ihalen diejer, namentlich der obern Theile der Rüfe, wo 
fih die Halde an den Felſen lehnt, und wo auf triditer- 
förmige Selfenkeffel Abzugscanäle folgen, die in Schutt . 
eingefchnitten find, dürfte wohl das einzige Vorzunehmende 
ſein. 


128. Der Bauholzbach. 
(II, 17 der Beilage 6.) 


J 
Biel bedentender als dieſe Rüfe iſt der Bauholzbach. 
Sein Sammelgebiet liegt in den weit ausgedehnten Schutt- 
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halden des Brifen, wo er ſich in mehrere Seitenrinnen 
verzweigt. 

Wiederaufforſten jener Gehänge und Errichtung eini— 
ger Faſchinenſperren dürfte dringend empfohlen werden. 

Weiter unten aber, Niederrickenbach gegenüber, trägt 
er einen von allen‘ bisher befchriebenen Wildbächen verſchie⸗ 
denen Charakter. Bei noch ziemlich ſtarkem Gefäl ferpentirt 
er zwiſchen ziemlich, etwa 36--100 Meter weit von einander 
abftehenden Hochufern von vielleicht 15 — 20 Meter Höhe, 


auf die er mehr oder weniger ſenkrecht einfällt und unter⸗ 


ſpült. Er gleicht hier einem Fluß in der Ebene, der ſein 
Material nicht mehr unterbringen kann, und beſtändig 
neue Bogen bildet. 

Verwandlung dieſer Strecke in ein großes Ablagerungs⸗ 
gebiet durch Faſchinenſchwellen, zu denen die Stauden in 
der Niederung das Material liefern würden, dürfte wohl 
das zweckmäßigſte Mittel zur Verſperrung des Bauholz 
baches fein. Der Raum zwilchen den Hochufern ift fo 
weit, daß mit geringer Schwellenhöhe viel Material zur 
Ablagerung gebracht werden kann. Bei Anlage dieſer 
Sperren müßte nur darauf geliehen werden, daß fie zu 
beiden Seiten viel höher als in der Mitte angelegt würden, 


. um den Bad) von den Hodufern zu entfernen; und follte . 


er dennod) durch Umkreiſen der abgelagerten Schuttmaſſen 
jene augreifen,. fo müßten fie bejonderd durch Berlegen 
diefer Seitenrinnen geichüßt werden. 

Weiter unten gegen die Ausmündung in das Haupt 
thal nimmt das Gefäll wieder zu, und er bat wieder ein 
mehr. fehluchtenförmiges Profil, in welchem aud noch die 
Seitenböfdhungen angegriffen werden. — An dieſen Stellen, 
wo dieſe Angriffe gefährlich zu werden drohen, müſſen 
Schwellen zum Schuß der Sohle oder auch Verſchalungen 
angebracht werden; 





/ 
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129. Der Steinibad. 
(O, 19 und 20 der Beilage 6.) 


Bei weitem der ſchlimmſte aller Wildbäche in diejem 
Aathal ift der Steinibadh, der bei Dallwyl in das Haupt⸗ 
thal ausmündet. Er iſt es Hauptiächlih, der der Aa die 
vielen Gefchiebe liefert, Durch die fie jo ſchmer zu behandeln 
wird. Hülfe ift hier dringend nothwendig, und die einzig 
mögliche Art zu helfen, iſt: Die zwei verfchiedenen Arme, den 
eigentlichen Steinibach und den Wiejenberger Bach, oberhalb 
ihrer Bereinigung mit Thaljperren zu verbauen. 

Diefe Verdauung dürfte beim eigentlichen Steinibad) 
ein ziemlich fehmwieriges, aber immer noch ohne allzu große 
Koften ausführbares Unternehmen jein. Das Gefüll des 
felben ift außerordegtlih groß; er hat fih tief in ver 
witterte Rauhwacke-⸗,, Gyps⸗ und Mergelfelien einge: 
frefien, von denen ſich ungeheure Blöcke ablöjen, die das 
ganze Rinnſal erfüllen und über die der Steinibach zahlloſe 
Ueberfälle bildet; zwijchen dieſen Felſen befinden ſich wieder 
Partien, wo nur Schutt die Ceitengehänge bildet, in welche 
der Steinibach große Kefjel gegraben hat. Dieſe Stellen 
würden fih am beiten zum Abiperren eignen; auf eine 
Strede von 2 Kilom. aufwärts von der Vereinigung mit 
dem Wiefenberger Bach bemerkten wir deren zwei, wo 
duch Sperren ziemliche Ablagerungspläge gebildet würden. 

Eine Schwierigkeit ift od) die, daß das Material fi zu 
Sperren gar nicht eignet, indem das Geftein ganz loſe und 
verwitterbar ift, Wenn die Entfernung befferen Materials 
zu groß fein follte, jo bliebe nicht8 anderes übrig, als die 
Sperren aus Holz herzuftellen. 

. Der Wiefenberger Bach it viel freundlicher als diejer 
eigentliche Steinibach, trußdem daß er ungeheure Material: 
maflen zum Schuttlegel im Aathal geliefert Hat. Bei ver» 
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hältnißmäßig geringem Gefäll iſt er ganz in den thonigen 
Hang einer weiten Wiefenflädye eingeſchnitten. Das Tobel, 
das er bildet, hat an manden Stellen ſchon eine Ziefe 
-von 60 Meter erreicht und fehon eine ſchöne weite Wiefen- 
fläche der Cultur entzogen; es ift dieß um fo mehr zu 
bedauern , ald zu jeder Zeit mit den geringften Hülfs⸗ 
mitteln dem Grweitern des Tobels hätte_Einhalt gethan 
werden können. | 

Die größten Erweiterungen. in demfelben haben fich da— 
durch gebildet: daß Schuttwalzen und Materialmaffen, die der 
Bach nicht mehr weiter brachte, Tiegen blieben; den Wild: 
Dach zwangen, fie zu umgeben; Dabei die eine der beiden 
Geitenböfhungen unterfpühlten, bis fie bei einem der näch— 
ſten Hochmafler einfiel und Dabei dem Bad) wieder eine 
Maſſe Material lieferte. Ein Vorgang, der in der Natur 
to häufig vorfommt, auf den mir ſchon zu wiederholten 
Malen aufmerkiam gemacht haben : und bei dem durch eins 
faches Zutüdleiten des Baches in die Mitte des Rinnjals, 
wozu die geringſten Hinderniffe längs den angegriffenen, 
Böſchungen, als Flechtzäune, aufgemorfene Geröllhaufen xx. 
genügen, bedeutende Abrutichungen verhütet werden können. 

Für den Wiejenberger Bach ift nur dieſe Feine Sorg- 
falt auf feinen Lauf zu empfehlen, welche durch geringes 
Nachhelfen an den Stellen, wo Gefahr droht, größeres 
Unglück verhütet. An wenigen Stellen, wo gerade Diele 
Böſchungen im Rutſchen begriffen find, 3.3. gerade unter 
halb Wiejenberg, wären dann noch einige Schwellen zur 
Sohlenverfiherung anzubringen, wozu aud die Stauden 
des Zobeld das Material liefern müßten, indem feine 
brauchbiren Steine vorhanden find. 

Unterhalb der Bereinigung der beiden Bäche kommen 
auch noch einige böſe Stellen, z. B. bei der Hexenruns, 
vor, die auf ähnliche Weile wie der Keſſel in dem Wieſen⸗ 
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berger Bach entſtanden ſind, und die auf dieſelbe Weiſe 
auch zu behandeln wären. 

Der Steinibach bat einen ungeheuren Schuttkegel, der 
zwar zum Theil bebaut ift, allein bei weiten zum größern 
Theil öde daliegt. Hier ließe ſich auch noch helfen, wenn man 
einen Theil dieſes Schuttfegeld als Ablagerungsplag be- 
handelte, was gewiß ausführbar wäre; Doc) fpricht zweierlei 
Dagegen : 

Erftens ift es viel’ zweckmäßiger, die Geſchiebe im Ge: 
birg felbft zurüczuhalten und fie gar nicht in Bewegung 
kommen zu laffen. Geftattet man dem Wildbach, ſich immer 
mehr zu vertiefen, fo wird Die Gefchiebsführung mit der 
Tiefe ded Rinnſals immer bedeutender, jo daß es zuleßt 
jchwierig werden würde, auf dem immer noch ftarf abhän- 
gigen Schuttkegel alle Materialien aufzuhäufen, die er in 
ipätern Zeiten noch bringen fönnte, und zulegt müßte man: 
dennoch oben verbauen; und zweitens erfordert das erfolg: 
reiche gleichmäßige Ablagern der Geſchiebe eine beftändige 
Sorgfalt und Kenntniß der Gefeße der Geſchiebsführung, 
die man von Seite der Leute, die an Ort und Gtelle 
den Ablagerungsplag zu überwachen haben, in Gegenden 
nicht erwarten Darf, wo im Flußbau noch nichts geichehen 
ft, und die dur) einzelne Inſpektionen weit weg wohnender 
Ingenieure nicht erjegt werden kann. Wir glauben uns 
daher hier für Anlagen von Sperren weiter oben aus: 
fprechen zu müſſen, Die in ihrer Anlage zwar nicht einfacher 
find, allein viel weniger feine Behandlung erfordern. 

Die übrigen Wildbiche des Aathales find meniger 
bedeutend; Die Schuttfegel der auf der linken Seite über 
die fteilen Felſenabhänge in das Thal fallenden Bäche find 
nicht groß, ein Beweis, daß ihr Rinnjal meift in wider 
Randsfähigen Felſen eingefchnitten ift.. Doch mögen, auch 


‘ 
\ 


268 3 Die Wildbäche Unterwaldens. 


dieſe noch der beftändigen Sorgfalt der Thalbewohner em⸗ 
pfohlen werden. 


Die Wildbäche des Seegebietes. 


130. Bon den Wildbächen, die in den See ausmüns 
den, find befonderd drei hervorzuheben: der Buochſer, der 
Lilis und der Hergiswyler Steinibach. | 


Der Buochſer Bad. 

(III, 2 der Beilage 6.) 
| Der Buochier Bach Hat fein Sammelgebiet in den 
Schutthalden unter dem Buochierhorn. Er bildet weit oben 
Rinnen von 20 — 40 Meter und mehr Tiefe, in deren 
untern Theilen ſich aber der Bach jet ablagernd verhält 
und in welchem große Schuttwalzen mit Steinen von vier 
Kubikmeter Inhalt liegen geblieben find. Da wo der Bad 
fein jchluchtenförmiges Rinnſal verläßt und das eigentliche 
Ablagerungdgebiet beginnt, wurde das Material durch eine 
größere Zahl hölzerner Schwellen, Kroten in diefer Ge 

gend genannt, zur Ablagerung gebracht. 

Diefe Kroten haben vortrefflih gewirkt; obgleich je 
nur ganz leicht aus einigen übereinander gelegten hölzernen 
Balken befteben, die durch Streben und Anferbalfen ‘in 
ihrer verticalen Lage erhalten werden, Haben fie dennoch 
‚widerflanden und find jet ganz ausgefüllt. Da fie an 
feuchten Orten des Baches angelegt wurden, fo gemügte 
feine Rinne nicht zur Aufnahme alles Materials, und er 
trat an mehreren Etellen aus, jedoch ohne Schaden zu 
thun: indem das Material bei den Kroten liegen blieb 
und nur das Wafler feitwärts austrat, um weiter unten 
wieder, von feinen Gefchieben befreit, in das alte Rinnjal 
zurückzutreten. 
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Die beflätigt, worauf wir fchon früher, Nr. 97, S.197, 
aufmerkſam gemacht haben, Daß es eigentlich nicht fo gefährlich 
wäre, wenn einmal eine Thalfperre wiche, e8 müßte deßhalb 
nicht alles Material, das Hinter ihr Aufgefpeichert war, auf 
einmal in das Thal herunterfließen; biezu fehlte ja Das nothe - 
werdige Wafler; doc ift noch auf den befonders günftigen 
Umftand aufmerkſam zu machen, daß: fi dieſe Kroten 
mitten im Wald befinden, der, wie Flechtwerke und Alles, 
was Wafler von Gefchieben fcheidet, ein großes Hinderniß 
für die Bewegung der Gefchiebe ift. 

Die Buochſer Gemeinde ift dringend zu ermahnen, 
ja nie diefen Wald abzutreiben, fonft könnte leicht einmal 
der Bach bei ſpäterem Austreten nicht mehr in die alte 
Rinne zurückkommen und eine unerwünfchte Richtung an- 
nehmen. | 

- Auch die Ablagerung der Gefchiebe weiter oben in 
feinem tiefern Rinnfal, wo deutliche Spuren zeigen, daß 
der Bach ſich früher kolkend verhielt, während er jetzt ab: 
lagert, Kann nur der Gefüllsverminderung duch) Anlage 
diefer Kroten zugeichrieben werden. 

So viel Erfolg von fo geringen Bauten, den einzigen 
Querfchmwellen, die im Kanton Nidwalden ausgeführt wor- 
den. find, follte die Bewohner von Buochs ermuntern: im 
Bau derfelben fortzufahren, und weiter oben die Rinne 
felbft durch einen etwas folideren Bau zu fperren, mo 
dann feine Gefahr von feitlichen Ausbrüchen vorhanden 
fein wird. 

Die Ablagerung iſt fo vollftändig, daß im Dorf eine 
Rinne von circa 1 Quadratmeter genügt, um alles Waſſer 
ahzuführen. 
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131. Der Lilibach bei Beckenried. 
(III, 3 der Beilage 6.) | 


Biel fchlimmer als diefer Buvchſer Bach ift der bei 
Beckenried in den See fallende Lilibach. Er hat fein Sammel- 
gebiet in den fleifen, rauh daliegenden, mit feiner Rajen 
oder Walddecke überzogenen Sthutthalden der Schwalmern, 
oberhalb der Waldregion. Wenn nun dieſes Verhältniß 
für die Geſchiebsanſammlung in den obern Gegenden fchon - 
ſehr ſchlimm ift, fo iſt e8 in den untern noch Schlimmer. 

Bei der Bereinigung der beiden Hauptarme, welche 
vor und binter der Schwalmern vorbeifließen, bat er fid 
50— 100 Meter tief in eine thonige Schuttmafle eingefreffen, 
und täglih, oder vielmehr bei jedem Hochwaſſer, fehreitet 
diefe Bertiefung vor fih, wie die zahlreichen Rutichflächen, 
denen man begegnet, zeigen. Am fchlimmften aber ift es 
bei der Einmündung des jogenannten Grabens, einer böfen 
Rrunſe, die fi) eben erft gebildet zu haben icheint, fo friſch 
angebrochen Liegen ihre Böfchungen dar. Eine ungedeure 
Mafie Material iſt aus diefem Graben nad) Bedenried ge 
führt worden, wobei die Strede unterhalb der Bereinigung 
des Grabens mit dem Hauptbache ebenfalld in einen ſehr 
Ihlimmen Zuftand gejegt wurde. Die Schiebkraft war Bier 
offenbar zu gering, um alle Gefchiebe fortzuführen; alle 
1000—1500 Meter fieht man die Refte einer Schuttibalge, 
die liegen blieb und dann vom Wildbad) umgangen wurde, 
wobei dieſer leßtere die‘ Seitenböfchungen unterfpälte und 
fo die Bergabhänge zum Rutſchen bradıte. 

Hier thäte es vor Allem noth, die nächfte Umgebung 
des Grabend wieder aufzuforften; denn nach allen Erſchei⸗ 
nungen jcheinen die von ihm zugeführten Materialmaflen 
bauptfächlich den Lilibach in Unordnung zu bringen. Dann 
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müßten unterhalb. der Cinmündung desfelben mit Auss 
führung einiger Sperren begonnen und mit denfelben nod) 
in dem Graben und im Hauptbach fortgefahren werden. Der 
Zweck derfelben wäre wie meiftens ein doppelter: erftens die 
im Rutfchen begriffenen Böfchungen zu befeftigen und zweitens 
Material zurückzuhalten; doch bemerken wir nochmals, daß 
der fhlimme Zuſtand diefer Bäche hauptſächlich von der 
Entwaldung herrührt, und die Wiederaufforftung der Ges 
bange bier ficherer als an vielen andern Stellen helfen 
würde. Jedenfalls aber muß alle Sorgfult auf Erhaltung 
der oben am Lifibach beftehenden Wälder verwendet werden. 

Zu bemerfen-ift noch, daß ungefähr 1 Kilometer ober- 
bald Beckenried fich eine tiefe Felſenſchlucht befindet, wo die 
Berbauung des Lilibaches am leichteften ausführbar, jedoch 
bei weiten nicht fo wirffam als weiter oben im Sammel- 
gebiet wäre. 


132. Der Steinibad bei Hergiswy!. 


Der Steinibah bei Hergiswyl hat einen verhältniß- 
mäßig geringen Schuttlegel und ein meiftens in Felien eins 
gegrabenes Profil, jo daß die Gefchiebführung nur unbe- 
dentend zu fein fcheint. Seine Ausbrüche rühren von einen. 
Gefällsbruch Her, der fih ohngefähr beim Ringſteg befindet, 
innerhalb defien die Schiebfraft nicht mehr hinreicht, Die 
wenigen Geſchiebe bis zum See zu führen. Um jene zu 
vergrößern wurden von der Gemeinde Wuhrungen angelegt, 
die unferer Meinung nach genügt hätten, wenn fie regel 
mäßiger ausgeführt und das Profil zwiſchen denjefben enger 
angenommen worden wäre. ine fürmliche Schale würde 
bier fiher helfen und die Geſchiebe immer unfehlbar zum 
See führen. .. 
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Die Rildbähe des Gebietes der Sarner Aa, 


133. Das Gebiet der Sarner Aa, Obwalden, ift durch 
den Lungern- und den Sarner-See in mehrere Gebiete ge 
theilt, die binfichtlih ihrer mwaflerbaulichen Berhältniffe ganz 
unabhängig von einander find, und auch zwiſchen Diejen 
Seen ift das Gefäll der Aa fo gering, daß diefe gar feine 
Geſchiebe zu führen vermag, daher meift in gefchloflenem 
Lauf wie ein Fluß in der Niederung fließt und Teicht zu 
corrigiren ift; dieſe Umſtände beichränfen die VBerheerungen 
aller Wildbäche auf die nächfte Umgebung ihrer Ausmün 
dung, wo alle Geſchiebe Tiegen bleiben und wo ſich Daher 
ungeheure Schuttkegel bilden, die eine Verſumpfung der 
oberhalb liegenden Gegend des Hauptthals bewirken. 

Dieß iſt ſpeciell der Fall bei dem Lauibach, der Fleinen 
Melch, der großen und der Fleinen Schlieren, die wir mit 
der großen Mel, dem Eybach bei Lungern und der Aa 
oberhalb des Lungern-⸗Sees zu den bedeutendern Wildbächen 
des Aathals zählen. 


Die An oberhalb des Lungern-Gees 


bat binlängliche Schiebfraft, um alle ihre Gefchiebe, die 
nicht befonders groß find, bi® zum Lungern⸗See zu führen. 
Bei der Einmündnng in Diefen ift fie ſehr ſchön durch 
Flechtzäune eingeengt, Die fo leicht gebaut find, Daß ihr 
Halten auf einen ziemlich leicht zu behandelnden Bad 
ichließen läßt. An den Ufern des Sees iſt ein Ablagerungs⸗ 
plaß angelegt, wo, wie es jcheint, die Ablagerung ganz 
ohne Schwierigkeiten ebenfalls nur Durch Umzäunen bewirkt 
wird, Der Kieshaufen erhebt ſich an manchen Gtellen 
ſchon circa I—6 Meter über die unliegenden Felder, ohne 
daß Ausbrüche zu bemerfen wären. 
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Die Anordnungen, die bier von der Seegeſellſchaft, 
die den See gelenkt bat, getroffen wurden, erſcheinen daher 
zwedmäßig und gut, überall zeigt fih, Daß fie von 
Sachverftändigen herrühren. Eins nur ift zu fürchten, daß 
fih nämlich fpäter mit der fortfchreitenden Ausdehnung des 
Ablagerungsplages das Gefäll nach und nach vermindere 
und der Bach dadurd fo an Schiebfraft verliere, daß er 
feine Materialien nicht mehr bis zum See bringen kann, 
worauf Ausbrüche des Baches meiter oben erfolgen würden, 

Dem fann nur durch Zurückhalten der Gefchiebe mittelft 
Sperren im Sammelgebiet vorgebeugt werden. Diele jebt 
noch nicht fehr dringenden Arbeiten deuten wir hiemit 
nur an. 


134. Der Eybach bei Lungern. 


Dieſer Wildbach iſt eigentlich nicht ſowohl durch die 
Größe ſeines Gebietes als durch die Verheerungen bedeu—⸗ 
tend, die er im Jahre 1860 verurſachte. 


Da wir veranlaßt wurden, dieſen Wildbach etwas ge⸗ | 


nauer zu unterfuchen, und Vorſchläge ber deſſen Verbau— 
ung zu machen, fo geben wir flatt der Befchreibung unfern 
Bericht an die h. Regierung Obwaldens. 

Zwei andere Berichte ber denfelben Bach von Herrn 
Prof, Eicher v. d. Linth und Herrn Ingenieur Diethelm, 
die wir öfters citiren, find als Beilage Nr. 7 abgedrudt. 
Ausnahmsweife wurde in allen diefen Berichten das ur⸗ 
ſprüngliche Fußmaß beibehalten. 

Die Bauten, deren Ausführung dann von der h. Res 


gierung Obwaldens befchloffen wurden; find aus dem Pro- 


tokollauszug Beilage 76 zu erjehen. . 


48 


— 
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T. T. 


Auf Ihren ausdrücklichen Wunſch erlaube ich mir, 
hier noch einige Bemerkungen den vortrefflichen Gutachten 
von Herrn Eſcher v. d. Linth und Herrn Ing. Diethelm 
über die Verbauung des Ey⸗ und Zwiſchbaches beizufügen; 
fie find das Refultat unferer gemeinfchaftlihen geftrigen 
Befichtigung dieler beiden Bäche. 

Das Sammelgebiet der ungeheuren Gefgiebsmaff jen, 
womit feit etwa drei Wochen die fchönen Fluren Lungerns 
-überdedt, und durch die fo manche Gebäude bedroht worden 
find, Liegt in der Schutthalde oberhalb des Waflerfalles, in 
der fogenannten Gadenmatt (Taf. 8;). In weitem Umkreis ift 
bier Alles vom Wafler jo durchtränkt, daß fie eine beinahe 
flüffige Mafle bildet, die langlam dem Waflerfall zu ſinkt 
und der Runſe beftärtdig neue Nahrung giebt. Und als 
ob abfichtlih dieſe Schuttmafle bewäſſert und noch. mehr 
verdünnt werden follte, läuft da8 Wafler des Zwiſchbaches 
in unzähligen kleinen Rinnen über den. Brei. 

Nur durch Austrocknen dieses Sumpfes fann 
die Gefhiebsquelle verftopft werden. 

"Am wirffamften würde dieß durch unterirdiſche Sicker⸗ 
dohlen gefchehen, deren Gräben bis auf den Felſen, der die 
Schlipffläche bildet, Hinuntergetrieben und dann mit Steinen 
ausgefüllt würden; auf dieſe Weife find mit großem Erfolg 
fowohl auf der Nordoftbahn als auch, auf der Gentralbahn 
mehrere bösartige Schlipfe zur Ruhe gebracht worden. 
Doch Haben dieſe Austrodnungen außerordentliche Koften 
verurfacht, und ih glaube, ganz in Hebereinftimmung mit 
Herrn Diethelm, daß. durch forgfältige Ableitung des Mal 
jerd in offenen Gräben die Maffe fhon zum Stehen ger 
bracht werden könne. Höchſt wahrfcheinlich Tiegt der Grund 
diefer allgemeinen Erweichung des Geländes darin, daß das 
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Wafler des fchmelzenden Schnees feinen Abzug hatte und 
in den Querſpalten verſank, die fih an allen fleilen Ab- 
hängen, die etwas meniges in Bewegung find, binziehen. 
In diefen Querfpalten wird durch das angefammelte 
Waſſer die ganze Erdmaſſe bis zur nächftuntern Spalte 'zu 
Brei ermeicht, und dann die Schlipffläche, von der Diele 
Spalten immer ausgehen, fo beneßt, daß Die breiige 
Mafle nur defto Teichter abgleitet. j 

Befände fih in jeder Mulde an der tiefſten Gtelle 
ein tiefer Graben, der das Wafler auf dem fürzeften Wege‘ 
abfeitete, fo würde es nicht mehr auf dem Gelände ftehen 
bleiben und e8 nicht mehr erweichen. 

Die Ableitung des Waflers durch tiefe 
Gräben, die fih aftförmig in der ganzen Rutſch— 
fläche verzweigen, ift die dringendſte Arbeit. 

Bei dem Ziehen diefer Gräben hat man ſich Davor zur 
hüten, das Waſſer Ichräg am Bergesabhang Hinzuziehen; 
es verurfacht dann häufig Schlipfe unterhalb. Ebenſo darf 
es nie fiber gefitnde Flächen weggeleitet werden, denn fie 
fönnten ebenfall® zum Rutſchen gebracht werden, indem der 
ganze Bergesabhang ‚aus einer gleichartigen Schuttmafle bes 
fteht, die überall in Bewegung geräth, wenn fie durch⸗ 
weicht ift. _ 

In diefer Beziehung ift die in der Gadenmatt vers 
ſuchte Ableitung durch einen hölzernen Canal fehlerhaft. 

Sollte ſich fpäter zeigen, daß die angelegten Gräben 
fih zu fehr vertiefen, fo ift e8 am zweckmäßigſten, fie aus⸗ 


zuſchalen (audzupflaftern), nicht aber durch Schwellen oder 


Meine Sperren Staue zu verurfahen. Das Pflafter wäre 
der wirffamfte Schuß: der Bachſohle gegen Erweichung. 
Bei dem jetigen Zuſtande der Bergeshalde ift es. 
unmöglich, die Länge aller Gräben zu meflen und zu vers: 
anſchlagen. Ich glaube jedoch, im Einklang mit Herrn. 
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Ing. Diethelm, daß für dieſe Arbeit während des nächſten 
Sommerd eine Summe von circa 2000 Fr. genügen würde. 

Während der ipatern Jahre müffen dann dieſe Gräben 
durch eigend angeftellte Bachvögte, die immer oben ar- 
beiten, beftändig offen erhalten ‘und ergänzt werden. Ueber⸗ 
haupt läßt fih ein folder Bergesabhang duch fländige 
Sorgfalt und Fleinere Arbeiten vor dem Rutſchen viel 
beffer in Ordnung halten, als durch große Bauten nad 
dem Schlipf. 

Nach der Austrocknung ift die Oberfläche des Schlipfes 
duch Pflanzen zu befeftigen. Am zweckmäßigſten dürften 
vielleicht Flechtzäune aus grünem Holz (Fichten- oder 
Weidenäften) ‘fein, die ſpäter ausfchlagen und ſchon im 
erften Augenblick Eleinere Bewegungen des Bodens ver— 
hüten. Außerdem ſchützen fie Die jungen anzulegenden 
Tflanzungen. 

Diefe Arbeit kann füglich in den nächſten Jahren durch 
die anzuftellenden Bachvögte ausgeführt werden, und wir 
feßen daher feine Summe dafür aus. 


Unterhalb des Falles fließt Die Schuttmafle in einer | 
Sellenrinne von 35—42° Gefäll ab, der fie. nichts fchaden 
kann. Allein weiter unten in der Baſchirüti, wo ſich die 
Trümmerhalde, die den Abhang des Berges hier bildet, an den 
Felſen lehnt, Hat fih der Wildbad) fo tief eingefchnitten und 
den Fuß der Bölchungen fo unterfpült, daß auf der Linken 
Seite in einer Länge von circa 600° ganz in Bemegung 
gerathen iſt, und der von oben herunterfommenden Ges 
ſchiebsmaſſe noch einen fehr bedeutenden Zuſchuß liefert, der 
täglich noch wächst, je mehr fi der Wildbach bier ein- 
ichneidet. 
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Diefe Bewegungen fünnen wohl nur durch Thalfperren 
verhütet werden, welche einerfeitd das tiefere Einfreffen der 
Bachiohle verhindern, und dann fowohl durch ihre eigene 
Maſſe als auch durch den zur Ablagerung gebrachten Schutt 
den Böjchungen einen feſten Halt gewähren. 

Unten am Fuß des Bafchirüti » Schlipfes findet {id 
- eine hiefür wortrefflic "geeignete Stelle. | 

Der Fels fleht Dafelbft zu Tage, jo daß mit Sicherheit 
gegründet werden kann. Danı bat die Rinne nur eine 
Breite von Circa 15° zwiſchen ungefähr 25° hohen Fels— 
blöden, die mit Thalfperre Hilden helfen. Eine Haupts 
arbeit wäre dann die Sicherung des Fußes diejer Sperre 
duch ein fehr jolides Sturzbett. Taf. 93, ©. 292, Haben 
wir ein Längenproftl ſkizzirt, wie wir uns dieſen Bau 
vorftellen. SH. 

a. Kleine Schwelle zum Halt des Sturzbettes, im 

Bogen nach oben herumgeführt, in der Mitte 

tiefer und an den. Enden 10° tief-in die Bö⸗ 

ihungen verlängert, 45° Ig., I’ br., 6’ oh . 13,5- 

b. Sturzbett 40’ Ig., 30’ br, di... . 48 
(E8 darf nur aus hohen aufrecht ſtehenden 
Steinen beſtehen.) — 

c. Unterer Theil der Sperre, 20 Ig., 8 dick, 200h. 32 

d. Oberer Theil der Sperre, 80’ Ig., 8 dick, 20’ 5. 128 _ 

. Sn Summa SR, 222 


Rechnet man für dieſes jorgfältig ausgeführte Mauer⸗ Sr. 
wert 8 Fr. jo erhalten wir eine Summe von. 1776 
Hiezu noch für kleinere Arbeiten, Flechtzäune, Stein- 
nn 224 
Giebt ein Total von Fr. 2000 
Diefe Sperre ift, mie au ſchon Herr Ing. Diethelm 
und Herr Eſcher hervorgehoben Haben, jehr dringend. Unjere 
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Begleiter, Herr Landammann Michel und Herr Ang. Diet- 
beim, bemerften, daß feit ihrem Hierſein die Sohle fid 
ſchon bedeutend vertieft Habe, und geflern, den 15. Juni, 
fanden wieder Schuttablöfungen und in Folge deflen eine 
ſolche Geſchiebsführung flatt, daß fih der jegige Ablage: 
rungöfreis nad) unten verlängerte, und Sturm geläutet 
wurde, um meitern DBerheerungen vorzubeugen. 

Es follte daher bier fogleih Hand angelegt werden, 
und wenn es nicht möglich wäre, wegen des hohen Waflers 
flandes fogleich die definitive Schwelle aus Stein herzus 
fiellen, fo folte man proviforifch einige kleinere Schwellen 
aus Holz, dem Längenprofil Taf. %, S. 292, entſprechend, 
bauen, wie fie auch fchon weiter unten, zur Abiperrung 
von jeitlichen Schlammflrömen errichtet wurden. 

Das Holz hiezu kann oben am Rand der Runſe ger - 
nommen werden, wo es ohnedieß weggeräumt werden follte, 
Damit herunterfallende Bäume feine weitere Unordnung im 
Bachlauf und dadurch feine weitern Schlipfe verurſachen. 


Nach Hinterfüllung diefer Sperre müffen weitere Sper- 
ten weiter oben zur Befefligung der Canalfohle errichtet 
werden. Sollte jedoch die Ausführung derfelben wegen der 
Steilheit große Schwierigkeiten darbieten, fo müßte im 
Ihlimmften al die Sohle bis oberhalb Baſchirüti in 
derjelben Weiſe ausgefchalt werden, wie Herr Richter Jenny 
in Riederurnen (Nr.98, S. 200) viele Runfen audgefchalt Hat. 

Eine folhe Schale, die fih auf Die Thalfperre flüßte, 
müßte circa folgende Dimenftonen erhalten: 600° Ig., 25’ br., 
2l/g did, find 375 S.R., die & 5 Fr. fofleten Fr. 1875 
Hiezu noch für kleinere Bauten, Slechtzäune ꝛ2.c. 125 


Summa Fr. 2000 
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Diefe Arbeiten find nicht augenblicklich, ſondern nur 
allmählig mit fortſchreitender Hinterfüllung der Sperre und 
Schale auszuführen. 


Statt dieſer Arbeit bat Here Ingenieur Diethelm die 


Ableitung des Baches von der Bafchiräti ab in den Ey—⸗ 
bad) vorgefchlagen. Mit diefem Vorſchlag kann id mid) 
nicht ganz einverflanden erklären. Die Natur der Wild- 
bäche ift noch viel zu wenig befannt, um im Voraus genau 
ermeffen zu Eönnen, welches die Wirkungen des Wildbaches 
im neuen Bett fein werden. Ich fürchte jedoch, daß er fich 
im neuen genau fo wie im alten verhalten wird, denn 
es ift dasſelbe Gelände und dasſelbe Gefälle; dann aber 
find die Richtungsverhältniffe derart, daß ohne Ausführung 
großer Bauten die Rückkehr des Wildbaches in die alte 
Runſe nicht verhütet werden kann, ſo daß man dann flatt 
einer Rune zwei zu befefligen bat. Da nun auch felbft 
nad Herrn Ing. Diethelms Anficht die Waffermaffe zur 
Sommerzeit nicht fo bedeutend iſt, um die Ausführung der 


Arbeiten zu verhindern und deßhalb eine Verlegung wünfchbar 


zu machen, fo möchten wir empfehlen; den Bach zu Laffen, 
wo er iſt, und nur auf Befeftigung der Sohle bedacht 
zu fein, 


Unterhalb der Baſchirüti bis zur Einmündung des 
tehtfeitigen Armes und unterhalb bi, zur Aglimatt hat der 
Bach immer noch ein fehr bedeutendes Gefäll von circa 
18°, und es find bier ebenfalls Anbrüche der Böſchungen 
möglich, - Sollten ſolche erfolgen, fo kann augenblidlid da- 
ducch dem weitern Anbruch der Böſchungen entgegengemirkt 
werden, daß die außenliegenden Steine in die Rinne ge 
tolt und dort am Fuß der angebrochenen Böſchungen in 
Form von Schwellen oder Fleinen Sperren zuſammenge⸗ 
ſchlichtet werden. 


— 
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Begleiter, Herr Landammann Michel und Herr Ing. Diet- 
heim, bemerkten, daß feit ihrem Hierfein die Sohle ſich 
ſchon bedeutend vertieft Habe, und geflern, den 15. Juni, 
fanden wieder Schuttablöfungen und in Folge deſſen eine 
ſolche Gefchiebsführung flatt, daß ſich der jetzige Ablages 
rungsfreid nach unten verlängerte, und Sturm geläutet 
wurde, um meitern DBerheerungen vorzubeugen. 

Es follte daher bier fogleih Hand angelegt werden, 
und wenn es nicht möglich wäre, wegen des hohen Waſſer⸗ 
ſtandes ſogleich die definitive Schwelle aus Stein herzu⸗ 
ſtellen, fo ſollte man proviſoriſch einige kleinere Schwellen 
‚aus Holz, dem Längenprofil Taf. 9., S. 292, entſprechend, 
bauen, wie fie auch ſchon weiter unten, zur Abiperrung 
von jeitlihen Schlammflrömen errichtet wurden. 

Das Holz hiezu kann oben am Rand der Runſe ger - 
nommen werden, wo es ohnedieß weggeräumt werden follte, 
damit herunterfallende Bäume feine weitere Unordnung im 
Bachlauf und dadurch Feine weitern Schlipfe verurjachen. 


Nach Hinterfüllung dieſer Sperre müffen weitere Sper- 
ten weiter oben zur Befefligung der Canalfohle errichtet 
werden. Sollte jedod die Ausführung derfelben wegen ber 
Steilheit große Schwierigkeiten darbieten, fo müßte im 
ihlimmften Fall die Sohle bis oberhalb Baſchirüti in 
derjelben Weiſe ausgefchalt werden, wie Herr Richter Jenny 
in NRiederurnen (Nr.98, S.200) viele Runfen ausgeſchalt hat. 

Eine ſolche Schale, die ſich auf die Thalfperre flüßte, 
müßte circa folgende Dimenftonen erhalten: 600° Ig., 25’ br., 
21/g' did, find 375 S.R., die & 5 Fr. koſteten Fr. 1875 
Hiezu noch für Eleinere Bauten, Flechtzäune 20. „ 125 


Summa Zr. 2000 
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Diefe Arbeiten find nicht augenblicklich, fondern nur 
almählig mit fortichreitender Hinterfüllung der Sperre und 
Schale auszuführen. Ä 

Statt diejer Arbeit hat Herr Ingenieur Diethelm die 
Ableitung des Baches von der Baſchirüti ab in den Ey⸗ 
bad) vorgefchlagen. Mit diefem Borfchlag kann id mid) 
nit ganz einverflanden erklären. Die Natur der Wild- 
bäche ift noch viel zu wenig. befannt, um im Voraus genau - 
ermeffen zu können, welches die Wirkungen des Wildbaches 
im neuen Bett fein werden, Ich fürchte jedoch, daß er ſich 
im neuen genau fo wie im alten verhalten wird, denn 
es iſt dasjelbe Gelände und dasſelbe Gefälle; dann ‚aber 
find die Richtungsverhältniffe derart, daß ohne Ausführung 
gioßer Bauten Die Rückkehr des Wildbaches in die alte 
Runſe nicht verhütet werden kann, fo: daß man dann ftatt 
einer Runje zwei zu befefligen bat. Da nun auch felbft 
nah Herrn Ing. Diethelms Anfiht die Waffermaffe zur 
Sommerzeit nicht fo bedeutend ift, um die Ausführung der 
Arbeiten zu verhindern und deßhalb eine Verlegung wünfchbar 
zu machen, fo möchten wir empfehlen; den Bach zu Laffen, 
wo er ift, und nur auf Befefligung der Sohle bedacht 
zu fein. 


Unterhalb der Bafchirüti bis zur Cinmündung des 
tchtjeitigen Armes und unterhalb bis zur Aglimatt Hat der 
Bach immer noch ein fehr bedeutendes Gefäll von circa 
18°, und es find bier ebenfalls Anbrüche der Böfchungen 
möglich. Sollten ſolche erfolgen, jo kann augenblicklich da- 
duch dem weitern Anbruch der Böfchungen entgegengemwirkt 
werden, daß die außenliegenden Steine in die Rinne ges 
tolt und dort am Fuß der angebrochhenen Böſchungen in 
Form von Schwellen oder Kleinen Sperren zufammenge: 
Ihlichtet werden. 


® WU 
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Eine ſolche Sperre könnte ungefähr die folgenden Di⸗ 
menſionen haben: 
20' Ig., 6'br., 6 Ho = 7,2 S.R. 
Diefe würden. zu 8 Fr. gerechnet koſten 57,6 Fr. Sollten 
während der nächlten zwei Jahre deren 16 nothwendig 
werden, fo hätten wir biefür eventuell eine Summe von 
1000 öt. auszuſetzen. 





Bei der Aglimatt beginnt der eigentliche Schuttkegel, 
der Ablagerungsplatz der weiter oben geſammelten Geſchiebe, 
Er hat von hier bis oberhalb des Dorfes ein Gefäll von 
circa 10°. Bon dieſem Gefällsanbruch an abwärts kön— 
nen überall, wenn der Bach wie jüngſt ungeheure Ge— 
ſchiebsmaſſen daherwälzt, und die Schiebkraft wegen des 
geringen Gefälles nicht mehr genügt, Ablagerungen und in 
Folge deſſen Ausbrüche nach beiden Seiten hin erfolgen. 

Um nun dem Fluß die nothwendige Schiebkraft zu 
geben, damit große Geichiebsmaflen über Diefed geringe 
Gefäll Herunterfahren können, giebt es nur ein Mittel, 
nämlich, wie Herr Ing. Diethelm vorgeichlagen Hat, die 
Rinne auszufchalen, indem der Reibungswiderfland der 
ſchön gepflafterten Mulde weit geringer als der der rauhen 
frummen Böfchungen if. Auch dürfte die Summe von 
16,000 Fr. für eine folhe Schale faum zu hoch ge 
griffen fein. Taf. 85, S.274, ift das Querproftl des vorge 
ſchlagenen Canals. 

Doch bin ich der Meinung, daß, wenn alle oben auf— 
gezählten Arbeiten ausgeführt werden, die Geſchiebsführung 
in ſpätern Jahren nie mehr ſo bedeutend als in dieſem 
Jahr, und mithin die Schale nicht mehr ſo nothwendig 
ſein wird. 

Da wo man wegen allzu großer Steilheit des Berges 
oder zu entlegenen Revieren nichts für das Zurückhalten 
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der Geſchiebe thun konnte, Hat man mit volllommenem Er» 


folg mittelft ſolcher Schalen die Gefchiebe über die ſchwachen 


Steigungen der cultivirten Streden weg auf einen eigens 
dazu beflimmten Lagerplag oder in einen nahen See ges 
führt. Allein überall, wo es gelang, die Gefchiebe zurüd- 
zubalten, hatte man unten nie mehr Gefchiebsablagerungen 
und Ausbrüche, fondern immer nur dem Gegentheil, dem 
Ausfreffen und Ausfolfen der Sohle, entgegen zu wirken. 

Ich hoffe, dieß werde auch hier der Fall fein, und 
dann dürften »für Sohlenverfiherungen auf diefer Strede 
mittelft Meiner Sperren, wie oberhalb Aglimatt, und aud) 
für ſtreckenweiſes Auspflaftern 2000 Fr. genügen. Diele 
wären jedoch ebenfalls nicht fogleih, Tondern allmählig 


während der folgenden Jahre auszuführen, 


Das eben Bemerkte gilt auch vom Ablagerungspfaß ; 
wenn man oben Sperren baut, foll man unten feinen Abs 
lagerungsplag brauchen. Immerhin werden während der 
nächſten Zeit, bis die Erfolge der ausgeführten Bauten ſich 
fihtbar machen, die meiften Gefchiebe bis zu dem von 
Herren Ing. Diethelm als Ablagerungsplag gewählten Ort 
berunterfommen, wie es auch der Berlauf des geſttigen 
Muhrgangs gezeigt hat. 

Man wird daher immer genöthigt fein, bis auf wei⸗ 
teres dieſen Pla als Ablagerungspla beizubehalten, und 
die nothwendigen Vorkehrungen treffen müſſen, damit der 
Schlammſtrom nicht mehr über diefen Platz hinausfluthe. 

Dieß geichieht durch. Flechtzäune, ähnlich denen an 
der Laui bei Obſee, die horizontal auf dem Ablagerungss 
platz herumgeführt werden, durch beftändiges Verlegen von _ 
allenfalls fich bildenden Rinnen, und durch Berftellung 
eines etwas erhöhten Abflufles. 
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Für dieſe Arbeiten, die im Boraus nicht fpecifkcirt 
werden können, fegen wir 1500 Fr. an. 


Für Wiederherftellung der Eommunicationen (Eybad) 
brüde) und weitere kleinere unvorhergefehene Arbeiten fegen 
wir ebenfalld noch 1500 Sr. bei. 


Zufammenftellung der bisher aufgezählten 
Arbeiten. 


Entwaͤſſerungen in der Gadenmatt . . Fr. 2000 
. Für eine Thalfperre im Bafhirüti . . „2000 
. Sohlenverfiherungen ebendaſelbſt, eventuell 
für eine Schale . . . > 2. 2000 
4. Kleine Sperren oberhalb Aglimatt >. 100 
5. Banalifation der Runſe im Gebiet des alten 
Schuttleged . . .. „ 2000 
6. Für Arbeiten am proviſoriſchen Lagerplaß „1500 
7. Für Brücken, Wege, Unvorhergeſehenes ꝛc. „ 1500 


In Summa Fr. 12000 


Von dieſer Summe wird ungefähr nur die Hälfte 
ſogleich flüſſig gemacht werden müſſen, indem wohl die an 
dere Hälfte der Arbeiten erſt in ſpätern Jahren wird 
ausgeführt werden müſſen. 


wm — 


Bezüglich der Ausführung möchten wir empfehlen, 
einen in ſolchen Sachen bewanderten Baumeiſter anzuſtellen, 
indem ſich in Lungern kaum Leute finden dürften, die der⸗ 
artige Bauten zu beauffichtigen im Stande wären, und ev 
lauben uns, zu bemerken, daß biefür vielleicht. Herr Bau⸗ 
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meifter Zwicky von Mollis eine fehr geeignete Perfönlichkeit 
wäre. . 

Allein mit der Ausführung der Hauptbauten darf die 
Sorge für den Wildbach nicht aufhören, und es follten 
zwei Bachvögte ernannt werden, Die beftändig allein oder 
auch mit Zuziehung weiterer Arbeiter die Runſe beauffich 
tigten, alle Gräben offen erhielten, verfallende Flechtzäune 
erneuerten, wo Anbrüche ftattfänden, Eleinere Schwellen aus⸗ 
führten, und alle bedenklicheren Erſcheinungen zur Anzeige 
brächten. 

Höchſt wünfchenswerth wäre e8, wenn dieſe Bachvögte 
dazu veranlagt werden könnten, andere Orte, wo ſolche 
Bauten mit Erfolg ausgeführt worden find, zu befuchen, 
um zu fehen, wie mit Erfolg der Bad in Ordnung zu 
baten ift; und hiezu wäre der geeignetfle Kanton Glarus, 
wo bei Molis und bei Schwanden mit Erfolg die bö8- 
artigen Rüfi- und Guppenrunfe verbaut worden find, wo 
bei Riederurnen durch Heren Richter Jenny auf Außerft 
finnreihe Weiſe mittelft Flechtzäunen die Geſchiebe hoch 
oben in den Bergen zurückgehalten worden find, und über 
die jegt in Schalen die Waſſer unfchädlih ablaufen. End» 
lich kann dort bei Mollis, Urnen und Mafleldrangen die 
Behandlung von Lagerpläßen fludirt werden. 


Zum Schluß erlaube ih) mir, einem hoben Landrathe 
zu empfehlen, auf den Grund der bier gemachten jchlimmen 
Erfahrungen die Bewohner anderer, mehr oder minder bes 
drobter "Theile des Kantons dazu zu vermögen, jetzt ſchon, 
vor dem Unglück, fich ihrer Gegend annehmen zu wollen; 
ed lann dadurch fehr. vielem, wenn auch nicht allem Unglüd 
vorgebeugt werden. Man fuche Die Betheiligten zu Ges 
uoflenfchaften zu vereinigen und zu vermögen? von fich felbit 
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aus das Notäwendige zur Verhütung folcher Cataſtrophen 
vorzunehmen, und ich erlaube mir, bier. einen Auszug der 
Statuten der Corporation von Molis (Beilage 4} mitzus 
theilen, um die Organijation folher Genoſſenſchaften zu 
zeigen. 

Zunm Schluß meinen Wunſch, es möge den vereinten 
Kräften der Betheiligten mit Hülfe anderer Theilnehmenden, 
an denen ed gewiß in der Schweiz nicht fehlen wird, ges 
lingen, den frühern Zuftand wiederherzuflellen und ſich für 
Die Zukunft ſicher zu flellen. 


Sarnen, 16. Juni 1860. 


— — — — — —— —— 
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135. Die Rüfen des Lungern-Sees. 


Längs des abgefaffenen Lungerns Sees find zahlreide 
Feine Schuttfegel bei der Einmündung einer jeden in den 


See fallenden Runfe entflanden. Unter der Wellenwirkung . 


des Sees hatten fich fleilere Böſchungen unter dem Waſſer⸗ 
jpiegel als über demfelben gebildet, und jo ericheint jebt 
in der mittleren Höhe des früheren Waſſerſpiegels eine Art 
voripringende Kante, oberhalb der das Gefüll viel Eleiner, 
unterhalb aber. viel. größer ald das der einmündenden Seiten 
bäche iſt. Nah Ablaß des Sees mußte fid) nun dieſes 
wieder ausgleichen, und jo ſchnitten die Sohlen der Bäche 
ſich tief in dieſe vorfpringende Kante ein und breiteten das 
jo gewonnene Material auf dem Boden des Sees in Form 
von kleinen Schuttfegeln aus. Der Schaden, den dieſer 
Vorgang verurſachte, muß als ziemlich bedeutend geſchätzt 
werden, wenn man bedenkt, Daß der Geegrund ein jeht 
fruchtbarer Boden ift, von dem nun ein Theil mit unfrucht- 
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birem Sand und Kies überdedt if. Und beſtändig ſcheint 
diefer Prozeß noch fortzufchreiten, indem dieſe kleinen Schut- 
fegel meiftend ganz frifch überlegte Kiesflächen zeigen. 

Diefen Berluft an Land hätte man feiner Zeit Teicht 
durch Schuß der mehrfach erwähnten vorfpringenden Kante 
mittelft Ausfchalen des Rinnſals, Das ſich in dieſelbe ein- 
fhnitt, verhüten können, ‚und andy jegt noch ſcheint und 
diefe Ausſchalung da empfehlenswerth zu fein, wo die Seiten- 
runfen noch piel Material in den unten gewonnenen Wieſen⸗ 
grund bringen. 

Der beim Ablaß des Sees durchſtochene Fellendamm 
von circa 150 Meter Höhe, der bei der Fällung des Sees 
40 Meter tief unter feiner Krone durchſtochen wurde, fperrt 


das Gebiet des Lungern-Geed in der Art ab, daß Die Bes. . 


handlung der Wildbäche oberhalb derfelben durchaus feinen 
Cinfluß auf den Aalauf unterhalb ausüben können. 


136. Der Lanibach. 


Zwiſchen dem Lungern- und dem Sarnen-See ifl der 
Lauibach der. gefährlichſte Wildbad. 

Der Lauibach entfpringt und Hat fein Sammelgebiet 
in dem ziemlich flachen Thal ſüdöſtlich vom Flühalpflod. 
Der obere Theil bis zur Klufe in Dörsmatt ift ziemlich 
gefund; hier aber beginnen die beiderfeitigen Böſchungen 
ſtarke Abbrůche zu zeigen, die immer höher und ſteiler werden 
bis zum Glaubenbühl⸗ Thal, wo die Abbrüche die größte 
Höhe in loſen Schutthalden erreicht haben, und wo Schub 
gegen Vertiefung durch Sohlenverfiherung dringend noth- 
wendig däre. Der Hauptarm ift bier in einem fehr böfen 
Zuſtand. Weiter unten geht dann das Thal in eine Schlucht 
über, die rechts durch eine Felſenwand, links durch Trüm— 
mer derſelben gebildet wird. In dieſer Schlucht finden ſich 
viele Stellen, die ſich zur Anlage von Thalſperren vortrefflich | 


\ 
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eignen, und wo mit verhältnigmäßig geringen Koflen die Ge- 
ſchiebszufuhr abgefchnitten werden könnte. 

Noh ganz unten, circa 1/2 Kilometer oberhalb der 
Spite des Schuitfegeld im Thal bei Beigiseck, findet ſich 
eine ſolche. Zu beiden Seiten ‘ftehen Sandfteinfelfen an, 
und in einer Höhe von 8 Meter ift die Schlucht nur circa 
5 Meter, und in einer Höhe von 5 Meter nur citca 12 
Meter weit. Hier würde eine Thalfperre gewiß keine 
beſonders große Koſten verurſachen. 

Beim Austritt in das Hauptthal der Aa hat die Laui, 
wie verſichert wird, zu jeder Zeit ungeheure Verheerungen 
verurſacht und nad) und nach einen großen Schuttkegel ge⸗ 
bildet. So wurde namentlich) das ehemalige Dorf Giswyl 
im Sabre 1629 fo mit Kies überführt, daß die Kirche an 
ihren jeßigen Ort verfegt werden mußte. Wen jet feine 
ähnliche Gataftrophen mehr vorkommen, fo rührt es Daher, daß 
man eben dem Fluß den Scuttfegel ganz eingeräumt hat. 
An manchen Stellen ift die Fiumara 100-150 Meter 
breit, und rings um dieſelbe flehen jetzt glücklicher Weile 
Stauden und Wald, die alles Material fiherer zur Ab» 
lagerung bringen, als die in der Fiumara angebrachten 
Wuhrungen. Leider aber ift dieſer natürliche Ablagerungs- 
platz fchon ziemlich Hoch mit Material bededt, und wenn 
die Gefchiebführung nicht vermindert wird, fo ift zu be 
forgen, daß bei fpäteren Hochwaſſern der Wildbach aus 
breche und niedriger gelegene Wiefen gegen den Sarnen-See 
zu mit Gefchieben überführe. 

Wie gewöhnlich Hat dieſer Schuttkegel den Hauptfluß, 
die Aa, ganz auf Die entgegengefekte Seite des Thales 
gegen Giswyl zu gedrängt. Die Aa hat hier ein ganz 
geringes Gefäll und wird nie im Stande ſein, die geringſte 
Quantität Geſchiebe gegen den Sarnen-See zu führen. 
Sie müſſen alle hier auf dem Schuttkegel liegen bleiben 
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und zu befländigen Erhöhungen und Ausbrüchen Beran- 
laſſung geben, wenn man fie nicht im Lauithal felbft zurück⸗ 
halten kann. Um letzteres zu bewirfen, möchten wir vors 
Ihlagen: vor allem Einftellung der fo ſchädlichen Flößerei, 
dann Sohlenverfierungen überall, wo bedeutende Abbrüche 
fi) bilden, namentlich aber bei der Einmündung des Glau⸗ 
benbühlenthales; endlich eine und fpäter, je nad) Bedürf— 
niß, mehrere Thalfperren bei Beigised. 

Merden dieſe ausgeführt, fo wird fih nah und nad 
eine Mittelrinne auf dem Schuttlegel bilden, aus der der 
Bach fchwerlich mehr brechen wird. 

Ein erſt auf dem Schuttfegel der Laui rechts einmün- 
dender Seitenbach fcheint aus einer ziemlich gefunden Ge⸗ 
gend zu kommen, bringt aber dennoch viele Gefchiebe. Un⸗ 
mittelbar oberhalb feiner Ausmündung in das Hauptthat 
giebt e8 zum Abſperren fehr geeignete Stellen. 


137. Die fleine Melch, der Steini— und 
der Sachſelenbach. 


Bis zur Ausmündung der fleinen Melch fließt die Aa 
in einem fchön gefchloffenen Lauf, Erftere aber überfüllt fie 
wieder derart mit Gejchieben, daß fie bis zum Sarnen⸗See 
unregelmäßig bleibt. Die kleine Mel) kommt aus einer 
Selienfchlucht, die bei einer Höhe von mehr als 100 Meter 
unten fo eng tft, daß fie gewiß auf das leichtefle ganz in 
der Nähe des Hauptthales verbaut werden könnte, Wir 
verfolgten nicht weiter den Lauf der Fleinen Mei, und 
bemerken Mur, daß ſich auf die Abrutichungen und Schlipfe, 
die namentlich in der Gegend von Eckſchwendi vorhanden 
und in Vergrößerung begriffen find und der Fleinen Melch 
feht viele Gefchiebe zuführen, alles bezieht, was ſchon fo 
häufig über Sohlenverfiherungen gefagt worden ift. 


- 
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Links zwifchen der Laui und der großen Schlieren 
fallt nob ein Eteinibah in den See. Der obere Theil 
des ziemlich bedeutenden Wildbaches iſt ziemlich gejund, 
indem er Ichönen Raſenflächen entipringt; weiter unten 
‘aber geftalten, fih die Verhältniſſe ähnlich als wie bei der 
Laui, nur fann der Schaden nie jo groß werden, weil der 
See den Schuttkegel- abjchneidet, und daher nie Ueber: 
ſchwemmungen flatthaben können. Einige Sohlenverſiche⸗ 
rungen in dem untern Theil des Laufes dürften das ein 
zige Nothwendige fein. | 

Dem Steinibah gegenüber füllt der Sachſelenbach in 
den See. Wir wurden zu ſpät auf denfelben aufmerkjam 
gemacht, um ihn noch begehen zu fönnen. Doc) follen bie 
Berhältniffe ganz ähnlich als wie die des Eybaches bei 
Zungern fein. Nach dem Unglücd bei Lungern entſchloß fid) 
die Gemeinde Sachſelen, ihn zu verbauen, um ähnlichen 
Verheerungen vorzubeugen, 

Urſprünglich wurde beabfihtigt, den Bad) einfach au: 
zuihalen; allein auf den Rath des Herrn Ingenieur Diet- 
helm follen nun auch Bauten angelegt werden, die dahin 
zielen, die Geſchiebe oben zurüdzubehalten. 


138. Die große Meld. 


Unter den rechtfeitigen Wildbächen des Aathales iſt 
wohl die große Melch der bedeutendfte; fie erhält ihren 
Zufluß von zahlreichen Bächen, deren Sohlen meiftens in 
Selen eingefchnitten find, Die gerade feinen rüfenartigen 
Character tragen, und deren Gefchiebführung ſchwer zu vers 
mindern wäre, indem viel zu viele Bauten ausgeführt wer 
den müßten. Diefe Bäche fammeln fih in einem Thal 
‚ grund, wo alle gröberen Gefchiebe Liegen bleiben, und der 
in eine.civca 4 Kilometer lange Felſenſchlucht mündet, die 
60 und mehr Meter tief iſt; im untern Theil derjelben 
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ft noch ein Wehr .zu bemerken, das mit ziemlich feinen 
Geſchieben ganz Hinterfüllt ifl, die zu beweilen fcheinen, daß 
ihon feit langer Zeit feine großen Blöde mehr über diefes 
Wehr Hinabgerollt find. Es ift daher nur die Mafle, nicht 
die Größe der einzelnen Geſchiebe, welche die Aa beläftigt. 
Bie jo haufig in- der Schweiz dad untere Ende eines 
Sees durch einen. Fluß bezeichnet wird, der die Thalfchlucht 
unterhalb der jeßigen Seegränze ausgefüllt hat: fo bezeich- 
net auch Hier Die. Melch Das untere Ende des Sarnen⸗ 
Sees, der früher wohl über ihre Ausmündung hinabreichte; 
diefen Bat fie nicht nur mit Gefchieben angefüllt, fondern 
fie Hat auch noch einen mächtigen Schuttlegel abgelagert, 


den fie noch befländig vergrößert, indem fie ihr Bett mit 


Geichieben verlegt, austritt und das umliegende Gelände 
mit Gefchieben überſchwemmt. Zum Schuß gegen diefe 
Ueberſchwemmungen hat man bi8 jegt viel gewuhrt, allein 
diefe Wuhrungen genügen nicht mehr, indem das Gefäll 


| duch die fortwährenden Ablagerungen zu gering gewor—⸗ 


den ift. | 

Um fih nun gegen diefe zu fehüßen, beabfichtigt man, 
die Melch in den Sarnen-See zurüdzuleiten; dieſe Zurück 
leitung wird helfen, infofern durch Ddiefelbe ‚ein größeres 
als das jebige mittlere Gefäll der Melch erzielt wer: 
den kann. Da jedoh die Ausführung eines fo großen 
Unternebmend immer noch in ziemlicher Ferne liegen mag, 
fo möchten wir den Verſuch empfehlen, durch Anlage einiger 
weiteren Wehre nahe bei der Ausmündung der Felſenſchlucht 
in das Hauptthal, die Zufuhr der Gefchiebe abzufperren. 
Bei den Eleinen Dimenfiönen der oberhalb der ſchon hinter- 
füllten Wehre abgelagerten Gefchiebe ift mit Sicherheit dars 
auf zu rechnen, daß duch Erhöhung der vorhandenen 
oder durch Anlage neuer Wehre, alle Gefchiebe zurückgehal⸗ 
ten werden. 

19 


— 
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Ueber die Koften der Ableitung in den See wurden 
und feine Mittheilungen gemacht, doch dürften fie faum 
geringer ald zu 4—500,000 Fr. anzufchlagen fein; Dagegen 
fönnte ein Faſchinenwehr vielleiht mit 20 — 25,000 Fr. 
ausgeführt werden, fo daß der Verſuch fchon mit den ein 
jährigen Zinfen der Ableitungskoften bezahlt werden könnte, 
und ſich lohnt, wenn die Ausführung der Gorrection auch 
nur. um ein Jahr Dadurch verfhoben werden fann. 

Regelmäßige, auf eine Normalbreite des Fluſſes ge 
jegte Wuhrungen würden die "Gefchiebe der Melch ebenfalld 
- in die Aa befördern; allein die bisherigen Anlagen. waren 
fo unregelmäßig, daß fie unmöglich wirken konnten. Uebri- 
gend möchten wir hier eine Correction des jeßigen Melch⸗ 
Taufes nit empfehlen, indem dadurch die Aa mit Geſchie— 
ben überladen werden könnte. 


139. Die große Schlieren. 


Der oberſte Theil des Thales von dem Kaltbad an 
abwärts iſt ganz geſund. Zwiſchen der Lochalp und dem 
Waſſerfall, auf eine Strecke von circa 5 Kilometer Länge, 
it das Thal viel enger, indem es meiſtens nur circa 50 
Meter Sohlenbreite Hat, die ganz dem Fluß gehören; von 
da ziehen ſich die beiderfeitigen Gehänge mit ziemlich gleich 
förmigem Gefäll in die Höhe. Sie beftehen theils aus wech⸗ 
felnden Lagern von leicht zerflörharen Schiefern und Sand 
fleinen, theils aus große Steinblöde enthaltendem Schutt, 
welcher zum Rutfchen nur zu geneigt ift, und in den mehrere 
Rüfen eingefchnitten find, unter welchen die weiße und Die 
rothe Nüfe Die bedeutendften find. Keine dieſer Rüfen fleht 
an und für fich ſehr 608 aus, indem fi in folch rutfchigem 
Gelände feine fehr tiefe Rinnen bilden können, weil fie durch 
Nachrutſchungen ſtets verwiſcht werden; doch Haben fte ſchon 
zu bedeutenden Verheerungen Veranlaſſung gegeben. So 
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erzählt- man, daß vor 300 Jahren unmittelbar oberhalb 
des Waſſerfalles das Thal durch einen Bergſturz Cwohf 
auch nur durch, Abrutichungen veranlaßt) derart verfperrt 
wurde, Daß ſich während eined ganzen Jahres ein See 
oberhalb dieſer Stelle befand. Bei dem Losbrechen des⸗ 
ſelben wurde Schönenried ſo mit Geſchieben überſchüttet, 
daß man über den Dächer weggehen konnte. Wenn nun 
gleih für jegt ähnliche Kataftrophen nicht mehr zu beforgen 
‚ find, indem bei dem Waflerfall die Sohle fixirt zu fein 
ſcheint, fo daß keine bedeutenden und namentlich auch feine 
jo plöglichen Vertiefungen mehr zu beforgen find, fo bildet 
doch dieſer Theil des Bachlaufes das eigentlihe Sammel 
gebiet. Sol daher den befländigen Verheerungen weiter 
unten gefleuert werden, fo muß ſchon hier auf Verminde⸗ 
tung der Gefchiebzufuhr hingearbeitet werden. 

Dieß kann gefihehen erftens durch Fleinere Arbeiten in 
dem obern Theil der Rüfen, durch Eleine Faſchinenſperren, 
ducch Slechtzäune und ſolche Mittel, die überall da ange - 
endet werden, wo Rutſchungen zu beobachten find; zweitens 
- durch Anlage einiger großer Sperren im Thal felbft, unters 
bald der einfallenden Rüfen; und drittens dur Erhaltung 
des Waldes in dieſer Gegend. Der.obere Theil des Thales 
ift leider fhon ganz von Wald entblößt, und neue Schläge 
Iheinen auf ein Fortfchreiten diefer Entwaldung Hinzudeuten. 

Unterhalb des Wafferfalles nun beginnen Verheerungen, 
ganz ähnlich denen bei Campo, von denen fie ſich nur 
durch geringern Umfang unterſcheiden. 

Wie überall, wo Wildbäche ſich tief in Schutt einge⸗ 
freſen haben, bilden fie ſich eine Felſenſohle aus den nicht 
berbeigeführten, fondern nach und nach anfgegrabenen Felſen⸗ 
blöcken, auf denen fie fiher dahin fließen; bis Hochwaſſer 
oder Schuttablagerungen fie zwingen, das fefle Bett zu 
verlaſſen; dann -aber wühlen fie fi nur um fo tiefer in 
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die loſen Schuttbalden ein, wo fie mitunter, wie bei Campo, 
ganze Bergabhänge zum Rutſchen bringen. 

Ganz fo geſchah es bei Herberigsmatt, wie aus der 
Skizze Taf, 9a am deutlichſten zu erfehen fein wird, 

Innerhalb des Bezirks Diefer Rutihungen find meh⸗ 
rere Häufer und Ställe zu bemerfen, die ſchon merklich ge⸗ 
rutſcht find. 

Ganz ähnlich iſt es bei Gehretſchwanden, wo ſich vier 
SHäuſer und Scheunen ſchon bedeutend geſenkt haben; eine 
der unterſten Scheunen wurde ſchon zweimal umgebaut und 
das zugehörige Wohnhaus-aufgewunden. 

Hier fann nicht anders als dadurch gehoffen werden, 
daß der Seitencanal an den Taf. 9g angedeuteten Stellen ab- 
geiperrt wird; Die Sperren werden weitere Rutſchungen ver- 
hindern und bewirken, daß ein Theil des ausgegrabenen 
Geitenbettes wieder ausgefüllt werde. ' 

Die Bewohner tiefer gelegener Stellen find oft wenig 
geneigt, oben zu helfen, und doch liegt dort der Grund 
des Uebels; man bedenke, melde Maſſe Materials in die 
Tiefe geflößt werden muß, bis große Flächen, wie die bier 
im Rutſchen begriffenen, fich fo viel geſenkt Haben, daß 





die auf derfelben flehenden Gebäude mehreremal aufgemun 


den werden müflen! Wenn auch der größere Theil de 


verfhwundenen Landes fih in Schlamm auflöst und nidt 
im Thal liegen bleibt, fo enthält er doc hinlänglich Blöde 
und Gefchiebe, um damit weite Streden im Thal zu über 
führen, wie e8 auch bier der Fall ift. 

Der Schuttlegel der Schlieren hat circa 1 Kilometer 
Radius; auf demielben ift der Wildbach durch fchlechte 
hölzerne Wuhre begrenzt, jedoch nicht genug eingeengt, um 
Gefchiebsablagerungeh zu verhindern, die dann Ausbrüde 
veranlaflen, von denen überall Spuren von der Brüde an 


bis zur Spike des Schuttfegeld hinauf zu bemerken find. 
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Die meiften Ablagerungen fcheinen in der trichterförmigen 
Erweiterung der Brüde bei dem Uebergang der Straße 
flattzufinden, wo auch im Jahr 1846 eine große Material: 
maſſe liegen blieb, In Folge deren die Schlieren nad) links 
ausbrach und einiges Land zerflörtee Durch hölzerne 
Dämme wurde der Wildbach wieder in fein alted Bett zu- 
rückgeleitet, nachdem Diefes geräumt und die Blöde aus 
demjelben geiprengt worden waren. 

Seitdem Hat fi) das Bett unter der Brücke erhöht 
und bei der nächſten bedeutenden Geſchiebführung iſt ein 
Ausbruch nach der rechten Seite gegen Kägiswyl ſehr 
zu befürchten, wobei leicht eine Unterbrechung der Com⸗ 
munication durch Zerſtörung des Dammes oder der Brücke 
eintreten kann. 

Unterhalb der Brücke ſcheinen die groben Geſchiebe 
ſich im Wald zu verlaufen und nur die kleinen in die Aa 
zu gelangen. | 

Die Aa felbft Hat Hier ein fehr geringes Gefäll und 
die Gegend ober- und unterhalb der Einmündung des 
Schlierenbaches tft verſumpft. Sede weitere Gefchiebszufuhr 
würde daher das Uebel nach oben Hin wenigftend vergrö- 
Bern, fo daß durch Einengung und durch Vergrößerung 
der Schiebfraft des Schlierenbaches nicht geholfen werden 
darf. Auch durch Einengung der Aa kann kaum geholfen 
werden, indem dieſe jetzt fehon einen ziemlich geichloffenen 
Lauf zeigt, und- nur der Gefällmangel an der Verjumpfung 
ſchuld ift. 

Unter dieſen Berhältniffen find die einzigen Mittel, 
durch die geholfen werden: kann : erflens Abiperrungen 
unmittelbar oberhalb der Spike des Schuttlegeld, wo zu 
beiden Seiten anftehende Feljen bequeme Widerlager dar- 
bieten, und wo mittelft einer 50 Meter langen Sperre 
die Gefchiebszufuhr abgefhnitten werden fönnte; zweitens 
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Schwellen am Fuße der Rutſchungen, um dieſen Ein- 
Halt zu thun und fo die Gefchiebszufuhr zu verhindern, 


140. Die fleine Schlieren und die übri- 
gen unterhalb einmündenden 
Wildbäche. 


Die kleine Schlieren, der Rickenb ach und die 
Stumpenjhlieren find nicht fehr bösartig; feit 1846 


- fand fein’ bedeutender Muhrgang mehr flatt. Sie ent 


Springen an den zientlich bewaldeten Abhängen des Pilatus, 
und haben meiftend ein in Felfen eingefchnittenes Bett, Man 
achte hier auf die Erhaltung diefer Wälder und man wird 
nie befonders viel von dieſen Heinen Wildbächen zu fürch— 
ten Haben. 

Auf der rechten Seite bemerkt man noch zahlreiche 


-Runfen, welche in die Abhänge des Bodis und Stanzer- 
Horns eingeſchnitten find und ſich dann theilweife zu 


Wildbächen vereinigen, unter denen der Kernfer Bach der 
bedeutendfte if. Das Gefäll aller dieſer Runſen ift fo 
groß und die nordweſtlichen Abhänge dieſes Gebirgäzuges 
jo fteil, daß Hier nichts zu machen wäre, auch wenn fle 
großen Schaden verurfachten; dieſer iſt jedoch glücklicher 
Weife nicht fehr erheblih. Ein ziemlich breites Plateau, 
durch den Zug der Stanzer Straße bezeichnet, zieht fih 
zwifchen dem Zuß der Berge und der Aa Hinz Dieles 
Plateau bildet einen natürlihen Ablagerungsplag, auf dem 
aller Schutt, den diefe Runfen vom Berge herunterflößen, 
liegen bleibt. | 

Die Ablagerung wird durch den Wald noch begünftigt, 
der fih am Fuß des Berges hinzieht. 

Es ift daher hauptſächlich nur für die Erhaltung 
diefed Waldes und überhaupt für Ablagerung der Gefhiebe 
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an diefen Stellen zu forgen; dann wird man noch wäh. 
rend langer Zeit nicht über die Verheerungen diefer Run 
fen zu lagen haben, wenn die Cultur nicht muthmwilliger 
Weiſe in den Bereich ihrer Abfagerungepläpe hineinge⸗ 
trieben wird. 
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Ichter Ibſchnitt. 





Die Wildbäche des Kantons Ftzetn. 
Das Entlibnd). 


141. Im Kanton Luzern find nur die von der Pila- 
tusfette in das Entlibud) fließenden Wildbäche von Bedeutung, 
und die kleine Emme wird nur durch die Gefchiebe des 
Kragenbaches, des Steinibaches, der Entle, des Rümligs 
und des Renkbaches beläſtigt. 

Oberhalb der Einmündung des Kragenbaches führt die 


Heine Emme weniger Gefchiebe als jener und fließt, ohne 


viel zu fchaden, zwilchen den weniger fleilen Bergabhängen 
des Hochthals dahin. 

Durch den Schuttlegel dieſes Kragenbaches und theil⸗ 
weiſe auch des gerade gegenüber liegenden Dorbachs wird 
fie jedoch in der Art geſtaut und zu Ueberſchwemmungen 


“ veranlaßt, daß die Gebäulichkeiten der gerade dort fid bes 


findlihen Glasfabrit bedroht und Häufig ſchon Die Holz 
vorräthe derfelben weggeſchwemmt wurden. 

Die Heine Emme als Wildbach beginnt daher mit dem 
Kragenbah (auch Rothbach genannt). 


Der Kragenb ach. 


‚Der Kragenbach entſpringt an den ſüd- und well 
lichen Abhängen des Feuerſteins und des Flühalpſtockes. 
Der obere Theil ſeines Laufes (ſo weit man ihn von der 
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Waſſerſcheide links des Seewer⸗Sees überfchauen kann) ift 
vollfommen gefund, und ohne Anbrüche zu zeigen, fliegt er 
in einem jchönen Wiefenthal bin. 

Erft weiter unten, oberhalb der Einmündung des von 
rechts einfallenden Kronbaches, ſchon nahe bei der Ausmün⸗ 
dung in das Hauptthal, hat er ſich bei ſehr großem Gefäll 
tief in eine Schutthalde, das eigentliche Sammelgebiet ſeiner 
Geſchiebe, eingefreſſen. Die beiderſeitigen Abbrüche, die 
haͤufig noch friſch find und daher eine fortdauernde Vertie⸗ 
fung des Baches anzudeuten ſcheinen, erreichen mitunter 
eine Höhe von circa 60 Meter. In der Halde finden ſich 
Geſchiebe von jeder Größe, und Steine bis circa 1,5 Kbkm. 
Inhalt werden noch fortgerollt. 

Im Intereffe des unterhalb der Ausmündung: in das 
Hauptthal liegenden Dörfchens Flühli wäre bier dem wei⸗ 
tern Einjchmeiden des Wildbaches durch Herftellung einiger, 
füge 10— 12 Schwellen Einhalt zu thun. Gie könnten 
und follten von Steinen hergeftellt werden. | 

Unten. beim Kronbadh mündet eine böfe Rune vechts 
in den Kragenbach; zur Herftellung des Weges über dieſelbe 
wurde eine Art Fafchinen» Schwelle in ihr angebracht, Die 
ſchon vortrefflih gewirkt und eine Maffe großer Stein- 
blöde oberhalb des Weges zurüdgehalten hat, Mittelft 
einiger folder Sperren mehr mwäre wohl die Runſe leicht 
ganz zu verbauen, 

Unterhalb der Einmündung des Kronbaches rechts fieht 
man in der großen Fläche fchlechter Wieſen, welche bier den 
Abhang ‘bilden, mehrere kleinere Runfen ganz friih fich 
bilden. Oben Haben fie.eine Breite von 1—5 Meter, zie⸗ 
den in ziemlich gleicher Breite bid zum Fuß des Abhanges 
herab, wo noch alles ausgefpülte Material in Form eines 
Schuttkegels daliegt, deſſen Fuß den Bach noch nicht ers 
reiht Bat. ' 
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. Sol Kleine frifhe Runſen follten in der Nähe eines 
bewohnten Drtes, mitten in einer cultivirten Fläche, nicht 
vorkommen. Die geringfte Sorge bei Bildung derfelben, 
einige Kleine Gräbchen zur Ableitung des fi) concentriren- 
den Waflers, einige Flechtzäune mit Pflanzumgen zwifchen 
denfelben nach Bildung der Runfe hätten genügt, ihre Ent 
ftehung zu verhüten und ihr limfichgreifen zu verhindern, 
Geſchieht aber nichts, fo werden fie fich raſch vergrößern, viel« 
leicht aud) vermehren und bald werden fie die ganze Weide in 
die Tiefe geſchwemmt haben, nur Table Felſen zurüdlaffend. 

Der obere Theil diefer übrigens fehr fleilen Weide 
Hätte auch nie fo gang abgehofzt werden follen. 

Der Schuttlegel des Kragenbaches Hat eine fehr große 
Ausdehnung; er erſtreckt fih von dem Dorf Flühli bis 
eirca 2 Kilometer oberhalb, und hat, wie nicht anders zu 
erwarten, die Heine Emme ganz auf die, enfgegengefeßte 
Seite gedrängt, troß des gerade gegenüber mündenden 
Dorbaches. 

Auf dem Rüden dieſes Schuttlegeld, Doch etwas mehr 
thalab⸗ als thalaufiwärts, fließt der Wildbach, in breiter 
Fiumara häufig fein Bett verändernd, dahin. Dieſe läßt 

fih natürlich vor der Verbauung nicht beichränfen. 


142. Der Dorbad und der Steinibach. 


Der Dorbach, gerade dem Kragenbady gegenüber 
links ausmündend, ift, wie bereits fchon von den linkſeitigen 
Zuflüffen im Allgemeinen bemerkt wurde, nicht bösartig. 

Sein Gebiet, das zwifchen der Schattenfinh und dem 
Bäuchlen liegt, zeigt nirgends eine Runſe. Ueber die Menge 
Gefchiebe, die er führt, läßt fih nur fo viel Tagen, daß fle 
viel geringer als die des Kragenbaches fein muß, ‚weil dem 
weitern Vordringen feines Schuttlegels ein Wehr bei der 
Ausmündung des Dorbaches Einhalt tut, das im Inteteſſe 
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der Floͤßerei erbaut wurde. Ueber dieſes fallen die Ger 


ihiebe -ab. und werden, ohne eine Spur von einem Schutt 
fegel zu binterlaffen, von der. mit dem Kragenbach vereinig« 
ten Heinen Emme fortgeführt. Immerhin follen feine Hoc» 
waſſer fo bedeutend fein, daß, wie wir fchon bemerften, 
fie Schon den Holzhof der Glasfabrik überſchwemmt haben. 

Diefe in der neueren Zeit höheren Wafler laſſen fich 
nur durch Wiederaufforften des gänzlich entwaldeten Bach⸗ 
gebieted vermindern. 

Sehr bösartig ift auch der Steinibach, der ohnge⸗ 


faͤhr 1/4 Stande unterhalb Flühli in die Entfe mündet. Ex 


bat feinen Uriprung in den Schutthalden der Schafmatt, 
deren Gelchiebe er jedoch aus Mangel an Wafler und. 
Schiebkraft noch nicht weiter zu fragen vermag; erſt weiter 
unten nimmt er den Bäregg - Graben auf, und bei dem 
Zufammenftuß mit diefem befindet fich eigentlich fein Sam- 
melgebiet. 

Hier beginnen Abbrühe von 50 — 100 Meter Hohe 
in beiden Bächen, hauptſächlich aber am Bäregg⸗Graben, 
der offenbar die meiſten Geſchiebe liefert. | 

Weiter unten gegen das Hauptthal befiert fid) der Zur 
fand des Baches; die Seitengehänge desſelben find be« 
wachſen und zeigen nur wenig unbedeutende Anbrüche. Nach 
feinem Eintritt in das Hauptthal ift das Gefäll befländig 
bis zur Kleinen Emme jo bedeutend, daß nirgends Ablage⸗ 
rungen ftatifinden; die kleine Emme ſelbſt jedoch vermag 
die Gefchiebe diefes Baches und die, welche fie felbit noch 
vom Kragenbach oben herunterbringt, nicht zu verarbeiten, 
und bildet von bier bis zur Klus bei St. Nicolaus eine 
breite, den ganzen Boden des Thales ausfüllende Fiumara. 

Soll hier eine Geradleitung der Emme möglich. wer⸗ 
den, ohne daß ſtets wieder ihr Bett- mit Geſchieben ſich 
"verfege, ja. ift nach Berbauung des Kragenbaches in zweiter 
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Linie die des Steinibaches geboten. Diefelbe wäre Teicht 
mittelft einiger Fafchinen-Schwellen am Fuße der bedeus 
tendften Abbrüche zu bewirken. Vorerſt dürften A—5 ger 
nügen, um den größten Theil der Gefchiebe zurüdzubalten, 
nad Hinferfüllung diefer erflen Schwellen fünnten dann 
nah einigen Sahren je nad) Bedürfniß weitere erbaut 
werden. 


143. Die Emme bei Shüpfheim und die 
Wiesemme. 


In der circa eine Stunde langen Klus bei St. Ni⸗ 
colaus hat die Emme ein fo großes Gefäll, dag nirgends 
Gefchiebe liegen bleiben; mit der Klus hört aber auch in 
der Niederung von Schüpfheim das Gefüll auf, und von 
bier bis zum Einfluß der Wiesemme, oberhalb Schüpfheim, 
findet eine jehr bedeutende Gefchhiebsablagerung ſtatt. Man 
fieht überall Blöde von 0,30 bis 0,50 Met. Durchmefler, 
und wohl der größte Theil der durch die Klus gefchleppten 
Geſchiebe bleibt hier liegen. 

Der Zuftand des Fluffes ift natürlich nichts weniger 
ats befriedigend. Gegen die zahlreichen Ausbrüche, die ſchon 
überall flattgefunden haben, Hat man- ſich durch Erbauung 
einer großen Zahl hölzerner Wuhre zu fehügen gefucht, die 
zwar nicht, wie an fo vielen andern Orten, fortgerifien, 
jedoch Häufig bis zur Krone eingefchüttet erſcheinen. Dieß 
erhöht wohl die Dauer des Wuhres, ift jedoch wenig ger 
eignet, Ausbrüche zu verhüten, da ohnedieß and) die Weite 
zwifchen den beiderjeitigen Wuhren viel zu groß ift. 

Eine mäßige Vergrößerung der Schiebkraft an diefer 
Stelle wäre wohl am ficherften durch Ausleſen der größern 
Steine in der Art, daß nah und nad eine Rinne oder 
ein Canal gebildet würde, zu erzielen. 

Durch den Zufluß der Wiesenıme wird die Schieb 
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kraft fo vermehrt, daß von da an die Eleine Emme in 
ſchönem regelmäßigem Canal dahin fließt. 

Die Wiedemme, felbft führt feine Geſchiebe; fie Hatte 
früher zwei etwas Geſchiebe führende Seitenbädhe, den 
Bäuchle- und den Ballenbach, von denen der letztere erfolg 
reich mit einigen Fafchinenfperren, ähnlich denen im Groß. 
emmenthal, verbaut wurde. Daß übrigens die Zufuhr vom 
Ballenbach her nur unbedeutend ſei, geht daraus hervor, 
daß die Wiesemme blos dadurch fchadet, daß fie ihre Bd» 
fhungen unterfrißt, die dann mitunter einfallen. Um dieſem 
zu begegnen, wurden an vielen Stellen Schwellen errichtet, 
die vollfommen ihren Zwed erfüllen. . 

Die Wiesemme fann Daher als ein Bad betrachtet 
werden, der feine Gefchiebe führt und duch feinen YZufluß 
die Schiebfraft der Heinen Emme vermehrt. 


144. Die Entle. 


Durd) die Entle wird die Emme wieder mit Gefdie- 
ben überladen. 

Das Sammelgebiet der Entle befindet fih bei und 
oberhalb des Zufammenfluffes der großen und der Fleinen 
Entle (links) und des Finfterwaldgrabens (rechts). Die 
beiden legten Wildbäche namentlich Haben fich fehr tief in 
die Schutthalde eingefrefien, und der Finfterwaldgraben 
zeigt zu beiden Seiten einen fortlaufenden Abbruch, der bei 
der großen Entle eine Höhe von vielleiht 100 Met. erreiäht. 
Er fcheint bei weiten der fchlimmfte Zufluß der Entle zu 
fein. Ebenfo flieht der Lauf der kleinen Entle aus; nur 
ift diefer durch Felfen häufiger unterbrochen, unter deren 
Schuß fih mitunter die Böſchungen Halten und fid) wieder 
bewachſen. 

Dieſer Zuſtand dauert bis circa 1 Kilometer unterhalb 
des Zufammenfluffes obiger drei Bäche, von wo an der 


> 


302 8 Die Wildbäche des Kanton Luzern. 


Lauf zwiichen vollfommen widerftandsfähige Nagelfluhwände 
eingefchloffen ift. Diefer fihere Zuftand erftredt fich big 
zur Straßenbrüde bei Entlibuch, wo die Entle in das Thal 
der fleinen Emme ausmündet. Bon bier bis zum Fluß 
felbft bildet fie eine einzige Fiumara, in der. fie bald da 
und bald dort ausbricht und häufig großen Schaden vers 
urſacht. So hat fie ſchon öfters den in ihrer Niederung 
gelegenen Holzhof geplündert. 

Die Blöde, welche hier noch fortgewälzt werden, er- 
reihen eine Größe von circa 8—10 Eubilmeter und bilden 
‚einen Schuttlegel, der die fleine Emme ganz an die gegen 
überliegenden Felſen angedrüdt bat. 

Die Entle liefert ohne Zweifel die Geſchiebe, welche 
weiter unten bei Wolhauſen durch ihre Ablagerung die häu⸗ 
figen Ausbrüche verurfachen, und das Zurückhalten derfelben 
ift nothwendig, wenn die Eleine Emme dort rectiftcirt wers 
den fol. 

Wie ber allen Bachen, welche tief in Schutt einge⸗ 
ſchnitten ſind, ein verhältnißmäßig geringes Gefäll haben 
und ſich nur durch allmähliches Vertiefen ihrer Sohle 
mit Geſchieben ſättigen: kann auch bei dieſen durch Befeſti⸗ 
gung derſelben mittelſt Schwellen von Faſchinen oder auch 
von Felſenblöcken, die im untern Theile des Entle⸗Laufes 
in hinreichender Menge vorhanden ſind, geholfen werden. 
Dieſe Schwellen wären am Fuße der Anbrüche, alſo un⸗ 
mittelbar unterhalb des Zuſammenfluſſes der großen und 
kleinen Entle und des Finſterwaldgrabens und in dieſen 
beiden letztern Bächen anzubringen. 

Zwiſchen dem Einfluß der Entle und der Fontane 
fließt die Eleine Emme, tief in Nagelflubfelfen.eingefchnitten, 
in einer Klus. Das Gefäll in Dderfelben ift jo groß und 
die Einengung jo vollfommen, daß innerhalb derfelben feine 
Geſchiebe liegen bleiben und die der Entle, mit denen der 
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Fontane vereinigt, in die lebte Niederung der feinen Emme 
ausgegoſſen werden, 

Man glaubt Bier, e8 rühren die Geichiebe, womit Die 
Niederung bei Wolhauſen überſchwemmt wird, vorzugsweiſe 
von der Fontane ber; allein ein Blick auf ihre Größe zeigt, 
daß fie nicht aus dem Gebiet der Fontane, fondern von 
weiter oben herunter, d. 5: aus der Entle, fommen. Die . 
Geihiebe der ausgemwafchenen Sandbänfe, die vor Jahren 
duch ihre Ablagerımg Ausbrüche veranlaßten, 3. B. beim 
Wehr oberhalb Wolhaufen, erreichen einen Durchmefler von 
0,10—0,15 Meter, während in der Fontane unmittelbar 
sherhalb ihrer Einmündung feine von diefer Größe zu bes 
merken find. 


145. Die Fontane, 


Die Fontane, welche links von dem Napf Herunter- 
fommt, läßt fih überhaupt nicht mit den Wildbächen. der 
Pilatuskette vergleihen. Die vordere, auch Schüpfheimer 
Fontane genannt, führt gar feine Gefchiebe; Die Hintere, 
Romooſer, ift meiſtens durch Nagefluhfelfen fo eingeeugt, 
dag nur felten Raum für etwas Feld und Wiefen übrig 
bleibt und die Thaljohle meiſtens nur eine Fiumara bildet. 
Die Gejchiebe werden vorzugsweife durch Verwitterung dies 
fer Nagelflub geliefert, und nur Hinten bei dem Paradies 
fommen einige Abbrüche vor, die jedoch nicht von Bedeu 
tung find. Einige wenige Schwellen hier würden wohl 
die Ueberſchwemmungen mit Gefchieben vermindern, mit denen 
von Zeit zu Zeit die Güter in der Niederung heimgeſucht 
werden. Der Correction der Fleinen Emme wegen nd fie 
jedoch nicht nothwendig. 

Die fchlimmften Stellen find bei dem Zuſammenfluß 
des Enzibaches, Krachenbaches, Krautoſerbaches, und weiter 
hinten in der Gemeindsalp. 


% 
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Die Felſenklus oberhalb der Einmündung der Fontane 


iſt die letzte, welche eine von jenen terraſſenförmigen Ab 


theilungen begrenzt, deren man mehrere im Gebiet der 
fleinen Emme, dem Entlibub, beobachten fann. 

Die Strede von hier- an bis zur Neuß bildet nur eine 
einzige Niederung, deren obere Theil hauptſächlich durch 
die Gejchiebe beläftigt wird, melde die Fleine Emme bei 
dem Gefällsbruch liegen läßt. So blieb im Jahre 1832 
oberhalb des Wehres der Wolhaufer Sägemühle eine Schutt: 
walze liegen, welche einen Ausbruch veranlaßte, der nicht 
nur eine große Wiefenfläche, fondern auch eine lange Strede 
der neuerbauten Straße zerflörte, melde dann von allen. 
Gemeinden des Entlibuchs gemeinfchaftlih wieder erbaut 
murde, weil dieſer Bau die Kräfte der pflichtigen Gemeinde 
Walhauſen überftieg, die auch außerdem nod großen Scha— 
den gelitten hatte. 

Solchen Fällen kann nur durch Verbauung der oben 
angeführten Wildbäche, zur Verminderung der Gefchiebd- 
zufuhr, und durch- Correction der Eleinen Emme, zur Ber 
größerung der Schiebkraft, vorgebeugt werden. 

Ueber die Wuhrungen an der kleinen Emme läßt ſich 
wiederholen, was ſchon fo häufig ſpeziell und allgemein ger 
fagt worden iſt. Sie find viel zu Ipornartig in den Fluß 
gebaut, der wohl für diefes Baufpflem zu flein oder Doch 
zu wafferarm if. Der Kopf der Bauten flieht nicht auf 
einer Ichön zufammenhängenden regelmäßigen Correctiond- 
linie. Endlich ift auf die gehörige Einengung des Fluſſes 
auf ein (wohl erſt noch zu beſtimmendes) Normalprofil gar 
feine Rüdfiht genommen. 

Die Bauten felbft, aus mit Steinen gefüllten Kaften 
beftebend, ſcheinen zu widerftehen, was jedoch hauptiächlich 
Daher rührt: daB fie nicht wirken, feine Bertiefung der 
Sohle bervorbringen, fondern im Gegentheil von Gefchieben 
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eingefüllt werden, wo dann natürlich das Holz in der Feudh- 
tigkeit des Bodens länger hält. An den Stellen jedoch, 
wo fih zufälliger Weife der Stromftrih an den Bau Ichnt, 
vor demjelben ausgekolkt und ihn für den größten Theil 
des Sahres teoden gelegt hat, da liegt diefer auch verfault 
und zerzaust da. 

So weit wir die Natur der kleinen Gimme beurtheilen 
können, dürften ordentlich ausgeführte Faſchinenbauten das 
zweckmäßigſte Mittel zur Einengung derfelben fein. 


146. Der Rümlig und die Renk. 


Unterhalb Wolhaufen münden nur mehr zwei böfe 
Wildbäche rechts ein, die Rümlig und die böfe Renk. 

Wenngleich der. Rümlig nicht mehr Gefchiebe als der 
Kragenbach oder die Entle führt, To ift fein Zufland doch 
infofern bedenflicher, als fein Bett in einen thonigen Boden 
eingefehnitten ift, in welchem bedeutende Rutſchungen ſtatt⸗ 
finden, während dieß bei feinem der bisher aufgeführten 
Bäche des Entlibuchs der Fall ift. 

" Schon unten, 11/2 Kilometer oberhalb feiner Ausmün⸗ 
dung in das Hauptthal, ift links ein großer Theil Des 
Bergabhangs in Bewegung; die Befiger der rutjchenden 
Grundſtücke fuchten fih durch ein abhaltendes Streichwuhr 
(declinante Buhne) zu ſchützen, wo eine Querſchwelle, Die 
jede Vertiefung vor dem Fuß der rutſchenden Böſchung vers 
bindern würde, viel paflender wäre. 

Gerade diefer Stelle gegenüber liegt die vielleicht 25 
Meter hohe Schutthalde, bei der Lehm das Bindemittel 
von Gejchieben bildet, ganz im Abbruch; ſchon mußte der 
oben Hinziehende Weg verlegt werden, und Doch drohen 
immer weitere Erdmaſſen ſich abzulöſen. Von Strecke 

20 


306 8. Die Wildbäche des Kantons Luzern. 


zu GStrede finden fih in dieſem Thal wieder ähnliche 


Stellen. 
' Bon bier gegen den Pilatus Hin iſt das Thal ganz 


geiund. Der Bach entfpringt am Fuß der Steinſchlaghalden 
Diefes letzteren. Seine Baffermafle ift jedoch dort im obern 
“Theil Des Laufe noch fo gering, daß er noch feine Gerölle 
fortführen fann. 

Wie überall, fo find auch hier Schwellen am Zuß ber 
rutfchenden Böſchungen das einzige Mittel, die Muhrgänge 
dieſes Baches zu hemmen. 

Der Schuttkegel des Rümligs bat die Eleine Emme 
zwar auch Auf die entgegengeſetzte Seite des Thals hinüber⸗ 
gedrängt, Doch fcheint er bei weiten nicht fo flörend auf fie 
einzumirken, al8 wie z. B. die Entle, und weniger Unterſchied 
zeigt der Hauptfluß in feinem Verhalten ober» und unter 
balb deflen Einmündung. 

Immerhin werden Schwellen im Rümlig nicht nur 
den bedeutenden Rutſchungen dort Einhalt thun, fondern 
auch noch die Correction der Fleinen Emme etwas erleichtern. 

Shrem Lauf und ihrer Waffermaffe nach viel unbedeus 
tender al8 alle bisher aufgezählten rechtieitigen Wildbäche 
ift die Renk; allein bei ihrem großen Gefäll erzeugt und 
führt fie vom Pilatus Schuttwalzen herunter, wie feiner 
der übrigen Wildbäche. 

Der obere Theil ihres Laufs zunächſt des Pilatus iſt 
ganz gefund, wie der des Nümligs, allein weiter unten 
. bei Hergottswald und Obernau hat fie fih tief im den 
Bergabbang eingefchnitten, und hier befindet ſich das Sams 
melgebiet von ungeheuren Schuttwalzen, Die Blöde von 
5 und 6 Cubikmeter führen. Das Ablagerungsgebiet der 
Renk war bisher die plateauartige Fläche, welche durch den 
ſüdlichſten Theil des Littauer-Berges, wo dieſer ſich an die 
Hauptgebirgsmaſſe wieder anfchließt, gebildet wird. Bor 
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etwa 16 Jahren blieb hier eine der größten Schuttwalzen 
liegen, der Wildbach brach in Folge deſſen rechts aus und 
warf ſich in den Krienbach. 

Um ſich gegen weitere Ausbrüche zu ſchützen und, wie 
es fcheint, auch um die Rene wieder in ihr altes Bett zu 
rüdzuleiten, Bat man eine ziemlich lange Schafe durch die 
Schuttwalze, welche der Fluß abgelagert Hatte, geführt 
und dieſe unten an zwei Thalfperren gelehnt. Die Sohle 
der Schale befteht aus flach Liegenden großen Platten, die 
jedoch nicht »ordentlich Halten, inden fie fih Häufig auf 
werfen. Das Pflafter in der Sohle von Wildbächen Halt 
nur, wenn, wie bei Bölhungspflaftern, die Lagerflächen 
ienfrecht auf dem benußten Umfang ftehen. " 

Die Thalfperren, an melde fich dieſe Schafe lehnt, 
beftehen aus eingerammten Pfählen, an die fih Steinwurf 
anlehnt. Die Flügelmauern derjelben find unten aus höl⸗ 
zernem Kaſtenwerk bis zu einer Höhe von 2— 3 Metern 
bergeftellt, auf dem dann noch ebenfo Hohe Trodemmauern 
ſtehen. 

Unterhalb dieſer Sperren hat ſich dann der Wildbach 
wieder tief in den Littauer-Berg eingeſchnitten und bildet 
das Renkloch. Das Profil beſteht ganz aus Felſen, der 
nur wenig Material dem Bach liefert. Immerhin wird 
noch eine ziemliche Maſſe Geſchiebe durch die Schale, über 
die Sperre weg und durch das Renkloch, das nur der er⸗ 
ſteren Fortfegung iſt, in die kleine Emme geführt. 

Es wäre daher eine Verbauung dieſes Baches weiter 
oben im Sammelgebiet, nicht unten im Ablagerungsgebiet, 
m Snterefie des befländig noch bedrohten Krienthales, 
ſehr wünſchenswerth. 
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147. Die Vildbähe des Entlibuds im 
i Allgemeinen. 

Längs den Ufern der Heinen-Emme ift und wird noch 
viel gebaut ohne fonderlihen Erfolg, indem immer von 
Zeit zu Zeit die Bauten duch herabfommende Schuttwalzen 
eingefüllt werden., wodurch dann ein Ausbruch unmittelbar 
„oberhalb veranlaßt wird; ſoll diefer Zuftand beffer werden, 
fo müſſen einige der bösartigflen Wildbäche, der SKragen- 
bach, im Intereſſe der Gegend oberhalb Entlibuch, und die 
Entle im Intereſſe der Gegend unterhalb verbaut werden; 
in zweiter Linie wäre dann auch das Berbauen des Steini- 
baches, des Rümligs und des Renkbaches zu empfehlen. 
Nach diefer Verbauung würden Die Koften, Die jegt auf 
Wuhrungen längs der kleinen Emme verwendet werden, 
gewiß hinreihen, um ihren Lauf nach umd nach zu corrigiren; 
vorausgefegt, Daß dieſe Gelder in einer Hand, einer Corpo⸗ 
ration z. B., vereinigt, auf die zweckmäßigſte Weile und nicht 


zu einzelnen Werken ohne Zufammenhang verwendet wer 


den, die ‚nur auf den Schuß einer kurzen Uferftrede, auf 
eine Seite des‘ Fluſſes berechnet, auf. der andern Seite 
eben fo viel fchaden. 

Gleiches Antereffe Haben alle Gemeinden ober- umd 
unterhalb der Einmündung der Entle an der Verbauung 
der auf dieſe Streden einmindenden Wildbäche; dieſe 
follten fi) daher zu zwei großen Eorporationen vereinigen, 
die. ſowohl diefe Verbauung als auch die Gorrection Des 
Haupifluſſes nad) einem zu entwerfenden Eorrections-PBlan 
vornehmen würden. 

Endlich würde dieſe Correction auch dem untern Reuß— 
thal ſehr nüglich fein. 

Die im BVierwaldftädter-See geffärte Reuß führt obers 
Halb der Einmündung der kleinen Emme gar feine Geſchiebe 
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und fließt immer in ſchön gefchloflenem. Profil, Von der 
Einmündung der kleinen Emme an abwärts aber trägt 
fie den Charakter eines Gefchiebe führenden Fluſſes, 
der die unterhalb liegenden Gemeinden mehr oder weniger 
beläftigt. Bon Seite diefer Gemeinden, oder flatt ihrer 
von Seite des Kantons, wäre daher ein angemeflener Bei 
trag billiger Weife zu erwarten, 


Das Wiggerthal, 


148. Als befonders wild und bösartig war uns aud) 
die Wigger geichildert worden. Doch ift diefe nicht mit 
den Wildhächen der Pilatusfette zu vergleichen. 

Schon oben bei ihren Urſprung führt fie nur ganz 
feine Gefchiebe, die auf eine zweckmäßige Weife häufig 
duch Sperren (Trommfchwellen) von Holz und Faſchinen 
zurüdgehalten werden. Ebenfo find auch fchon die bedeu- 
tenderen Geitengräben, 3. B. der Wiedelbachgraben, verbaut. 
Beiter unten. bei Hergiswyl endlich iſt alle Geſchiebbbewegung 
durch zahlreiche Mühlwehre gehemmt. Ebenſo verhält es 
fih mit der Luthern. Diefe Bäche Fönnen daher nicht mehr” 
Wildbäche genannt werden. 

Wenn diefe Bäche dennoch mitunter verheerend auf⸗ 
tteten, ſo iſt daran wohl nur die Abholzung aller Wälder 
im obern Theil ihres Laufes ſchuld. 

Alles aber iſt ſeit mehreren Jahren kahl geſchlagen und 
für die Wiederaufforſtung noch nichts gethan worden. An 
vielen Stellen bemerkt man ſchon kleinere Rieſen, die mit 
Flechtzäunen verbaut ſein ſollten, es aber noch nicht ſind. 

Unter dieſen Verhältniſſen darf man ſich über die zu⸗ 
nehmende Größe der Wildwaffer nicht wundern. Man führe 
nur den früheren waldigen Zuftand wieder herbei, und 
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auch die Waſſer werden wieder abnehmen. Berbaut if, 
was verbaut werden fann. 

Weiter gegen das Aarthal zu nimmt die Bedeutung 
der Wildbäche immer mehr und mehr ‘ab, fo daß die Eleine 
Emme ſchon als Grenzfluß des Hochgebirges betrachtet 
werden kann; die Behandlung der. zahmen Bäche des 
Hügellandes Tiegt aber nicht mehr in unferer Aufgabe, 
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Die Wildbäche des Kantons Bern. 


Die hydrotechniſchen Berhältnifje im Allgemeinen. 


149, Nach dem Kanton Glarus ift e8 ohne Zweifel 
der Kanton Bern, in dem verhältnigmäßig am meiften auf 
die Bauten an Flüffen und Wildbächen verwendet worden 
iſt. Während aber in Glarus diefe Bauten nur Privat 
gefellfehaften überlaffen find, werden fie im Kanton Bern 
meiftens vom Staat ausgeführt und immer von demjelben _ 
beauffichtigt. 

Alle hierauf bezüglichen Verhältniſſe ſind durch das 
Geſetz vom 3. April 1857 geregelt, dem entſprechend ſchon 
viele bedeutende Bauten unternommen und ausgeführt wor⸗ 
den find. | 

Obgleih nun dieſes Geſetz erſt von den jüngften 
Zagen datirt, fo ift e8 dennoch ſchon ganz in das Volks⸗ 
leben übergegangen; es entiprach vorhandenen Bedürfmifien, 
Ihligtete Streitigkeiten und Fehden, die ſchon feit dem 
Anfang dieſes Sahrhunderts zwifchen einzelnen Gemeinden 
geführt wurden, und e8 wird von Hhdrotechnifern gehand- 
habt, die ſich in einer langjährigen Praxis herangebildet 
haben. 

Dieſen Männern und den vielen ſchönen Bauten, die 
fie ausführen, gegenüber, würde es beinahe vermeſſen er 
ſcheinen, wollten wir, wie in andern Kantonen, wo fi) der 
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Flußbau noch wenig entwidelt hat, vorfchlagen, was jept 
zunächſt bier noch geſchehen follte. Hier Handelt es fid 
weniger um folche Borfchläge, die von competenter Seite 
gemacht in genügender Zahl vorliegen, als um die Mittel 
diefelben auszuführen. 

Trotzdem aber wird eine Beſprechung der hydrotech⸗ 
niſchen Verhäftniffe dieſes Kantons nicht ganz ohne Nutzen, 
namentlich durch den Vergleich mit anderwärts ausgeführ— 
ten Bauten ſein. 

Der Flußbau iſt alt in dieſem Kanton, und es wurde 
daher und wird zur Zeit noch hier mehr als anderwärts 
in Holz ausgeführt. Wir werden demnach öfters Gelegen⸗ 
heit haben Darauf aufmerkſam zu- machen, daß dieſes Ma 
terial in holzreichen Gegenden immer noch mit Bortheil 
verwendet werden fan, und daß wir berechtigt. waren, es 
an Stellen mitten im Wald zu empfehlen, wo es fich dar⸗ 
um handelt fehnell zu helfen, während die Mittel zu flei- 
nernen Bauten vielleicht nie aufgebracht werden. fönnten. 

Auf der andern Seite werden wir aber auch mit 
unter darauf: hinweiſen können, wie unter ähnlichen Ber- 
hältniffen in andern Kantonen mit mehr Bortheil fleinerne 
Bauten ausgeführt wurden, und modurd) jene von hier 
ausgeführten. Steinbauten ſich unterjcheiden. 

Endlich werden wir uns erlauben, hie und da darauf 
Dinzwenten, daß der Grund der Berheerungen duch Wilds 
bäche nicht immer da zu fuchen ift wo ſich das Uebel zeigt, 
und daß, wenn mit Schalen und Schwellen Ortfchaften in 
der Ziefe nicht mehr gefchügt werden, fönnen, Schwellen in 
der Höhe, wo die Materialien fich löſen, vielleicht beiten 
würden. 

Bir glaubten diefe Erklärung vorausſchicken zu müſſen, 
damit man unſer Eingreifen in die ſchon ſo ausgebildete hy⸗ 
drotechniſche Verhältniſſe dieſes Kantons nicht mißverſtehe. 
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Das Aarthal oberhalb des Brienzer Sees. 
150. Die Aar oberhalb Hof. 

Oberhalb Guttannen ift das Aarthal ein wildes Trüm⸗ 
wermeer mit fleil hereinragenden Schuttkegeln, die mitunter 
mehr einem Bergfturz Ähnlich find. Auch Rutihungen find 
höch oben zu bemerken, welche ungeheure Gefchiebsmaflen 
der Aar liefern müffen; allein die gröbern Gefchiebe ge- 
fangen nicht mehr in Die tiefern Gegenden. Zahlreiche 
Riffe, in Folge deren ein Längenprofil des Thales treppen- 
förmig ausjehen würde, durchießen Das Thal und bilden 
Dödeli, auf denen alle größeren Gefchiebe zurücbleiben. 

In diefen Gegenden fann natürlich von Bauten noch 
feine Rede fein, und nur bie und da trifft man hölzerne 
Streihwuhren (Schwellen) zun Schuß einzelner Matten. 
Die erften im Boden von Guttannen. i 

Es mag bier bemerkt werden, daß die Bewohner diefer 
Gegend wie die der meiflen Thäler des Berner Oberlandes, 
alfo die Bewohner der höchſt gelegenen Aarthäler, fih in 
viel günftigerer Lage als die Bewohner der höchſten Rhein- 
thäler befinden. Während in den leßtern beinahe alles 
der Zerflörng duch die Lawinen ausgefegt ift, und in 
Selva. und Rueras 3. B. jede Haus Durch eine Steine, 
pyramide und vinzelne Dörfer durch hohe Lawinendämme 
geihüßt werden müſſen, bemerkt man im obern Aarthal 
nichts von derartigen Bauten. Wohl wird man auf ein 
zelne Lawinenzüge aufmerkſam gemacht, allein fie find bei 
weiten nicht fo zahlreich als im obern Rheintal; vielleicht 
find fie concentrirtee und unwiderflehlicher in dem Zug der 
Rinnen jelbft, allein fie machen nicht wie Dort jeden Fleck 
Landes unficher, und überall find in der Thalniederung 
fihere PBunfte vorhanden, wo Gebäude feines Schutzes 
gegen Lawinen bedürfen, Wuhrungen gegen ben wluß find 
da8 einzige was Noth thut. 
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Dürfte dieſer Unterfchied nicht der Höhendifferenz- der 
beiden Zhäler zugeichrieben werden? 

Oberhasle liegt im Mittel, 480 Meter tiefer als das 
Tavetſch. Diefes liegt dem Urfprung der Lawinen näher, 


die daher noch flaubartiger find und einen größern Quer 


fhnitt in der Luft einnehmen, während fie fich im Hasle— 


thal Schon mehr in einer Wildbachartigen Rinne gefammelt 


haben. Senen Lawinen fann man nicht ausweichen und muß 
fich gegen dieſelben ſchützen; gegen dieſe jedoch könnte man 
fih nicht fhügen, man kann ihnen jedoch ausweichen. 
Der unterfte dieſer Boden iſt der große Boden von 
Hof und Bottigen, der durch den querdurchziehenden Berges⸗ 
damm des Kirchet gebildet worden ift. In diefem Grund, 
gleich oben bei dem Gefällsbruch, bleiben alle Geſchiebe liegen, 
welche die Aar mit fih bringt; da durch fie die oberften 
Matten des Grundes überlegt werden, fo fuchte man ſchon 


- vor.langer Zeit fih durch Wuhre (Schwellen), deren Anlage 


felbft von dem Ingenieur des Kantons nicht gebilligt wird, 
gegen dieſe Gefchiebsablagerungen zu fchüßen, die aber 
glücklicherweiſe fo ungelegt find, daß die Schiebfraft des 
Fluſſes durch fie nicht vergrößert wird. Es flehen auf einem 
Parglliel-Wuhr mehrere Sporn in den Fluß hinaus, Sn 
Erwägung, daß wenn es gelingt hier die Schiebfraft zu 
vermehren, alle Geſchiebe dann weiter unten in den- frucht- 
barften Theilen des Grundes Tiegen bleiben oder den uns 
tern Aarlauf beläftigen müffen, wenn e8 gelingt fie durch 
das Kirchet durchzureißen, möchten wir empfehlen im obern 
Theile dieſes Srundes feine Bauten zu unternehmen, welche 
auf Vergrößerung der Schiebfraft zielen. 

Man überlafie den gänzen obern Theil des Grundes 
der Aar, und wenn dann dort der größere Theil der Ge⸗ 
ſchiebe liegen bleibt, beſchränke man ſich darauf die uf 


meiter ‚unten zu ſchutzen. 
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In diefen Grund münden noch das Urbachs und das 
vereinigte Gadmen- und Gentelthal. Das Urbachthal über: 
fahen wir von den Bergen der gegenüberliegenden Seite; 


es befteht aus einem fehr ſchönen Wiefenboden, deffen oberes 


Drittel jedoch von Gejchieben überführt if; hinten fchließt 

ed fich fchluchtenförmig , und gewiß wäre es Teicht Hier 

einige Sperren anzubringen, um den untern Theil des 

Thalbodend vor weiteren Gefchiebsüberführungen zu ſchützen. 

Ueber den untern Theil des Thalbodens fcheinen feine 

Geſchiebe herunterzufommen; bei der Ausmündung in das 

Hauptthal bildet der Bach Fälle, an deren Fuß unten- 
fein Schuttfegel zu bemerfen ift. 


151. Das Gentel- und das Sadmenthal. 


Das Gentelthal ift ein ſehr gefundes Thal; der hin⸗ 
tere Theil desfelben ift in Felſen eingefchnitten, und vorn 
wird e8 durch ein Felſenriff abgeſperrt, das mie eine natür⸗ 
liche Thalfperre wirkt, oberhalb deren fi} ein ziemlich brei⸗ 
ter Thalboden aebildet, der fo geringes Gefäll hat, Daß 
feine Gefcyiebe darüber herunter fommen fönnen. Ueber 
das Riff flürzt der Bach in mehreren Wafferfällen, die 
fi langſam vertiefen oder zurüdtreten; in deſſen Folge 
bildeten fih einige Riefeln, die jedoch fchon Hundert oder 
mehr Jahre alt find, den darauf flehenden Bäumen nad 
zu urtheilen. | 

Weniger gut flieht das Gadmenthal aus. Gadmen 
fiegt auf einer Terraffe (Bödeli), die durch ein Oneißriff 
gebildet wird, über das wohl feine oder nur fehr wenige 
Geſchiebe Herunterfommen. Im Durchbruch ſelbſt aber 
befinden fich mehrere Abriffe, welche Geſchiebe Tiefern. Eine 
andere, wohl Die bedeutendfte Gefchießsquelle bildet ber 
Triftenbach, der. vom“Gletfcher an abwärts in eine tiefe 
Schlucht eingeſchnitten iſt, in der ex hinreichende Schieb⸗ 


S 
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fraft befißt, um alle Gefchiebe, die der Gletſcher beingt, in 
das Thal zu führen. 

In dem nun folgenden Boden bis zur Einmündung 
des Gentelthales verhält fih der Bach wie ein Fluß in 
der Niederung; er vermag feine Gefchiebe nicht fortzubrin- 
gen. Nun folgt wieder eine tiefe Kluft bis zur Aus 
mündung in das Yarthal. Diefe Kluft. ift fo tief und 
jo eng, daß fie auf das Teichtefle verſperrt werden könnte; 
allein der Schuttlegel in Hof ift jo Fein und die Geſchiebs— 
maffe anfcheinend fo gering, daß fih kaum bedeutendere 
Arbeiten in diefem Thale rechtfertigen laſſen. 

Ale bisher aufgeführten Bäche bringen der Aare vers 
hältnißmäßig wenig Gefchiebe, nicht genug um größere 
Bauten im allgemeinen Intereffe empfehlen zu fönnen; 
dDiefe haben daher nur lokale Bedeutung, und find da aus 
zuführen, wo Wiefen und Wohnungen unmittelbar bedroht 
find, 3. B. oben im Urbachthal, im Gadmenthal unterhalb 
des Triftenbaches, oder an Diefem Bache ſelbſt. Allein alle 
Geſchiebe, welche dieſe Bäche bringen, werden von der Aar. 
fortgeführt, die -in der tief in das Kirchet eingefchnittenen 
Schlucht Hinreihende Schiebkraft beſitzt. 

Unterhalb des Kirchet fieht bis zur Einmündung des 
Alpbaches die Aar ziemlich rein aus, und es find Haupt- 


ſächlich die Geſchiebe dieſes Baches, welche an den Unord— 


nungen der Aar bis zum Brienzer-See Schuld zu fein 


ſcheinen. 


152. Der Alpbach. 


Der Alpbach entſpringt in der Stadt- und Mägisalp, 
welche ſchöne Bödeli bilden, und in denen ſeine Ufer noch 
keine Anbrüche zeigen. 

Weiter unten mit zunehmender Waſſermaſſe ſchneidet 
ſich auch der Bach tiefer ein, doch kreuzen ihn noch über⸗ 
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al Selfenriffe, zwifchen denen der Bach Teicht gefperrt 
werden fünnte, wenn bedeutendere Sohlenvertiefungen ſich 
bilden ſollten. 

Das eigentliche Sammelgebiet befindet ſich erſt weiter 
unten, ohngefaͤhr 3 Kilometer oberhalb Golderen. 

Dort nimmt die Neigung des Bergabhanges plöglich 
ftarf zu, fo daß der obere Theil des Berges eine Art 
Terrafle bildet, in deren vordern Kante der Wildbach fich 
tief eingefchnitten Hat, mie e8 die Skizze Zaf. 10,2’ im 
Längen- und Querprofil andeutet. 

Die Sohle mit circa 87 Neigung ſcheint ſo zurück 
zu ſchreiten, wie es die punktirte Linie angiebt, und ohne 
künſtlichen Schutz wird ſie ſich hier beſtändig vertiefen, bis 
ſie auf Felſen ſitzt. 

Dieſe Stelle bildet hauptſächlich den Sammelplas 
der Geſchiebe; man ſagt, daß früher vor 1764 dieſe Runſe 
noch nicht beſtand und der Bach nur, wenig tief in die 
Schutthalle eingefchnitten war; die erfte Veranlaffung zur . 
Sohlenvertiefung. aber wurde dadurch gegeben, daß die 
Gemeinde Meyringen den Bad audpuben ließ, in der 
Meinung befler für den Ablauf des Waflers zu forgen:- 
allein durch den verbefferten Abzug wurde auch die Ero- 
fiondfraft des Waſſers vergrößert, und von Diefer Zeit her 
follen jene furchtbaren Ueberfhwemmungen mit Gefchieben, 
deren Mepringen ſich kaum erwehren kann, datiren! 

Wie dem auch fei, nur durch Verhinderung jeder 
Sohlenvertiefing an Ddiefer Stelle kann weiteren Ber 
beerungen vorgebeugt werden. Dieß kann wohl am zweck⸗ 
mäßigften durch eine Schafe geichehen, welche das Waſſer 
glatt über die wunde Stelle wegführte. Wäre hier Richter 
Jenny von Niederurnen, er mürde noch vor Einlage der 
Schalen mittelft Flechtzäunen ein Auffüllen der Sohle von 
4 Hi8 6 Meter, fo wie wir es Nr. 98. ©. 200 beſchrie⸗ 
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"ben haben, bewirken, den Böſchungen dadurch einen feſten 
Halt geben und mitten in Diele etwa 20 Meter breite ebene 
Fläche feine Schalen legen. Doch ift dieſe Arbeit vie 
zu fein, um fie bier empfehlen zu Eönnen. 

Mit Thalfperren könnte auch geholfen werden, allein 
es fcheint uns, Daß. die Herflellung dauerhafter Zundamente 
etwas ſchwierig fein dürfte. Da die gefährlihe Strede 
ziemlich furz, nur etwa 300 Meter lang ift, fo ift die 
Anlage der Schafe jedenfalls das einfachfle. Dagegen wür⸗ 
den weiter oben in dem circa 10 Meter tiefen Kanal bie 
und da, wo fi) Anbrüce zeigen, einige Sperren ganz am 
Plage fein. 

Unterhalb diefes Sammelgebietes hat fih der Bach ohn⸗ 
gefähr 4 bis I Meter tief in volllommen widerflandfähigen 
Kalkfleinfelfen eingefchnitten, und bildet dann den fchönen 
Waflerfall bei Meyringen. 

Am Fuße des Waſſerfalles befindet ſich das Ablas 
gerungsgebiet, Ein Schuttlegel wie alle andern Schutt⸗ 
kegel auch, doch neueſten Datums. 

Die Kirche liegt mitten in dem Schuttkegel und wurde 
im Jahre 1764 von einem Muhrgang des Alpbaches bis 
zu den Bogen der Kirchenfenſter, alſo etwa 10 Meter tief, 
eingefüllt. Seitdem wurde die Kirche und der Kirchhof 
wieder ausgeſchöpft; -allein rings um die Kirchhofmauern 
herum ift noch alles mit Schutt erhöht, fo daß die Kirche 
wie in einer Grube fteht. Neben ihr ſteht ein alter Römer- 
thurm, der bei Borausfegung gleich hoher Etagen circa 
3 Meter tiefer fleht als die Kirche. Es Hätte fih alio 
der Schuttkegel feit der chriftlichen Zeitrehunug bie 1764 
um 3 Meter, dann aber mit einem Dale um 10 Meter 
erhöht. 

Nach dieſer Zeit ſchützte man fih in Meyringen gegen 
Diefe Kiesüberſchwemmungen durch Parallel-Mauern, Die 
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in einer Entfernung von circa 50 Meter vom Sal bis 
zur Aare geführt wurden. Diefe Mauern waren nichts 
anders als eine Beichränfung des Ablagerungsgebietes, das 
fih jet um jo fchneller nur erhöhte, und man mar ges 
nöthigt, terraffenförmig Mauer auf Mauer zu ſetzen. Nach—⸗ 
dem jo in der legten Zeit die Mauern eine Höhe von etwa 
12. Meter erreicht Hatten, wobei die ganze Höhe des 
Schuttkegels Aber dem circa 15 Meter weit entfernten 
Kichhof zu ciren 30 Meter gefhägt werden kann, fürchtete 
man, Daß bei einer weiteren Erhöhung einmal der Bach 
ansbrechen, über die Mauern herunterflürzen und Meyrine 
gen wieder überſchwemmen fönnte, und erbaute die große, 
lange Schale, welche die Gejchiebe in Die Aare abführt. 
Oben ferpentirt - noch, der Bach, wird jedoch durch - 
. breite Trockenmauern am Austreten verhindert; weiter unten, 
etwa im Fünftel feines Laufes Wird er dann von der 
Schale aufgenommen. Die ganze Länge vom Fall bis zur 
Yare beträgt. ohngefähr 900 Meter. Diefe Schale Hat bis 
jet nicht ganz entfprodhen, der Bach Hat fehon mehrere 
Male, namentlich in jüngfter Zeit, die Schule mit einer 
Schuttwalze verlegt, worauf er oben heraustrat, ohne je _ 
doch über die Mauern zu flürzen; durch Ausräumen der 
Schale: wurde ihm wieder fein alter Lauf angewieſen. 
Auch ift die Sohle der Schule ſchon hie und da ſtark bes 
ſchaͤdigt, fo daß fie feine ganz glatte Oberfläche mehr dar» 
bietet. | 
Um die Aare hier, wo ſie den Alpbach aufnimmt, in 
den Stand zu ſetzen, deſſen Geſchiebe fortzuführen, wurde 
ſie ſtark eingeengt, und doch verlieh dieſe Einengung nicht 
die nothwendige Schiebkraft: gleich unterhalb ſieht man die 
Geſchiebe in großen Bänken daliegen. Ohne allen Zweifel 
ſind dieſe Geſchiebe Schuld an den vielen Unordnungen 
der Aar unterhalb bis zum Brienzer-See. 
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Uns ſcheint, die Anlage ſolcher Schalen im Ablagerıngd 
gebiet eines Wildbaches follte nicht empfohlen werden. Gie 
vergrößern die Schtebfraft des Laufes, der daun alle Muhr⸗ 
gänge voll, ohne vorausgegangene partielle Ablagerung dem 
Hauptfluß zuführt, und dieſer vermag die große Laſt nicht 
zu verarbeiten. Er erhöht nah und nach feine Sohle, und 
größere Gorrectionen werden nothwendig, wie fie aud) jebt 
projeftirt find. Vielleicht gelingt es, durch diefe Eorrection 
der Nar die nothwendige Schiebfraft zu verleihen, um die 
Geſchiebe des Alpbaches in den Bieler-See zu führen. Ge 
lingt e8 aber nicht, fo wird fie oben ihr Bett mit den de 
fdhieben, die fie nicht fortbringen fann, nah und nad er 
höhen, fpäter wieder austreten, die umliegenden Gründe 
verfumpfen, and wiederum wird man corrigiren müflen 
wie jegt. 

In folhen Fällen können nur Die Mittel als zwec⸗ 
dienlih empfohlen werden, welche die Gefchiebe in den 
Bergen zurückhalten; alſo Hier Befeftigung der Sohle im 
Sammelgebiet, wie e8 oben vorgefchlagen worden ift. Diele 
Arbeiten find jet noch fo dringend als vor 100 Jahren; 
denn je tiefer dad Rinnſal und je höher die Anbrüche zu 
beiden Seiten desſelben find, deito größer ift die Geſchiebs⸗ 
mafle, welche derfelben Sohlenvertiefung entfpricht. 

Bon allen Wildbächen des Aarthales oberhalb des 
DBrienzer-Sees ifl dieſer der bösartigfte. Die weitern Bäche 
unterhalb find ganz unbedeutend. Der Reichenbach at 
gefunde Ufer bis weit oberhalb Rofenlaui, und erft bei der 
Scheidegge bemerkt man unbedeutende Rutichungen. 

Die Gefchiebe des Oltſchenen⸗Thales und.aller links ein 
mündenden Bäche find jo unbedeutend, daß fie nicht einmal 
den Gießen anzufüllen vermochten, welcher doch ein fo ge 
ringes Gefälle hat, daß er auch nicht einen Kiefelftein fort- 
zuführen vermag. 
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Die Wildbäche des Brienzer Sees. 


153. Die folgenden ſehr bösartigen Wildbäche fom- 
men vom’ Wyler- und NRothhorn herunter und fallen bei 
Drienz in den See. 

Es find deren fünf: der Aeſchibach, der Lammbach, 
der Schwandenbach, der Glyſibach und der Trachts 
bad. 

Bon diefen fünf Bächen verfolgten wir den Tracht: 
und den Glyſibach weiter hinauf, bis in das Sammelgebiet 
ihrer Gefchiebe, während wir von den übrigen nur den 
untern Theil bis zur Felſenſchlucht ſahen; doch iſt der 


* Charakter der fünf Bäche, fo weit man es von dem gegen» 


überliegenden Berg aus beurtheilen konnte, ziemlich Derfelbe, 
Io daß das, was wir vom Sammelgebiet der erſten beiden 
Bäche fagen werden, wohl auf alle bezogen merden fann. 


Der Aeſchibach bei Hofftetten. 


Der Aeſchibach Hat oberhalb Hofftetten einen Ablage- 
ungöplag von circa 1200 Meter Länge und 100 — 150 
Meter Breite. Zur Bildung regelmäßigerer Geſchiebsablage⸗ 
tungen wurde bis jet noch nichts gethan; man befchränfte 
fi darauf, auf der untern Seite von Hofftetten Wuhrun- 
gen anzulegen, um das Dorf gegen die Ausbrüche des 
Bades zu ſchützen. j 

Diefe Wehre find hier Außerft einfach conftruirtz fie 
beftehen (fiehe Taf. 103, ©. 317) aus einer Blodwand, Die 
Ienkrecht auf der Richtung des Wildbaches fteht, alle 3—4 
Meter durch eine Reihe Baumſtämme gehalten wird, deren 
Köpfe fenfrecht unter einander in die Zwifchenräume der 
Blockwand eingelaffen find, und deren Stämme mit all 
ihren Aeſten hinter derfelben radial aus einander gehen. 

21 
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Bon den fhon zu wiederholten Malen jlizzirten Zu 
ſchinenſperren untericheiden fie fi dadurch, daß man fih 
die Mühe der Hinterfüllung der Blockwand erfpart hat; 
man üiberläßt diefe Mühe dem Mubrgang felbft, deifen Ge⸗ 
fchiebe zwilhen den Baumäften jederzeit zur Ablagerung 
gelangen. Dieje leichten Bauten zeigen wieder, mit wie 
geringen Mitteln ſich die Geſchiebe dieſer Wildbäche (die 
übrigens hier ziemlich Elein, nur etwa 1 Eubifdecimeter groß 
find) zurückhälten faffen, namentlich auf den Schuttfegeln, 
wo die zu bewegenden Gefchiebsmaflen mit der Schiehfraft 
des Baches immer nahe im Gleichgewicht find. 

Durch eine Reihe folcher Hinter einander aufgeftellten 
Blodwände, die zum Theil ganz oder gar nicht Hinterfüllt 
find, gelang es volfländig, ‚den Wildbad nad) oben hinzu—⸗ 
drängen und dadurch das Dorf zu ſchützen. 

- Unten laufen die ihrer Geſchiebe entledigten Waſſer 
ganz friedfih und ruhig in den Faulenbach ab; ein Bad 
ohne Gefäll, deffen Querfchnitt zum Querfchnitt der Runie 
in gar feinem Berhältniß fteht. 

Weiter oben zieht ſich noch das Ablagerungsgebiet in 
einer Breite von circa 60 Meter zwifchen die Mergelfelfen 
. hinein, und hier wäre, wie uns fcheint, der zur Sperrung 
geeignetſte Plap. 

"Man follte Die Leute hier zu bewegen fuchen, ihre fo 
billigen Blodwände, deren Gonftruction und Wirkungen fie 
nun fennen, quer duch den ganzen Kiesſtrom durchzuziehen. 
Es ſcheint uns, daß mit zweien folcher Blocdwände die voll 
fländige Sperrung gelingen müßte. Nach der Hinterfüllng 
würde man eine weitere Blodwand errichten (die hier ganz | 
die Stelle der Jenny ſchen Flechtzäune in Glarus vertreten | 
würde), fo nad) und nach das ganze Thal ausfüllen, dann in 
der Mitte eine Schale auspflaftern, deren Querfchnitt nicht 
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größer als der ded Faulenbachs zu fein brauchte, und in 


der die Waſſer ebenfo friedlich ablaufen würden. 


Auf diefe Weiſe köunte, ſcheint uns, der große Ablage 


rungsplatz wieder der Eultur zurücdigegeben werden. Diefer 
wird jeßt oben durch einen Wafferfall begrenzt, auf die 
ien folgt ein Eleiner Felſenkeſſel, in deflen Ede rechts 
unten eine große Runfe in die aus Kalkgerölle beftehende 


Schutthalde eingefreffen iſt. Diefe Runfe bildete fih zum 
Theil durch Bertiefen der Sohle des Hauptbaches; es follten 
daher weitere Vertiefungen duch Sperren beliebiger Con⸗ 


flruction verhindert und, wenn dann die Halde zur Ruhe 


gelommen tft, dieſe angepflanzt werden. 


Dieſen Keſſel begrenzt oben wieder ein Waſſerfall, dann 


wieder eine Runſe, und endlich ſieht man oben eine große 


| 


gung verrieste Fläche, deren fteile Wände durch nichts als 
durch Sicherung ihres Fußes, durch Querbauten in der 
Rinne, befefligt. werden fünnen. 


154. Der Lamm- und der Schwandenbach. 


Auf den Aeſchibach folgt der Lammbach, deſſen Schutt⸗ 


kegel beinahe noch größer als der des Aeſchibaches iſt. Der. 
Bach fließt jetzt auf deſſen äußerſter Kante. thalabwärts in 
die Rinne zwiſchen ſeinem eignen Schuttkegel und dem des 
Glyſibach, wo er ſich mit dem, übrigens wenig Geſchiebe 
führenden Schwandenbacdh vereinigt. 
Der Schuttkegel des Lammbaches iſt gang cultivirt, 
md um dieſe Culturen gegen deſſen, früher häufige Aus— 
brüche zu ſichern, wurde quer vor ſeiner Ausmündung aus 
der Schlucht eine ſtarke Mauer errichtet, die ihn ſeitwärts 


dem Schwandenbach zuleitet. 
Jetzt lagert er ſein Material zwiſchen dieſer Mauer 


und dem Schwandenbach ab. In dieſem und im vorigen 
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Jahr hat er die Güter Schwandens am ‚Buße des Schutt: 
fegeld mit Gefhieben überführt. 

Oben bildet er einen einzigen tiefen Einſchnitt zwiſchen 
hohen Schutthalden. Niedrige Schmellen oder Sperren als 
Sohlenverfiherung wären fehr zwedmäßig, das befte jedoh 
wäre Richter Jenny's DVerbauungsart mit Flechtzäunen 
und Schalen im Großen angewendet. 

Die Schutthalden ziehen. fich fehr Hoch hinauf. Unten 
müßten Sperren eine Länge von 50 Dieter, oben von 15 

* Meter erhalten. | 

Man fagt, wenn ich meinen Führer recht verflanden, 
daß fich hier in frühern Zeiten, vor etwa 300 Sahren, 
eine hohe Fluh befand, und daß der Winkel, den fie mit 
der Thalfohle bildete, auf einmal ganz mit Schutt ausge 
füllt worden fei. Das Verhältniß wäre alfo fo, als ob 
z. B. der Alpbach bei Meiringen, als er die Kirche ver- 
fchüttete, fo viel Material mit fich gebracht Hätte, daß die 
Spibe des Schuttkegels die obere Kante des Bafferfalet 
erreicht hätte, 

Der Schwandenbach hat noch einen ganz kleinen 
Schuttkegel, den man zwiſchen ſeinen hohen Nachbarn kaum 
bemerkt; er fing erſt in der letzten Zeit an, ſo böſe her⸗ 
unterzukommen, und beginnt eigentlich erſt, ſich auszubilden. 

Ein Kilometer hinter Schwanden befindet ſich ein 
Felſenkeſſel, in welchen von Weſten her der Bach in einem 
Waſſerfall abfällt. Gegen Oſten liegen hohe Bergabhänge 
mit kalkig⸗thonigem Material, welche in der letzten Zeit in 
Folge zu tiefen Ginfchneidens des Waſſerlaufes an ihrem 
Fuße zu rutichen begannen, und viel Material hängt noch 

halb ahgerutſcht in der Höhe. 

Durch frühere Arbeiten hätte wohl der ganze Abbruch 
vermieden werden können, jetzt wird noch viel Material 
unaufhaltſam herunterkommen. Damit nun dieſes das Dorf 
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nit verſchütte, könnte man 60 oder 100 Meter unterhalb 
des Falles eine oder zwei Schwellen anlegen, durch Die 
gleichzeitig der Fuß der Halden Halt befüme. Zweckmäßig 
wäre es auch noch, die Wafferläufe in diefen Halden nad) 
Jenny (Nr. 98, S. 200) auszufchalen. 

Das Material diefer beiden leßtern Bäche, des Lamm⸗ 
und ded Schwandenbaches, wird in einer Schale dem See 
zugeführt. Diefe iſt jedoch nicht immer im Stande, den 
ganzen Muhrgang zu fallen. Häufig bleibt eine Schutt« 
walze liegen, Dann muß Die Schale wieder geräumt werden, 
und jo erhöht ſich immer noch der Schuttkegel, auf dem die 
Schale liegt. 


155. Der Glyſi— und der Trachtbach. 


Der Glyſibach beginnt bet dem Hohen Felfenkeflel der 
Balenwand, in den Feine Bäche von allen Seiten fih in 
Bafferfällen ergießen. Von da an fließt er zwifchen hohen 
Selfenwänden links, von denen größere Blöcke ſich ablöfen 
und an deren Fuß fih bie und da Halden bilden, und 
zwischen hohem Abraum rechts, der aus jchieferigem Mate: 
tial befteht und in den ſich überall Heine Runfen einfchneir 
den. Diefe bringen noch ziemlich viel Material mit, das 
leicht durch Flechtzäune zurüdgehalten werden könnte. Das 
eigentliche Sammelgebiet längs der Felſenwand läßt fich- 
nicht verftopfen, daher Sperren oder Jenny'ſche Sqchalen 
die einzige mögliche Verbauungsart. 

Der Bach hat einen großen Schuttkegel, über den er 
jetzt mittelſt einer Schale, die jedoch häufig nicht mehr aus⸗ 
reicht, weggeführt wird. 

Der Trachtbach entſpringt an derſelben Felſenwand | 
als der Ghyfibah in zwei Armen. Der obere Lauf des 
Iinfen Arms ift ganz gelund, weiter unten aber bietet defien 
Runſe das bedenkliche Bild. Er hat ſich ein tiefes Bett 
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zwiſchen den Felſenkopf ob Brienz links und beftändig nad 
rutſchende Schutthalden rechts eingeſchnitten, zwiſchen denen 
ſein Bett ganz zuſammengedrückt erſcheint. 

Vielleicht Hat ein Rutſch hier durch Seebildung ober: 
halb das große Unglück von 1824 verurſacht. 

Mehrere Schwellen ſind hier dringend nothwendig. 

Der Arm rechts iſt ganz in dieſe Schutthalden ein 
geſchnitten und follte wo möglich ausgeichalt werden. 

Zwiſchen Ddiefen beiden Armen läßt die Gemeinde 
Flechtwerke ausführen, die aber ganz zwecklos find, weil 
die Rutſchungen nicht daher rühren, daß die Tagwaſſer 
Hleinere Erdmaſſen fortführen, fondern daher, daß der Fuß 
der Halden unterfpült wird. 

Auch die Schale diefes Baches ift nicht mehr in allen 
Fällen genügend. 


456. Die Brienzer Schalen. 


Bei der Befchreibung der Brienzer Wildbäche verweilen 
wir etwas länger, weil fie erflens, mitten in einem ziemlich 
reihen induftriellen. Dertchen ‚mündend, viel Schaden ver 
urfahen und meil man zweitens viel Geld und Arbeit 


ausfchliegiih auf Ausführung von Schalen, das einzige | 


Mittel, von dem man Hülfe erwartete, verwendete. 

Diefe Schafen haben meiftens das Taf. 10,, ©. 317, 
ffizzirte Querproftl des Trachtbaches und ein Gefäll von 
circa 3%. . 

In manchen Werfen wird ausgefprochen, daß die Scha⸗ 
len das zweckmäßigſte Mittel gegen Wildbäche feien, wenn 


es fih nur darum Handelt, die Geſchiebe derfelben über | 


einen cultivirten Schuttfegel weg an einen unbegrenzten Ab⸗ 
fagerungsplak hin zu führen. Nirgends find nun Diele 
Berhältniffe deutlicher ausgeprägt, ala wie hier, wo es fid) 
nur darum Handelt, die Materialien der vier legten der 


\ 
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oben befchriebenen Wildbäche über den: funft geneigten ' 
Brienzer Schuttfegelbang in den See zu führen. Und doc 
geht aus Obigem hervor, daß dieſes Mittel nicht mehr 
genügt. | 

So wie die Sohlenvertiefung in den unerfchöpflichen 
Schutthalden ob Brienz vor ſich geht, vergrößern ſich die 
Muhrgänge, die Schalen faſſen fie nicht mehr, Schuttwalzen 
bleiben darin liegen, Die Bäche treten aus und nehmen, 
ale ob feine Schale vorhanden wäre, einen mehr oder wes 
niger breiten Streifen Schuttfeld für fih in Anfprud. Der 
Zweck der Schale, alle Materialien abzuführen, fo daß fein 
Austreten mehr flattfindet, und fo daß die Eulturen bis 
zur Schale herantreten, wie man e8 bei mehreren Schalen ' 
im Glarner Lande flieht, nachden oben im Berge VBerbaus 
ungen vorgenommen worden waren, ift bier Durch Die 
Schalen allein nicht erreicht worden. 

Auf der andern Seite zeigt es fich, daß der Brienzer- 
See, fo groß man fich denfelben worftellt, doch den durch 
die Schalen zugeführten Materialien gegenüber fein unbes 
grenzter Ablagerungsort if. Am Ende der Scale bildet 
fih ein Schuttkegel, jeine Spite erhöht fih bis zur Sohle 
der Schale; dann muß diefe wieder verlängert werden, bis 
die Sohle wieder 1 — 1,5 Meter über dem Schuttkegel 
fiegt u. |. f. Diefe Verlängerung der Schale ift aber feine 
unbeſchränkte. Bald wird die Sohle der Schale bei dem 
ftarfen Gefäl, das diefe braucht, Den Seeſpiegel erreichen, 
und eine weitere DBerlängerung wird unmöglich fein. — 
Dann wird die Spibe des Schuttlegels bei fortdauernder 
Materialzufuhr in der Schale langſam hinaufichreiten und 
mit diefem Hinaufjchreiten den untern Theil derjelben vers 
graben. Und am Ende wird man wieder einen, nur viel 
hoͤhern Schuttfegel haben als zur Zeit, da man mit dem 
Bau der Schale begann. 
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Wäre das Verhältniß viel dünftiger, wenn man flatt 
des ruhigen Seewaflers einen Fluß hätte, deflen Schiebkraft 
groß genug wäre, um die von der Schale beigeführten 
Materialien fortzufhaffen? Wir bezweifeln e8; die Uebel: 
flände wären zum großen Theil nur vom Wildbach auf den 
Fluß übertragen. Das Verhalten der Aare zwiſchen Meis 
ringen und dem Brienzer- See zeigt dieß am Deutlichiten. 
Sie fließt gegenwärtig auf der höchſten Kante der Thal 
fohle; vor Zeiten war dieß auch einmal der tieffte Punkt 
des Thales, allein der Fluß erhöhte nad) "und nad) fein 
Bett mit den Materialien des Alpbaches, und jebt iſt man 
genöthigt, eine ZTotalcorrection vorzunehmen, d.h. ihm wie 
der den tiefiten Zug des Thales anzumeifen. 

Hiemit glauben wir wiederum Ddargethan zu Haben, 
daß alle jene Mittel, die nur auf ein Abfähren der Ge 
fchiebe berechnet find, wie Schalen, die unter die wirkſam⸗ 
flen gehören, und namentlich wie die Brienzer Schalen, die 
unter den günfligften Verhältniffen ausgeführt worden find, 
nicht genügen. Wenn dauernd geholfen werden fol, jo 
müflen die Gefchiebe in den Bergen zurüdgehalten werden. 
Die Bewohner von Brienz geben es zu, wenn fie oben im 
Trachtgebiet Flechtzäune anlegen. Nur ſind dieſe hier nicht 
die rechten Mittel, die wir übrigens überall nach beſtem Er⸗ 
meſſen angedeutet haben. 

Die übrigen in den Brienzer-See fallenden Wildbäche 
find weniger bedeutend und können auch wenig jchaden, 
weil fie meift an fleilen uncultivirten Felſenhalden herunter 
fallen. Die bedeutenderen darunter fcheinen und die Wild- 
bäche bei Ried zu fein. Um diefe in den See zu leiten, 
werden auch Schalen gebaut, die aber fo Eleine Dimen⸗ 
fionen erhalten, daß die Bäche unmöglich viel Material 
mit fih führen können. Wir Haben den Lauf derfelben 
nicht begangen, allein ohne Zweifel würden andere Bauten 
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im Sammelgebiet derfelben zum Zurückhalten der Materialien 
zweckmäßiger ſein, namentlich wenn dieſe Rieder Bäche erſt 
in der Ausbildung als Wildbäche begriffen wären. 


157. Die Lütſchinen. 


Wenig haben mir über den Lauf der Lütſchinen zu 
fngen, troßdem daß es ihre und des Lombaches Materialien 
find, welche im Lauf der Zeiten den Brienzers vom Thuner⸗ 
See getrennt haben. 

Die Grindelmalder Lütfchinen entipringt aus den beiden 
Grindelwald » Gtetfchern, mo der Ausfluß beftändig wech⸗ 
felt, fo daß fih am Fuß Dderfelben eine Fiumara von 2 
Kilometer Länge und 1 Kilometer Breite erftredt, die am 
zweckmäßigſten dem Flüßchen felbft überlaffen bleibt, 

Unterhalb wechleln tief eingefchnittene Felſenbette mit 
Heinen Bödeli, von denen feines bedeutend genug iſt, um, 
die hineinfallenden unbedeutendern Wildbäche- zu verbauen. 

Unter diefen ift vielleicht der bei der Seeplatte, der 
ſchon öfters die Straße nad Grindelwald mit Schuttwalzen 
überfchüttete, der bedeutendfle. Bei der großen Steilheit 
der Felſenwände denken wir und das Verbauen dieſes 
Baches fehr ſchwierig; mit Jenny'ſchen Schalen wäre dieß 
vielleicht allein möglich, allein wir glauben, daß es die 
Koften kaum lohnen: würde, 

Die Lauterbrunner Lütfchinen iſt nach der Verficherung 
unferer Führer vollfommen gefund, und das Degehen der- 
jelben erichien überflüffig. 

Bon der Bereinigung beider Lütſchinen an abwärts if 
‚das Flüßchen häufig durch Steinböfchungen und Stütz⸗ 
maͤuerchen eingeengt, die vollkommen genügt haben, um die 
Straße zu ſchützen, und deren langjähriges Beſtehen zeigt, 
daß keine Ablagerung ſtattfindet. 

Der bedeutendere Saxetenbach hat gar feinen Schuttkegel. 
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Bon der Einmündung diefed Baches an abwärts fließt 
die Lütfchinen in einer ſehr fanft' geneigten, ziemlidy breiten 
Thalebene dem See zu. Ihr Schuttlegel ift unbedeutend, und 
. nicht8 deufet eine nur etwas erhebliche Gefchiebführung an. 


Sie Wildbäche des Thnuer-Sees. 


158. Mehrere der kleinen, von der rechten Seite in 
den Thuner⸗See fallenden Wildbäche find bedeutender als 
die Lütfchinen mit ihrem "großen Flußgebiet. Einer der 
bedeutendften ift 


Der Lombad. 


Er entfteht aus dem Zufammenfluß des Traus, Bol 
und Lombaches bei Habferen. Oberhalb dieſes Zuſammen⸗ 
fluffes find alle drei Bäche ziemlich gejund und feinerlei 
Bauten nothwendig, 

Unterhalb des Zuſammenfluſſes dieſer drei Arme Kind 
überall nur zu bedeutende Abrutſchungen zu bemerken, die 
um fo bedauerlicher find, als durch dieſe Rutſchungen fchöne 
Waldflächen zu Grunde gerichtet werden. Bon Denfelben 
zählen wir nur die folgenden auf. 

Bon der Habferen-Brüde an abmärts find bis unter 
die Grenze der Vorwaldweiden die untern 3 des Lugin⸗ 
waldes abgerutſcht. Zwiſchen diefen und dem obern Drittel 
zeigt eine lange Runfe den Umfang det Rutſchung. 

Die zweite Rutſchung entitand durch eine umgangene 
Schuttwalze bei der Habkeren⸗Kehren. 

Hier kommt auch von der Seite der Habbach, ein 
Wildbach, herunter, der ſich ſeit Menſchengedenken 15 Met. 
(50°) tief eingeſchnitten Bat. 

Eine "dritte Rutſchung, bei der Roßhaupt, entfland, 
ähnlich wie die zweite, Dadurch, daß ſich eine große Schutt 
walze ablagerte; fie war höher als die Straße, das Waffer 
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flürzte Daher über diefelbe weg, kolkte Hinter derſelben aus 


und veranlaßte die Rutſchungen. In beiden Fällen liegt 


der Abbruch in der Concave. 

Die letzten Rutſchungen bemerkt man bei der Rohreck. 

Gegen alle dieſe Rutſchungen giebt es nur das einzige 
einfache Mittel: Anlage von Schwellen und Thalſperren am 
Fuße derſelben. 

In ſeinem Ablagerungsgebiet fließt der Bach "auf der 
unterſten Erzeugungslinie feines Schuttfegels. 

Rechts auf der Bergjeite bedarf er feines Schutzes; 
links aber wurde ein langer Pflafterdamm und fpäter noch 
ein langes Streihmuhr aus Trodenmauerwerf errichtet, 

Trotzdem brad der Bach häufig aus. Zwei Stellen 


Änd zu bemerken, wo die Geſchiebe im Erlengebüſch liegen - 


blieben, das ſich wirkſamer als die Wuhrungen zeigte. 
Dabei wurden einige Güter mit Schlamm überdeckt und 
nur die Jahresernte verdorben. 

Diefer Schaden unten im Ablagerungsgebiet ift ganz 
unbedeutend gegenüber dem der im Sammelgebiet durch 
abgerutfchte Waldflächen entftand. 

AU diefem Schaden aber wide durd Anlage einiger 
Schwellen am Fuß der Rutfchflächen, wie wir weiter oben 
{hen bemerkten, vorgebeugt werden. 


159. Die Wildbäche zwiſchen Merligen 
und Thun. 


. Die von den nördlihen Gehängen des Thuner-Sees 
abfallenden Wildbäche verhalten fi ziemlich gleichartig ; 
wir befepränfen und daher bier auf einige Bemerkungen 
über den Grünbach bei Merligen, den Gerwe⸗ und den 
Guntenbach. 

Der Grünbach bei Merligen hat von oben. bis in das 
fog. Grün bei Borderberg ganz fefte Thalgehänge ; dort beginnt 
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dann ein fehr großes Gefäll im Flyſchfelſen bis nad Mer- 
figen hinab. Meiftens läuft der Bach auf der Felfenfohle 
felbft und verurſacht dann durch tieferes Einfchneiden Ab» 
fälle und Eleine Bergflürze, deren edige Materialien in 
der Thalfohle liegen bleiben, um beim nächften Hochwaſſer 
alle mit einander in die Tiefe geflößt zu werden. 

Der Schuttfegel reicht ziemlich weit in die Felfen hin- 
auf, und überall bemerkt man die Spuren von liegen ges 
bliebenen Schuttwalgen. Sperten zwifchen den Felſenwänden 
würden daher bier ficher alles zur Ablagerung bringen, 

Sm Sabre 1856 kam eine mächtige Schuttwalze bis 
ind Dorf Merligen hinab und blieb mitten in demjelben 
liegen. Es wurde dabei eine Mühle rechts ganz, und eine 
. andere links halb zerflört. Um ähnlichen Unglüdsfällen zu 
begegnen, ift eine Schale fir 20,000 Fr. projektirt worden. 

Aus den weiter oben angedeuteten Gründen würden 
wir in erſter Linie eine Thalfperre oberhalb Merligen, da 
wo die Felfenfchlucht beginnt, bauen. Diejelbe würde wohl 
auch um weniger als um 20,000 Fr. gebaut werden kön⸗ 
nen und ficherer wirfen. 

Der Gerwebach läuft oben über Trümmer herunter, 
die für einen von den Ralligſtöcken heruntergekommenen 
Bergſturz gehalten werden könnten. Unten iſt jener tief 
in Schutthalden eingeſchnitten, welche ein ergiebiges Sammel⸗ 
gebiet bilden. Ueberall ſieht man große Blöcke, von denen 
man nicht weiß, ob ſie der Wildbach weit hergerollt hat 
oder ob es nur ausgewaſchene und liegen gebliebene Fels⸗ 
blöcke ſind. 

Auch hier ſcheinen uns Schwellen oder überhaupt 
Sohlenverſicherungen das einzige Mittel zu ſein, durch das 
auf zweckmäßige Weiſe der bedeutenden Geſchiebführung 
Einhalt gethan werden kann. 

Man hat übrigens für den Gerwebach auch eine 
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Schale projektirt, die 6500 Fr. koſten foll und bezüglich) 
der Alles gilt, was wir bisher ſchon über Schalen im Al- 
gemeinen gejagt haben. 

Der Guntenbad bat feinen Urfprung in der reinen 
Schutthalde, welche bier den Bergabhang bildet, und ent- 
ſteht aus dem Zufammenfluß von zwei Gräben, des Gerften- 
und des Wulmenfchwandgrabene. Bei der Gerftenbrüde 
md unmittelbar weiter oben find Die ſtärkſten Abbrüche zu 
bemerken. Weiter oben fieht man dann die Spuren weniger, 
weiter unten dagegen vieler Rutſchungen. Unmittelbar unter 
der Gerftenbrüde fieht man eine, offenbar zu ihrem Schuß 
erbaute, 2,50 Meter Hohe, leider jedoch Halb eingefallene 
Thalfverre von Zimmerholz. Sie Hat bis jeßt die Brüde 
geihütt, muß jedoch wieder ordentlich Hergeftellt werden, 
wenn fie diefen Schuß noch weiter gewähren’ foll. 

Durch einige weitere Ähnliche Trommfchwellen Tieße 
fi Teicht allen Rutſchungen vorbeugen. | 

Im Ganzen ift übrigens diefer Vach einer der minder 
gefährlichen. 

Alle übrigen in den Thuner⸗See fallenden Biche find, 
mit Ausnahme der Kander, unbedeutend. 


Die Wildbäche des Kander- und des Simmenthales, 

160. Der obere Theil des Kanderthales, oberhalb 
Tellenburg, ift ein abgelegened Felſenthal, deſſen Beſuch 
unfere Führer nicht mehr für nothwendig hielten. Die 
Kander ift meift tief in Felfen eingefchnitten und daher 
außerhalb des Bereichs der Hydrotechnifer. Wenn übrigens 
auch einige bösartige Wildbäche vorkämen, fo würde fi) 
doch deren Berbauung bier nie lohnen. 

» Das Engftligenthal 

Achnlih verhält es fih mit dem obern Theil des 

Engſtligen⸗Thales, deffen Seitengehänge übrigens bei weiten 


es 
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nicht fo widerftandsfähig, als die des Kanderthales find: 
Es fommen zahlreiche kleine Runfen von den Seitenge⸗ 
hängen, namentlich links von der Bündi ꝛc., herunter, die 
jedoch in ihrer Adgelegenheit nicht viel ſchaden. Hinten bei 
Adelboden bemerkten wir fogar die Berbauung eines der 
unbedeutenderen Wildbäche durch zahlreiche Faſchinenſchwellen, 


Sohlenverficherungen bildend. 


Die Geſchiebe aller diejer Fleinen Bäche kommen bei 
dem großen Gefäll des Engftligen- Thales Teicht bis Fru- 
tigen, wo fie jedoch in Folge der Gefällsverninderung bei 
dem Eintritt in das breitere Hauptthal fi) ablagern und 
den Fluß in Unordnung bringen. Ste haben meift einen 
Durchmeſſer von 20—25 Centimeter; manche derjelben er 
reichen jedoch auch einen ſolchen von 40 und 50 Eentimeter 
Durchmeſſer. 

Durch Einengen ſucht man nun bier. bei der Engſtligen 
diefe große Maffe von Geſchieben weiter zu fchaffen. Man 
baut zahlreihe Buhnen aus Böden, an die fih Faſchinen 
lehnen, welche mit Pflafter abgededt werden, wie das Quer 


profil Taf. 105, ©. 317, zeigt. f 


Allein die Bauten wirken nicht recht, das Fortichaffen 
der Geſchiebe bei dem zu fehr. verminderten Gefäll will 
nicht: mehr recht gelingen. Schuttwalzen (fiebe Taf. 104, 
©. 317) bleiben häufig in dem erweiterten Beden zwiſchen 
zwei aufeinander folgenden Buhnen Tiegen; der Stromſtrich 
folgt dann den Buhnen und greift das Ufer zwilchen dens 
felben an, und dieß muß dann gerade fo folid gebaut wer⸗ 
den als die Buhnen ſelbſt. Mitunter ift auch die Gefchiebs 
anhäufung fo bedeutend, daß der Fluß austreten muß, und 
dann zerflört er meift Alles, mas ihm in den Weg fommt; 
fo wurde die Dorfbrüde bei Frutigen feit 1851 ſchon zwei⸗ 


‚mal abgeriffen. Hieraus geht wiederum die Unzwedmäßig- 


feit der Sporn an fo Heinen Flüßchen hervor; doch 
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glauben wir, daß auch Parallelwerke bier nicht genügen 
würden, um dem Fluß Die nofhwendige Kraft zu verleihen, 
alle feine Geſchiebe von hier an fortzußchaffen. Hier find 
offenbar Querdämme, große Thalfperren oder Wehre, ober 
halb Frutigen angedeutet. Es finden ſich hiezu fchöne 
yaflende Stellen innerhalb 1 Kilometer Entfernung von: 
der Brüde. Wir denken uns biebei einfache Steindämmte 
mit Holggerippe, deren Ausführung hier fiher feine Schwie⸗ 
tigfeiten Darbieten würde, und durch welche obendrein noch) 
Baflerfräfte gewonnen werden könnten. | 


161. Die Wildbäche der Nieſenkette. 


Abwärts von Frutigen kommen links von der Rieſen⸗ 
kette mehrere Runſen herunter, von denen wir hier den 
Leimbach, den Gunggbach, den Heidibach, den Schlundbach 
und den Lauibach nennen. 

Sie entſtehen aus kleinen Runfen oben am Nieſen, 
dann folgt meiſt ein bisweilen ganz bewachſenes Thälchen 
und unter dieſem Waſſerfall über die Fluh, die das 
Kanderthal hier begrenzt. 

Unterhalb der Fluh haben dann einige dieſer Bäche 
große Schuttkegel, ſo daß z. B. der Lauibach bei der Reud⸗ 
len⸗Brücke die Kander ganz auf die entgegengeſetzte Seite 
drängte und mit feinen Geſchieben in Unordnung brachte. 

Auch der Schlundbad und der Leimbach überführen 
häufig (im Zahre 1859 dreimal) die Straße und verwüften 
viefe Güter. Die Berbauung diefer Wildbäche wird noth⸗ 
wendig, fobald einmal eine Kander> Eorrection ausgeführt 
werden fol. Wir verfolgten den Lauf feiner diefer Bäche, 
do ſcheint es und, von unten gefehen, als ob die Vers 
bauung derfelden oberhalb der Fluh keine befondern Schwie- 
rigkeiten darbieten follte, 
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162. Der Kien- und der Suldbad. 


Bon der rechten Seite fallen zwei bedeutendere Bäche, 
der Kienbach und der Suldbach, in die Kander. 

Wir folgten dem Kienbah bis zum Spiggengrund, 
wo er fih aus dem Zufammenfluß des Spiggen» und 
Gorneren- Grabens bildet. Oberhalb des Zufanmenfluffes 
find beide Bäche tief in Felfen eingefchnitten. Bei Kienthal, 
dem Zufammenfluß, bilden fie einen großen, mit Erlen be 
wachfenen Boden, in den noch) "mehrere Seitenbäche fich 
flürzen, von denen feiner bösartig zu fein fcheint. Ihre 
Sohle fcheint meift in Felfen eingefchnitten zu fein, und 
die Hänge, über die fie fallen, find noch ziemlich bemachlen. 

Bon diefem Boden bei Kienthal bis zur Ausmündung 
in da8 Kanderthal fließt der Kienbady in einer tief einge: 
ſchnittenen FSelfenfchlucht über große Felfenblöde herab. Die 


Seitenwände find nicht ganz feſt und zeigen bie und da. 


Rutfchungen. 

Der Schutifegel bei der Ausimündung iſt nicht beſon⸗ 
ders hoch, dagegen ſehr breit und lang, bei geringem Ges 
fall. Ueberhaupt fcheint aus diefem Kienthal wenig Material 
im Berbältniß zur Waſſermaſſe herauszufommen, 

Und ſcheint es, ald ob durch orrection allein die 
Ueberfhwenmungen diefe8 Baches verhindert werden 'fönn- 
ten. Die zweckmäßigſte Correction dürfte wohl das mit 
fo vielem Erfolg in Graubündten ausgeführte Räumen der 


. Sohle von ihren großen Felsblöden und feitliches Auf 


fchlichten derfelben in Form von Paralleldämmen fein. Sollte 
man ja noch zu viele Geſchiebe fürchten, fo könnten die⸗ 
jelben Leicht durch Sperren nahe bei der Ausmündung des 
Thales zurückgehalten werden. 

Ganz verfchieden von diefem ift das Verhalten des 
Suldbades. Die Gehänge desfelben find viel beweglicher 
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und bei der -Säge und weiter unten bei dem Stechgraben 
kommen fehr bedeutende Rutſchungen vor; wir würden hier 
Bauten und Sohlenverfiherungen vorfchlagen, wenn «8 
überhaupt in diefem Thal zu ſchützende Culturen gäbe. 

Die Ausmündung in das Kanderthal ift tief in Nagel 
fuhfelfen eingefchnitten, und Bier Tieße ſich mit nicht allzu 
bedeutenden Koften alles auf einmal fperren. Der Schutt: 
kegel dieſes Suldbaches bat mehr Gefäll als der des Kien— 
baches, und der Bach fegt in allen Richtungen auf dems 
jelben herum. An feinem Fuße im Kanderthal aufwärts 
liegt Mühlinen, defien Bewohner alle Mühe haben, ſich 
gegen die Ausbrüche des Baches zu ſchützen. 

Dieſes letztere wäre vielleicht allein ſchon durch Aus⸗ 
räumen des Bettes von Blöcken und ſeitlichem Aufſchlichten 
derſelben zu erreichen, ſicherer aber, wenn außerdem noch 
in der Schlucht zwiſchen den Nagelfluhfelſen einige Sperren 
angelegt werden würden. 


Bis hierher zur Mündung der Suld macht ſich die 
Vertiefung des Kanderbettes in Folge der Durchbohrung 
des Strättlingen-Hügeld bemerkbar, weiter unten bildet dieſe 
Vertiefung einen Einfchnitt von 100— 150 Meter Breite 
und 6—8 Meter Tiefe, der ganz dem Fluß überlaffen und 
mit Stauden bepflanzt ift. 

Durch Sohlenverfiherungen und Wehre feiner Zeit 
unmittelbar nach dem Kanderdurchſchnitt Hätte wohl dieſe 
ſchöne Fläche erhalten werden fönnen, allein auch jetzt noch 
würde fie der Preis einer Eorrection fein, menn man eine 
ſolche Hier ausführen wollte. 

Gegen die Einmündung der Simme bei Wimmis vers 
tieft fich Das Bett noch mehr — wir fchägten es flellenweife 
auf 30 ımd 40 Meter — ımd fcheint fich befländig noch mehr 
zu vertiefen, indem die Ufer im Abbruch liegen. 

22 
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Es frägt fich, ob es ſich nicht vielleicht auch bier noch 
lohnen würde, der weitern Vertiefung der Kander entgegen: 
zufreten. 

Wildbache Haben wir zwifchen der Cinmündung der 
Sul und der Simme feine aufzuzählen. 


163. Das Simmenthal ob Lenk. 


Wie im Glarner Land die fleinernen Thaljperren hei 
miſch find, von der Bevölkerung felbft ohne äußeres Zu— 
. than am richtigen Ort erbaut werden und mit denfelben 
" viel gewirkt wird, jo find es die hölzernen, die Tromm 

ſchwellen, im Simmenthal. .n Ä 

Gleich oben bei den fieben Brummen Hinter Lenk iſt 
der Rothenbach, der Hauptarm der Simme, durch eine 
große Thalſperre abgeſperrt. Sie mag in der Mitte etwa 
10 Meter hoch und etwa 30 — 50 Meter (nur geihäht) 
fang fein. Es ift ohne Zweifel die größte Thaljperre, die 
bis jegt in Faſchinen ausgeführt worden ift. Sie hat, man 
fann fagen gerade bis jegt, gehulten, indem oben die Je 
fhinen auseinander zu gehen ſcheinen und überall Flechtwerk | 
zu bemerken ift, unter dem Die eigentliche Conftruction 
ſchwer zu erkennen iſt; doch feheint fie einfach aus übereit 
ander gelegten Baumflämmen zu beftehen, deren Stamms 
enden die vordere Wand der Sperre bilden, während die 
Zweige im Innern liegen und mit Schutt ausgefüllt find. 
Die Stämme einer Lage werden, wie dieß jchon öfters bes 
-[chrieben worden ift, durch eine oder zwei Streichlatten zw 
jammengebalten. Dieſe Sperre hat, wie uns verfichert 
wurde, circa 50 Sabre gehalten und fo vortrefflich gewirkt, | 
daß fie jeßt durch eine fleinerne erjegt werden joll. Durd 
fie wurden die Gefchiebe in dem obern Theile der Simme 
zurücdgehalten und dadurd der Wiefenboden oberhalb der 
Einmündung des Iffigenthals gegen die Ueberfluthung mit 
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Geihieben und alle damit zufammenhängenden Uebelſtände 
geſchützt. 

Das Iffigen-Thal iſt ein geſundes Felſenthal, das 
wenig Geſchiebe bringt. 

Oberhalb Lenk iſt eine Correction vorgenommen wor⸗ 
den, um den verſumpften Wieſenboden zu entſumpfen. 

Nicht überall ſind Parallelwerke als Uferverſicherungen 
angewendet worden, indem man häufig Sporn von 2—3 
Meter Länge fieht, die jedoch nicht befonders gut zu wirken _ 
ſcheinen. Im Ganzen macht die Correction den Eindrud, 
ala ob die Mormalbreite zu groß gegriffen fei. 

Die Simme hat ihr Bett im neuen anal nit um 
jo viel vertieft, ald e8 zur Austrodnung der Rieder noth— 
wendig geweſen wäre, während fie im Dorf, wo fie 
auf etwa 54/5 Meter eingefchränkt ift, fich fehr ſchön vers 
tieft hat. . 


164, Die Wildbüähe zwiihen Lenk und 
Zmweilimmen. 

Unterhalb Lenk wird. die Simme durch den ungeheuren 
Schuttkegel des’Fermelbaches in Unordnung gebracht, der 
ihr Gefäll jo ſehr vermindert, daß ihre Gefchiebe nicht 
mehr fortgebracht werden können und häufige Nusbrüche 
erfolgen. 

Das Thal des Fermelbaches jelbit ift weiter. hinten 
ein Wiefenboden, über den nicht viel Geichiebe Herunter- 
kommen;  diefe liefert hauptſächlich der Grienbach, wie e8 
auch schon deſſen Name andeutet. Er ift tief in die Ge- 
Hänge des Albriſts eingeichnitten, rollt große Felsblöcke 
und bringt viele Gejchiebe, die bei feinem gleichförmigen 
Gefäll alle in den Fermelbach gelangen. 

Für die Simme wäre ed vielleicht am beiten, wenn 
die Gefchiebe des Fermelbaches durch einige Sperren un- 
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mittelbar unter der Einmündung des Grienbaches, und 
dann in diefem felbft zurüdgehalten würden, wozu mehrere 
geeignete Stellen vorhanden find. 

Dieß dürfte das einzige Mittel fein, die Correctionsban⸗ 
ten, die an der Simme von Privaten ausgeführt wurden, 
wirkſam zu machen. 

Bei Moos und Gradey kommen mehrere Rüfen her: 
unter, Die ebenfall® viel. Material bringen, und von 
denen namentlich Die rechts bei Gradey einen- ungeheuren 
Schuttkegel bat. 

Diefe Bäche entfpringen in einer Alpengegend, aus 
der eigentlich gar Leine Gejchiebe ‚herunterfommen  follten. 
Sohlenverfiherungen an den Stellen, wo durch Sohlen 
vertiefungen Rutſchungen entftehen, würden genügen, um 
den Muhrgängen hier Einhalt zu thum 

Hoch oben im Bach bei Gradey find Kafchinenfperren 
angebracht worden, die in dieſer Richtung vortrefflih ge 
wirft haben. 

Auch bier haben Private mit einer Correction der 
Simme begonnen, deren Wirkungen durch Bauten an den 
Wildbächen, die deren Geſchiebe zutüchalten, fider ſehr 
befördert werden würden. 


165. Die Pleine Simme. 


Der nächſte böfe Gebirgsfluß, den die Simme auf 
nimmt, ift die Kleine Simme, an der bedeutende Banten 
vorgenommen worden find, Bei dem Bau der Straße von 
Zweifimmen nach Saanen: mußte 'diefe längs dem beweg— 
lichen linkſeitigen Abhang der Eleinen Simme Binziehen, 
und es handelte fih Darum, diejen zu befeftigen. Gefciebe 
führt die Heine Simme gewöhnlich wenig; fie ift mit den- 
felden nur dann überladen, wenn an diefem Abhange gerade 
Rutſchungen flattgefunden hatten; dieſe aber waren einzig 
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Folge der Sohlenvertiefung, und mit Schwellen gelang es, 
dieſe und die Schlipfe zu verhindern. 

Die Schwellen (es find dieß die eigentlichen Tromm⸗ 
ſchwellen, ſiehe den Querſchnitt Taf. 115) beſtehen aus 
3 oder A übereinander gelegten Baumſtämmen, die bald 
näher, bald weiter auseinander liegen, wo dann im 
legten Fall, wenn die Zwiſchenräume größer als 11/,—2 
Meter werden, dieſe durch eine Faſchinenlage ausgefüllt 
find; zwifchen diefen im Längenfchnitt erfcheinenden Balken⸗ 
lagen liegen nun die im Querſchnitt fi) zeigenden Streich⸗ 
balfen, die mit Spickpfählen befeftigt find. Je nach Breite 
des Baues find zwei, mitunter auch ſogar drei folder 
Streihbalfen vorhanden. Auf der Krone ift der Raum 
zwiſchen den zwei Streihbalfen ausgepflaftert. Zum Schutz 
gegen Unterſpülung dient eine Faſchinenvorlage, die 3 
Meter vorſteht und auf einem Streichbalken liegt. Bei 
höheren Schwellen liegt bisweilen. unter diefem Streichhalfen 
noch eine zweite Fafchinenvorlgge, fo daß diefe. gleichſam 
eine Stufe bildet. 

Der Oberbau dieſer Schwellen bat fih vollkommen 
bewährt und hat bisher allen darüber weggehenden Hoch⸗ 
waffern widerftanden, Weniger befriedigend ift der Zuſtand 
der Faſchinen⸗Vorlage; fle ift von. dem darauf flürzenden 
Baffer derart ausgewaſchen, daß man trodnen Fußes dar» 
über’weggehen fann, indem das Waſſer zwifchen dem Reifig 
und unter dem Streichbalken durchfließt. Bon .einem Ders 
ihliden diefer Faſchinen kann in dieſer Lage natürlich feine 
Rede fein; es kann fih unter dem Fall fein Schlick und 
fein Schlamm anfımmeln, fo daß fie das’ Ideal eined ges 
lungenen Faſchinenbaues, eine volle Grundmiafle, in der 
die Faſchinen nur die Rolle des befeftigenden Wurzelwerks 
Ipielen, nie erreichen werden. GSie- liegen ausgewafchen und 
dürr da, und müſſen in diefer Lage bald zerbrechen und 
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verfaulen. Hier follte man fih immer die Steine zu vers 
Ihaffen ſuchen, die zu einem Sturzbett nothwendig find, 
wie wir e8 fpäter beichreiben werden. 

Inm kleinen Simmenthal zählten wir vier folcher Sper: 
‚ren, Die jedoch noch nicht ganz zur Sicherung des beweg— 
lichen Abhanges genügten; e8 mußten noch längs deilen 
Fuß Parallelwerke erbaut werden, die genau denfelben 
Querfchnitt als die Schwellen felbft haben. 

Dieb ift die Conſtruction der hölzernen Sperren, wie 
fie in der Gegend gebaut werden, in der fie ſich offenbar 
am vollfommenften entwidelt haben, und wir glauben dieſe 
Gonftruction überall da empfehlen zu Dürfen, wo Holz vor 
handen ift und Steine ſchwer zu beichaffen find. 

Weiter oben verflacht ſich Das Thal, und die Rut— 
ſchungen find nicht mehr bedeutend. Immerhin find auch 
noch einige an den Seitenbächen der Eleinen Simme zu be 
obachten, die aber Leicht durch ähnliche Sperren zur Ruhe 
- gebracht werden könnten. 


166. Die Wildbäche des Simmenthales untes 
halb Zweifimmen. 


Eine der böfeften Rüfen des Simmenthales ift der 
Grubenwaldbach rechts, etwa 4 Kilom. unterhalb Zwei- 
fimmen. Sein Schuttlegel bat Simme ganz auf die ent 
gegengeleßte Seite gedrängt, und die ehemalige Straße dort 
abgebrochen. 

Das Samnmelgebiet dieſes Wildbadjes Tiegt nicht hoch 
oben; es ſieht aus wie ein großer umgeſtürzter, aus den 
Bergesabhang herausgeriſſener Trichter. An feiner Spitze um 
ten kommen jetzt ſchon die Felſen zu Tage, ſo daß es nicht 
ſchwer halten dürfte, weitere Vertiefungen zu verhindern. 
Der Bach, der oben in- den. Trichter fällt, iſt ſehr unde 
deutend; alles fommt aber darauf an, daß diefer fich nicht 
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vertiefe und den Trichter erweitere. Mehrere Heine fleinerne 
Sperren find ſchon im demfelben gebaut worden; Ddieß ift 
nun ſehr zweckmäßig, doch ſcheint es und faum genügend 
zu ſein; das Zweckmäßigſte wäre es ohne Zweifel wenn 
man den Bach mittelſt einer Schale über den ganzen wunden 
Geröllkegel führen würde. Unten könnte fie ſich an die 
zu Zage tretenden Felſen flüßen. 

Gegenwärtig beabfichtigt man, die auf dem Schuttfegel 
des Grubenwaldbaches gefährdete Straße auf das rechte 
Ufer der Simme hinüber zu legen. Die circa 1 Kilometer 
lange Straßenverlegung würde etwa 70,000 Fr. koſten. 

‚Könnte man um Ddiefes Geld den Wildbad zum Wohl 
der Bewohner des Dörfchens nicht zweimal fo verbauen, 
daß die Straße auch da, wo fie liegt, vollkommen fiher wäre? 

Zwiſchen Grubenwald und Erlenbad fallen noch mehr 
tere Bäche in die Simme, die jedoch alle nicht ſehr bes 
deutend find. Der Bach unmittelbar unterhalb Weißen« 
burg ift vielleicht noch, der geichiebreichfte, doch dürfte feine 
Berbauung kaum nothwendig ericheinen, obgleich fie leicht 
ausführbar wäre. 

Viele und große Blöde wälzt der Chierl aus dem 
Diemtigenthal. Der obere Theil des Thales, oberhalb 
Schlatt, wo fi das Thal theilt, iſt ganz gefund, das 
Sammelgebiet ift wohl die große Schutthalde bei Thiers 
“matten, die von einem ehemaligen Bergflurz herzurühren 
fheint. Der Bach Hat fi tief zwifchen den Selfen links 
und die Halde rechts, melde aus Steinen von 0,2 bis 
0,3 Cubikmeter beſteht, eingefchnitten. Bon diefen Blöden 
mit denen fein Zauf nun bis zur Simme belaflet bleibt, fann 
er aufnehmen, fo viele feiner Schiebfraft entſprechen. Aus, 
dem Bergkeflel, von dem wohl all diefer Schutt herſtammt, 
kommen noch zwei Wildbäche herunter. | 

Auf dieſe Halde folgt ein breiter Boden, auf dem der 
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verfaulen. Hier follte man fi immer die Steine zu ver- 
Ihaffen fuchen, die zu einem Sturzbett nothwendig find, 
wie wir es fpäter beichreiben werden, 

Im kleinen Simmenthal zählten wir vier folder Sper- 
‚ren, Die jedoch noch nicht ganz zur Sicherung des beweg— 
fihen Abhanges genügten; es mußten noch längs deſſen 
Fuß Parallelwerke erbaut werden, die genau Ddenfelben 
Querſchnitt als die Schwellen felbft haben. 

Dieß ift die Conftruction der hölzernen Sperren, wie 
fie in der Gegend gebaut werden, in der fie fidy offenbar 
am vollfommenften entwidelt haben, und wir glauben Diele 
Gonftruction überall da empfehlen zu dürfen, wo Holz vors 
handen tft und Steine ſchwer zu beichaffen find. 

Weiter oben verflaht fih das Thal, und Die Rut— 
ſchungen ſind nicht mehr bedeutend. Immerhin ſind auch 
noch einige an den Seitenbächen der kleinen Simme zu be— 
obachten, die aber leicht durch ähnliche Sperren zur Ruhe 
gebracht werden könnten. 


166. Die Wildbäche des Simmenthales untexs 
halb Zweilimmen. 


Eine der böfeften Rüfen des Simmenthales ift der 
Grubenwaldbad rechts, etwa 4 Kilom. unterhalb Zwei— 
fimmen. Sein Schuttfegel bat Simme gang auf die ent- 
gegengeleßte Seite gedrängt, und die ehemalige Straße dort 
abgebrochen. 

Das Sammelgebiet dieſes Wildbadjes liegt nicht hoch 
oben; es fieht aus wie ein großer umgeflürzter, aus dem 
Bergesabhang Herausgeriffener Trichter. An feiner Spige um 
ten fommen jet ſchon die Felſen zu Tage, fo daß es nicht 
ſchwer Halten dürfte, weitere Vertiefungen zu verhindern. 
Der Bach, der oben in- den. Trichter fällt, ift fehr unbes 
deutend; alles kommt aber darauf an, daß dieſer ſich nicht 
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vertiefe und den Trichter erweitere. Mehrere Heine fleinerne 
Sperren find ſchon in demfelben gebaut worden; dieß ift 
nun fehr zweckmäßig, doch jcheint e8 und faum genügend 
zu fein; das Zweckmäßigſte wäre es ohne Zweifel mern 
man den Bad) mittelft einer Schale über den ganzen wunden 
Geröllfegel führen würde. Unten könnte fie fih an die 
zu Zage tretenden Felſen flügen. 

Gegenwärtig beabfihtigt man, die auf dem Schuttkegel 
des Grubenwaldbaches gefährdete Straße auf das rechte 
Ufer der Simme hinüber zu legen. Die circa 1 Kilometer 
fange Straßenverlegung würde etwa 70,000 Fr. often. 

Könnte man um dieſes Geld den Wildbad zum Wohl 
der Bewohner des Dörfchens nicht zweimal fo verbauen, 
daß die Straße auch da, wo fie liegt, volllommen ficher wäre? 

Zwifchen Grubenwald und Erlenbad fallen nod mehr 
tere Bäche in die Simme, die jedoh alle nicht ſehr bes 
deutend find. Der Bach unmittelbar unterhalb Weißen« 
burg ift vielleicht noch, der geichiebreichfte, doch dürfte feine 
Verbauung kaum nothmwendig eriheinen, obgleich fie leicht 
ausführbar wäre. 

Viele und große Blöde wälzt der Chierl aus dem 
Diemtigenthal. Der obere Theil des Thales, oberhalb 
Schlatt, wo fih das Thal theilt, iſt ganz gefund, das 
Sammelgebiet ift wohl die große Schutthalde bei Thier- 
“matten, die von einem ehemaligen Bergflurz herzurühren 
scheint, Der Bach Hat fich tief zwifchen den Felſen links 
und die Halde rechts, melde aus Steinen von 0,2 bis 
0,3 Cubikmeter defteht, eingefehnitten. Von diefen Blöden 
mit denen fein Lauf nun bis zur Simme belaftet bleibt, kann 
er aufnehmen, fo viele feiner Schiebkraft entfprechen. Aus, 
dem Bergfeflel, von dem wohl all diefer Schutt berftammt, 
kommen noch zwei Wildbäche herunter. | 

Auf diefe Halde folgt ein breiter Boden, auf dem der 
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Bad nicht viel ſchadet; dann aber verengt fi) das Thal 
wieder und der Bad fließt über einen förmlichen Echutt- 
fegel feiner eigenen Materialien; es find diefelben Steine, 
aus denen die Halde bei ZThiermatten befleht. Bon bier 
an ift der Lauf des Baches immer unregelmäßig; mehrere 
Mühlwehren wurden erbaut, allein auf die Geſchiebs⸗ 
führung fcheinen fie gar nicht gewirkt zu Haben, indem die 
Blöde oberhalb eben fo groß als die Blöde unterhalb der: 
ſelben find. 

Aus denfelben befleht auch der Schuttlegel des Chierl 
an der Simme. Er liegt eingeichloffen zwijchen den Fellen- 
wänden ded Diemtigen-Thales, das fid) gegen das Simmen- 
thal zu erweitert. 

Bon hier bis zur Einmündung in die Kander bleibt 
die Simme mit dieſen Materialien belaſtet; im Grund von 
Oey bildet fie nichts als eine Fiumara, dann iſt fie zwi⸗ 
ſchen dem Wimmisberg und dem gegenüberliegenden Berg 
links, tief eingeſchnitten. Da wo ſie dann dieſe Schlucht ver⸗ 
laſſend in die Kanderebene heraustritt, macht ſich die Kan⸗ 
dercorrection ſchon dadurch bemerkbar, daß die Simme an- 
fangs wenig, zuletzt 20 — 30 Meter tief eingeſchnitten if; 
leider Hat fie an vielen Etellen ziemlich viel Boden mit ſich 
fortgeriffen, und wie die’ Kander unten eine Fiumara ge 
bildet, auf der natürlich feine Kultur möglich ift. 


167, Die Flußbauten an der Simme. 


An der Simme beabfichtigt man die folgende Bauten 
auszuführen: 

Die große 185‘ (59 Meter) lange Thaljperre im 
Rätzligrund. 

Ergänzung der Correctionsbauten bei Ried oberhalb Bent, 

Mehrere weitere Heine Faſchinenſperren, Trommſchwel⸗ 
len, an der Kleinen Simme. 
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Weiter unten Partialcorrectionen an mehreren Stellen. 

Eindämmung des Chierl auf eine Länge von etwa 
1200 Meter oberhalb ſeiner Einmündung. 

Wir erkennen gerne den directen Nutzen und die 
Zweckmäßigkeit aller dieſer Bauten an, glauben jedoch dar⸗ 
auf aufmerkſam machen zu müſſen, daß die Wirkung und 
Nachhaltigkeit aller dieſer Correctionsbauten durch Ver⸗ 
bauung der bisher aufgezählten Wildbäche bedeutend, er⸗ 
höht werden würde. 

Von der Einmündung der Simme an, fließt Die Kan⸗ 
der immer in der Tiefe jener Rinne, die ſich ſeit ihrer 
Correction in den Strättlinger-Hügel eingegraben hat, 
und in dem wie es ſcheint, ſie ſich immer noch vertieft. 
Denn trotzdem, daß die Spitze des großen Schuttkegels, der 
ſich in Thuner See vor ihrer Mündung gebildet hat ihre 
Sohle zu fixiren ſcheint: ſo ſind dennoch an einzelnen Stellen 
gerade in der Mitte des Hügels Schlipfe zu bemerken, die 
duch den Angriff.des Fußes der Böſchungen durch Die 
Kander bewirft worden find, 

Sie find übrigens nicht fehr bedeutend, und es wird 
dem Weiterumfichgreifen diefer Abriffe wohl durch directen 
Schuß des Fußes diefer Böfchungen begegnet werden kön⸗ 
nen. Bei den fhhlimmften Stellen fam es uns fogar vor, 
ala ob ein großer Felsblock, der im Bett liegen geblieben 


‘ war, die Kander gegen die Böſchung Hinweile, und dadurch 


den Abbruch) veranlaffe. Ar folhen und ähnlichen Stellen 
wird fih einfah durch Räumen des Bettes helfen laſſen. 


Die Wildbäche des Aarthales unterhalb Thun. 
168. Die.Zulg. 
Nachdem die Aare alle ihre Geſchiebe in den Seen 


zurückgelaſſen hat, erhält fie deren wieder in Mafle durch 
die Zulg. 
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Wir verfolgten den Lauf der Zulg bis zur Jakobs⸗ 
brücke, etwa 3 Kilometer oberhalb Schwarzenegg. An diefer 
Stelle ift das Thal eng und ſchluchtenförmig; Die Zulg, 
die bier erſt ein unbedeutender Bach ift, fließt in 
einer Felfenrinne, die wie glatt polirt ausfieht und feme 
Unebenheiten zeigt. Diefe Rinne ift in den Kopf einer 
Molaſſenſchichte Zaf. 11 2 ©. 341 eingeichnitten, die zwifchen 
zwei Nagelfluthichichten fledt. 

Das Bett ift hier jedenfalld als ganz feft, und der 
Bach als unbedeutend zu betrachten, fo daß angenommen 
werden kann, ed fommen nicht mehr viel Gefchiebe über 
diefen firen Punkt Herunter, und es dürften fich oberhalb 
deöfelben feine Bauten im allgemeinen Intereſſe lohnen. 

Gerade unterhalb der Jakobsbrücke beginnen berg: 
flurzartige Bildungen, die geradezu unzugänglich find, und 
wahrſcheinlich Dadurch veranlaßt wurden, daß die Zulg die 
weicheren Molafjenfchichten ausfraß, und daß in Folge deflen 
alles zufammenftürzte. Bon Hier mag num Die größere 
Maſſe al des Materials gefommen fein, aus dem der 
Zulgfegel befteht. Sehr leicht wäre es unten“ an dieler 
Schlucht die Zulg ganz abzufperren, indem man nur nötig 
hätte, zwiſchen hohen Felsblöden kurze Bogen zu fpannen, 
und hierdurch alle weitere Geſchiebszufuhr von oben zu 
hemmen. 

Unterhalb diefer bergfturzartigen Bildung beginnt nun ' 
das eigentlihe Sammelgebiet der Zulg; es iſt die Gegend 
unterhalb Bach und Schwarzenegg. 

Der Querfchnitt des Thales fieht ohngefähr alſo aus, 
wie die Skizzen Taf. 113, ©. 341 e8 darftellen. Durch) die 
Rinne der Zulg wurde den Malaſſenſchichten, welche den 
rechtſeitigen Thalabyang bei Schwarzenegg bilden, der Halt 
genommen, und nur zu leicht finden dann Rutſchungen flatt, 
namentlich) wenn ſich Mergels und Lettenfchichten zwijchen dei 
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Molaſſe befinden wie es häufig der Fall ift. Solde Rut- 
(dungen flauen danı die Zulg auf und bilden Halden, die 
ihr fo viel Gefchiebe Tiefern, als fie zu führen vermag, 
Die letzte derartige bedeutende Rutſchung foll im Jahr 
1832 ftattgefunden haben. In einer Seitenrunfe, ganz 
nahe bei Schwarzenegg fland eine Mühle, die jchon feit 
mehreren Sahren ganz langiam im Rutſchen begriffen war, 
da fol während eines Winters beftändig Waffer in -eine 
Spalte gefloffen fein, die fih nach und nad) geöffnet Hatte, 
und dem wird wohl mit Recht zugeichrieben, daß der Boden 
mit der Mühle plötzlich hinunterrutichte. In Folge dieſes be> 
deutenden Schlipfes wurde die Zulg verdrängt, und während 
eined ganzen Sommers war ein See oberhalb der herabge- 
rutſchten Schuttmaffe zu bemerken. An der Stelle des Sturzed 
fließt die Zulg zwifchen großen elfenblöden, den Trümmern 
der beruntergeflürzten Schichten; bin, fte begrenzen ein 
oberes und ein unteres Bödeli. Weiter unten - bemerkt 
mat noch mehrere Bödeli von ähnlichen Felſendämmen be- 
grenzt, die wahrſcheinlich auf diefelbe Weile entflanden find. 
Einer diefer Damme jedoch Icheint ein Felſenriff zu ſein 
und nicht aus Trümmern zu beſtehen. 

Auch fließt die Zulg über eine Stelle, wo die beider⸗ 
ſeitigen Gehänge derart im Abrutſchen begriffen ſind, daß 
das Flußbett ganz zuſammengequetſcht iſt. Auf beiden 
Seiten ſieht man hoch oben bedeutende Abriſſe. An 
dieſer Stelle wären Sohlenverſicherungen dringend noth- 
wendig. 

Meberhaupt find Hier alle jene Erfheinungen zu be— 
obachten, welche die gewöhnlichen Folgen fo bedeutender 
Rutfhungen find. 

Ohngefähr 3 Kilometer oberhalb Steffisburg beginnt 
der Schuttlegel der Zulg. Er bildet bis zu dieſem Ort 
eine circa 100 Meter breite Fiumara, die auf beiden 
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Seiten von circa 14 bis 20 Meter hohen Felſenwänden 
eingeengt iſt, an denen übrigens auch hie und da noch 
Abrutfchungen zu ſehen find, wenn Die Zulg irgendwo 
deren Fuß angreift. 

Bei Steffisburg öffnet ſich das Thal und der Schutt⸗ 
fegel nimmt die Form eines eigentlihen Kegeld an, 
der die Mare meit verdrängt hat. Auf diefen Schuttkegel 
werden einige Gorrectionsbauten beabfichtigt, weil die Ge 
fhiebe der .Zulg zur Zeit die Aare wirklich beläftigen. 
Sept fließt erftere auf einer der oberſten Erzengungs- 
linien ihres Kegels beinahe jenfrecht in die Aare, man 
will num ihren Zauf in der Art verlegen, daß fie auf einer 
der unterften flußabmwärts gerichteten Erzeugungslinien des 
Schuttkegels unter ſpitzem Winfel in die Aare falle, und 
gleichzeitig das Gefäll dieſer dadurch vergrößern, Daß 
man den Schuttkegel durchfticht und den weiten Bogen 
um denfelben herum abfchneidet. Die 550 Meter lange 
Zulgeorrection ift auf 26,000 Sr. veranfchlagt. 

Diefe Arbeiten mögen für eine furze Zeit den Abflug 
der Geſchiebe befördern, doch läßt fich dauernd nicht Helfen, 
wenn nicht jene Rutſchungen bei Schwarzenegg, die die 
- Urfache diefer bedeutenden Geichiebsführung find, gleichzeitig 
verhindert werden. Hiezu aber dürften nothwendig fein: 

‚Einige Sohlenverfiherungen an den Stellen mo 
die Zulg über Schutthalden, d. h. über Producte 
diefer Abrutſchungen Hinfließt. Dann eine Correction, 
die derart anzulegen ‘wäre, daß das Flüßchen wo 
möglih immer in der Mitte des Thalbodens fließe, 
und von dem Fuß der rutfchigen Gehänge fern ge 
halten werde. 

Einige Ihalfperren ganz oben zwifchen dem Seifen 

des Bergſturzes, um die von weiter oben herunter 
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kommenden Geſchiebe zurückzuhalten, und dadurch das 

Gelingen der Correction zu ſichern. 

Die Zulg iſt der letzte bösartige Wildbach, der von 
der rechten Seite in die Aare fällt. Wir begingen zwar noch 
den Kieſen, der aber ſo geſund iſt, daß er nicht mehr zu 
den Wildbächen gezählt zu werden verdient. Hinten bei 
Zäzwyl wurde uns ein Ablagerungsplatz, hier Kiesſchütte 
genannt, gezeigt: er liefert ſo wenig Material, daß das⸗ 
ſelbe als Unterhaͤltungsmaterial der Straßen verbraucht 
werden kann, wie es auch ſchon durch den Namen ange⸗ 
dentet_ wird. ’ Ä 


169. Die Gürbe. 


Der untere Theil des Gürbethals, die ſchöne Ebene 
zwiſchen Lohnflorf und Belp, die etwa 101/, Kilom. lang, 
über 1 Kilometer. breit if und im Ganzen circa 3500 
Jucharten Landes (1260 Hektaren) Flache enthält, war 
früher ganz verfumpft; Ueberſchwemmüngen zerflörten häufig 
die armfelige Lifchernte, das ganze Thal wurde von Jahr 
zu Jahr mit zunehmender Verfumpfung ungefunder, immer 
unwegfamer: fo daß die Ernten nur im Winter nach: eine 
getretenem Froſt mittelft Karren fortgefchafft werden konnten, 
nachdem man fle während einiger Zeit auf dem Plate ſelbſt 
in leichten hölzernen Scheunen untergebracht hatte. 

Mit der.Berfumpfung des Bodens nahm auch das 
Berderben der Bevölkerung zu, fie ergab ſich dem Brannts 
weintrinfen und verarmte zufehends. 

Hülfe war nur duch Entfumpfung, durch Wiederher- 
ftellung der früheren guten Bodenbefchaffenheit, möglich. ' 

Grund der Verfumpfung war wie meift, einzig und 
allein der ungenügende Abflug des Waſſers. Wie bei 
geſchiebreichen Zlüffen, am Rhein, an der Linth ꝛc., fo häufig 
zu.bemerfen ift, Hatte aucd die Gürbe ihr Bett Tangfam, 
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aber jo bedeutend erhöht, daß ihre Sohle höher als dus 
umliegende Gelände lag; in Folge deffen entftehen immer 
zahlreiche falte Quellen in diefem, während der Abfluß des 
nun reichlichen Waflerzufluffes natürlich wegen der höheren 
Lage des Waſſerſpiegels im Bach total gehemmt wird, und . 
es zeigen ſich alle jene unter dem Namen Berfluth befann« 
ten Symptome, weldhe mahnen, entweder den Fluß zu cors 
tigiren oder dad Land zu verlaflen. 

Man entichloß fich bier für das erſtere; es wurde ein 
neuer Canal für die Gürbe von 10Y, Kilometer Länge, 
5,70 Met. Sohlenbreite mit zmweimaligen Böjchungen und 
einer Ziefe von 2,85 Meter ausgehoben. 

Bon diefem Hauptcanal, in dem auch das Waſſer der 
Gürbe abfließt, zweigen 17 Seitencanäle ab, deren äußer⸗ 
ſten Enden längs der Seitengehänge des Thales hinziehen, 
das Bergwaſſer auffangen und direct dem Hauptcanal zus 
leiten, während fie früher in den Sumpf Tiefen, im Boden 
fottſickerten und ihn noch mehr verſumpften. Dieſe Seiten⸗ 
canäle haben eine Geſammtlänge von 311/ Kilometer, eine 
Soblenbreite von 0,75 Meter und eine mittlere Tiefe von 
1,80 Meter bei zweimaligen Böſchungen. 

Mit dem in andern Ländern gewöhnlichen Hinderniß 
aller Entiumpfungsanlagen, mit Gefälldmangel, Hatte man 
hier nicht zu kämpfen, im Gegentheil: das allgemeine Ges 
fall der Thaljohle von 9,3 Yo war mehr als hinreichend 
für alle Canalanlagen, und um feine allzu große Waffer- 
geihmwindigfeit in demſelben zu erhalten, wurden noch 12 
Ueberfalldwehre von 1,20 Meter Höhe im Haupteanal er 
baut, wodurch das Zotalgefäll von etwa 53 Meter auf - 
circa 385 Meter reducirt wurde. 

Die jämmtlihen Arbeiten für Herftellung des Haupt 
canal8 werden circa 420,000 oder 40,000 Fr. pro Kilom. 
foften. 
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Die Koften der Seitencanäle werden fi) auf 330,000 
oder 31,400 Fr. pro Kilom. erheben. 

Die ſämmtlichen Entfumpfungsanlagen zwiſchen Belp 
und Lohnſtorf werden alfo ungefähr 750,000 Fr. oder 600 
Fr. pro Hefte, 216 Fr. pro Jucharte entjumpftes Land 
often. 

Außer den eben bejchriebenen und ſchon vollendeten 
Hanptentfumpfungsarbeiten find noc weitere, ſowohl unters 
bald Belp als auch zwilchen Lohnflorf und dem Schuttlegel 
der Gürbe oberhalb bei Wattenwyl projeftirt und zum Theil 
ſchon ausgeführt worden. Erftere find zu 300,000 Fr. 
veranschlagt und follen 930 Jucharten (335-Hektaren) ent 
jumpfen ; die leßtern zu 214,000 Fr. für Entjumpfung von 
770 Jucharten (280 Hektaren) Landes. 


III LIIGLLGE GET GGG 


Die obigen Notizen haben wir dem und vom hohen 
Bundesrathe mitgetheilten Berichte des Herren Ingenieur 
Dapples über die Entjumpfung des Gürbethales ent- 
nommen. 

Im Eingang desjelben Heißt «8: 

„Es ift von jeher gefühlt worden, daß die Gürbe⸗ 
„eorrectionsarbeiten bis hinauf ind Gebirge fortgefegt 
„werden müßten, wenn das bisher Ausgefũ hrte von 
„bleibendem Nutzen ſein ſoll.“ 

Nirgends vielleicht iſt dieſe Ausſage berechtigter als 
bier, denn die Gürbe iſt ein böſer Wildbach und, mit Ges 
ihieben überladen. Bei dem geringen Gefäll von 

38 | 

101/, — 3,4 Yo 
iſt gar nicht daran zu denken, daß der Gürbecanal fie fort- 
führen fönne; läßt man fie daher in denſelben gelangen, jo 
werden fie feine Sohle erhöhen, wieder bis über das jetzige 
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Gelände, wenn die Ablagerung auf den Raum zwiſchen 
Hochwaſſerdämmen beſchränkt wird, und die Verfluth und 
Verſumpfung wird wieder wie früher eintreten, und die 
Entſumpfungsarbeiten wären von neuem zu beginnen. 

Im vorliegenden Fall alſo muß, weil die Schiebkraft 
‚des Fluſſes im Haupteanal durch die Anlage der zahlrei— 
hen Wuhre eher vermindert als vergrößert worden ift, für 
das Zurückhalten der Gefchiebe im Gebirge geforgt werden. 

Das Sammelgebiet der Gürbe bildete der fogenannte 
Gurnigeldruh, ein Schlipf, der fih auf eine Länge von 
etwa 120 Meter und eine Höhe von 90 Meter erſtreckt. 
Es ift eine lehmige Schutthalde, die in Folge der Aus- 
waſchungen ihres Fußes dur die Gürbe' herunterfommt. 

Weiter oben, oberhalb der Wirthineren=- Alp, ift der 
Bach vollfommen gefund. 

Am Fuß diefer Halde find nun, um weitere Rutfchungen, 
GSeebildungen hinter Denfelben, Schuttaufnahme und Gefchieb- 
führung zu verhindern, fieben Thalfperren (1859), deren Längen- 
durchſchnitt wir Taf.11,,©.341, fkizzirt haben, erbaut worden. 

Sie bilden einen parabolifhen Bogen von 30 Meter 
Länge; die übrigen Dimenfionen derfelben gehen ‚aus dem 
Längenſchnitt Taf. 11, hervor. 

Die Flügelmauern und Widerlager der Duife’fchen 
Sperren find ganz mweggelafien, die Bogen finden in ihrer 
Verlängerung felbit ihr Widerlager, und die Flügel werden 
umüß, weil die Mitte in Folge des ſtarken Anlaufes der 
Eonftruction viel tiefer ald die Enden des Bogens liegen; 
jo daß alſo der Strom immer der Mitte zugewiefen wird. 
Kurz, fie find ganz nah den fchon bei Belchreibung der 
Val Verona (Teffin) erläuterten richtigen Grundfägen erbaut. 
Das Sturzbett befteht aus einem 14 Meter langen 
Pflafter, das nicht befonders gut gehalten Hat; es fchien 
und erflens nicht Di genug zu fein, und zweitens wurden 
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zu viele Steine flach verlegt; bei einem dem Wafferflurz 
ausgefeßten Pflafter ſollten alle Steine auf ihrer hohen 
‚ Kante fliehen. Lange Platten werden nicht fo forgfältig 
verlegt, Daß fie überall gleichmäßig aufliegen. Iſt aber die 
nicht der Fall und kann eine derfelben um die Mitte fippen, 
fo wird fie leicht umgemwälzt, denn hoch ftürzendes Wafler 
bat eine ungeheure Gewalt; ift aber eine Platte heraus, fo 
folgen die andern ſehr bald umd das gunze Pflafter wird 
durcheinandergemwühlt. 

Das Pflafter des Sturzbettes wird durch zwei Block⸗ 
wände, aus zwei übereinander gelegten Nundhölzern bes 
fiehend, gehalten. Die Widerftandsfähigkeit derfelben fcheint 
bisher genügt zu haben. 

Zwiſchen dieſen fleinernen Sperren ſieht man hie und 
da hölzerne ans Faſchinen, die jedoch nicht ſorgfältig aus 
geführt find, und auf deren Halten auch, wie es fcheint, 
nicht. befonders gerechnet wird. 

Bon diefen Sperren haben die obern fehr ſchön ges 

wirft, Die untern weniger, offenbar weil die obern ſchon 
alles Material aufgefangen hatten. | 

Unter den Sperren iſt alles noch im Rutſchen begriffen. 
Um demſelben Einhalt zu thun, wurden feit unferer Bes 
fihtigung des Gürbethales (Dit. 1859 —63) weitere 33 
Sperren erbaut, und zur vollfländigen Verbauung foll deren 
Zahl auf 250 gebracht werden. Es wird dabei anges 
nommen, daß in der 31/2 Kilometer langen Gürbeſchlucht, 
welche jebt ein Gefäll von 500 Meter (0,14) Hat, das 
Gefäl des zukünftigen Baches auf 0,00 redueirt werden 
folle mittelfi Sperren von 2 Meter Höhe, reas allerdings 
250 Sperren giebt. 


Zwiſchen je zwei aufeinander folgenden Sperren fol _ - 


ferner der Zuß der rutfchenden Böfchungen durch 2 Meter 
23 
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Hohe und 1,20 Meter dide Seitenmanern geſchützt werden, 
welche den Bach camalartig einfaffen würden. . 

In den Seitenrunfen des Gurnigel⸗ und Meherisli⸗ 
baches ſollen ebenfalls 80 Trommſchwellen aus Faſchinen 
erbaut werden. 

Endlich ſollen die ſämmtlichen in Bewegung befinde 
lichen Schutthalden drainirt. und mit Flechtzäunen überzogen 
werden; über die letztere Arbeit liegt ein Bericht des Herrn 
Kantonsforfimeifter Fankhauſer vor, der die zwedinäßigfte 
Art und Weile des Verflechtend und Wiederaufforftens 
diefer Halde, natürlich nad vorausgegangener Befefligung, 
befpricht. Die ſämmtlichen hieher gehörigen Arbeiten find 
unter der Vorausſetzung, daß das Holz von den Grund» 
befikern ohne Entſchädigung verabfolgt werde, zu 10,000 Fr. 
veranſchlagt. 

Beim Austritt der Gürbe in das Hauptthal befindet 
fich ein ungeheurer Schuttkegel. In ſehr erhöhtem, Steine 
von 140 Cubikmeter Inhalt enthaltendem Bett fließt Die 
Gürbe ziemlich in der Mitte des Kegel und mendet fich 
dann plößfich nach der Richtung des Hauptthales hin. Bei 
diefer Wendung findet bedeutende Gefchiebsablagerung in 
breiter. Fiumara flatt, weiter unten viel kleinere Geſchiebe 
bei natürlich verringertem Gefäll. 

Ueber dieſen Schuttkegel foll die Gürbe mittelſt einer 
3 Meter tiefen und 8 Meter breiten Schale paraboliſchen 
Querſchnittes aud Blöden von 0,75 Meter. Stärke Wege 
führt werden. 

Am Ende diefer Schale, d. h. am Fuß des Schutt⸗ 
kegels, wird die Herſtellung eines Ablagerungsplatzes, einer 
Ausſchütte, durch Ausgraben eines Baſſins von 90 Meter 


Länge, 60 Meter Breite und 4,2 Meter Tiefe vorgeſchlagen, 


um alle Geſchiebe ſicher zurückzuhalten. 


Endlich iſt auch noch die noch nicht corrigirte Strecke 
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der Gürbe zwiſchen diefem Schuttkegel und der Lohnſtorfer 
Brücke zu canalifiven, 

Ade diefe Arbeiten, Die in ihrer Sefammtheit jeden⸗ 
falls die großartigſte Verbauung eines Wildbaches bilden 
würden, find, wie aus der Beilage Nr, 8 hervorgeht, zu 
830,000 Fr., und nach Abzug der Ganalifationsköften der 
legt erwähnten Strede mit 214,000 $r., zu 616,000 &r. ' 
für eigentliche Verbauungskoſten veranfchlagt. 

‚Die finanzielle Seite dieſes Unternehmens wird in 
einem Bericht des Teitenden Ingenieurs der Gürbencorrec 
tion, Seren Studer, beleuchtet. Wird der zu Hoffende 
Mehrwert des Bodens im oberften Gebiet des Wildbaches 
berechnet, fo ergeben fih nur 25,000 Fr. Mehrwerth; 
werden dagegen die Koflen diefer Berbauung anf das ganze 
Entſumpfungsgebiet ausgefchlagen, was auch wohl das rich⸗ 
tigere iſt, ſo ergeben fih im Ganzen nur 1,054,000 $r. 
Mebrwertb, während die ſämmtlichen Koften mit Berbauung 
des Wildbaches ſich auf 1,895,000 Fr. belaufen ‚werden. 
Da nun das Entfumpfungsgefeß eine Belaftung der Güter 
mit mehr als dem durch die Unternehmung erzielten Mehr⸗ 
werth nicht zuläßt, fo gelangt Derr Ing. Studer zu dem 
Refultat, daß entweder Die fehlenden 841,000 Fr. vom 
Staat zugefchoffen werden ober die Berbauung des Wildbachas 
unterbfeiben müſſe. 

Das Teßtere wird kaum möglich fein, Die großartigen 
Projekte des Hexen Oberingenieurd Dapples beweifen, daß 
jebt fchon die Gefchiebe der Gürbe die neue Correction bes 
läſtigen; würde ſich aber zeigen, daß der Zwed der Ente 
ſumpfung nicht völlig erreicht werden kann und ein Wieder 
verfumpfen zu befürchten ift: fo würde ja in Folge deflen 
die Berechtigung zur Erhebung der Million, Mehrwerth be 
firitten werden fünnen, und der Staat würde vielleicht 
nahezu ebenjo viel verlieren, als die Verbauung often 
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fol. Nachdem die Entſumpfung begonnen worden ift, wird 
fie wohl auch vollendet, und ein regelmäßiges. Gürbeprofil 
bis zu ihrem Urfprung durchgeführt werden müffen. -, 

Auf der andern Geite aber hoffen wir, daß die Ar 
beiten nicht jo viel koſten werden, als Hier vorausgefegt 
wurde. In den Voranſchlägen des Herrn Oberingenieur 
Dappies ift auch alles veranfchlagt, was an dem Wildbad) 
angebracht werden kann; mande von dieſen Bauten fchlie 
Ben fih aus und manche werden fich im Laufe der Aus 
führung als nicht nothwendig erweiſen, wenn nur nicht die 
gleichzeitige Ausführung aller Bauten fogleih unternom- 
men Wird. 

Es fol das Gefälle des Wildbaches auf O reducirt 
werden. Die am vollfländigften verbaute Rüfirunſe bei 
Molis hatte auf eine Länge von 400 Meter 150 Meter 
Gefäll (0,375 oder 204/2°). Die Totalböhe aller Sperren 
betrug im Jahre 1855 (fiehe Den Bericht des Herrn Ing. 
„Legler im 1. Bd. der polyt. Zeitfchr. 1856) circa 80 Meter; 
e8 wurde demnach das Gefül auf 70 Meter (0,175 
oder 10°) reducitt, und man glaubt ſich vollfommen 
fiher. Die Gürbe bat ein Gefäll von 500 Meter auf 
3500 Meter (0,14 ‘oder 814°), Wird nun nicht eine Re 
duction auf die Hälfte, auf ein Gefäll von 0,07 (Ay), 
genügen? d. 5. werden nicht 125 flatt 250 Sperren ge 
nügen ? | 

Zwilchen je zwei Sperren follen zu beiden Seiten bed 
Bachlaufes Stügmauern errichtet werden. Wird flatt diefer 
ein ordentlicher Steinwurf, durch das Auslefen der großen 
Steine im Bachbett und. feitliches Auffchlichten derſelben 
gebildet, nicht genügen? 

Im Ablagerungsgebiet fol die Gürbe in einer großen 
Schale über den Schuttkegel meggeführt und unten noch ein 
Adlagerungsplag durch Aushebung eines Baſſins gebildet 
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werden. Wird durch Die Berbauung oben im Sammelgebiet, 
die Anlage eines Ablagerungsplages unten nicht audge- 
Ihloffen? Wenn die zahlreichen Schwellen ausgeführt, zwi« 
ihen denjelben noch einiger Schub am Fuß der Boͤſchungen 
angebracht, endlich noch eine Schale auf dem Schuttkegel 
bergeftellt wird, wo foll dann die Gürbe noch Gefchiebe 
zum Ablagern hernehmen? Außerdem dürfte aber auch ein aus⸗ 
gehobenes Baffin der möglichft theuerfle Ablagerungsplaß fein. 
Glücklicher Weile brauchen diefe Arbeiten nicht alle auf 
einmal ausgeführt zu werden, ein Objekt kann nach dem uns 
dern in Angriff genommen werden, fo wie fih das Bes 
dürfniß für deſſen Bau berausftellt, und wir find überzeugt, 
daß wenn nur einmal 1/5 der Schwellen gebaut und Die 
Gehänge oberhalb einer jeden .ordentlih entwälfert 
fein werden, der Abhang zur Ruhe kommen wird. Dann 
aber werden nur mehr unbedeutende Bauten da nothwendig 
fein, wo fi) Anbrüche des Fußes der Gehänge zeigen. 
Sollten aber alle dieſe projeftirten Bauten wirklich 
nothwendig werden, dann möchten wir beinahe bedauern, 
daß mit Diefer Verbauung gleichlam der Anfang gemacht 
worden ift, weil, laut Bericht des Heren Ingenieur Studer, 
die Größe der Opfer in nicht ganz richtigem Verhältniß 
zum erzielten Mehrwerth des Bodens fteht. | 
Alle bis jegt im der Schweiz unternommenen Ver⸗ 
bauungen Haben Gewinn gebradht, Alle Leute, die 
ſolche ausgeführt Hatten, fprachen fi mit Befriedigung über 
diefelben aus. - Noch fo vieles wäre auszuführen, es ges 
ihieht nicht wegen Mangel an Mitteln, und mit einer 
Unterflüßung von 10, 20 oder 30,000 Fr. könnte fo 
mancher bedrohten Gemeinde geholfen werden; wir brauchen 
keine anzuführen, wie haben der Beiſpiele genug citirt. 
Bern man nun die 600,000 Fr., die bier auf einmal in 
der Gürbe verbaut werden follen, auf alle Die vielen Ger 
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meinden vertheifen würde, bie in Folge einer verhältniß⸗ 
mäßig kleinen Unterſtützung die. Verbauung des, fie bedro⸗ 
henden Wildbaches unternehmen würden: wie unendlich viel 
größer wäre nicht der Nutzeffect! 

Wenn aber die erſten auf Veranlaſſung des Staats 


unternommenen Verbauungen feinen Nutzen abwerfen, To 


werden für weitere die Mittel fehlen. 

Allein wie geſagt, wir hoffen, daß es möglich fein 
wird, mit weniger Geld den Zweck zu erreichen, und dann 
wird die Verbauung der Gürbe als eins der ſchönſten ge 
meinnüßigen Baumerfe glänzen. 

Beim Eintritt in das Hauptthal nimmt die Gürbe 
einen fleinern Bach, den Fallenbach, auf, der weiter oben 
aus einer Seitenrunje herauskommt; er hat hier zwar aud) 
einen großen Schuttlegel, allein fein Sammelgebiet „bietet 
gar nichts Bedenkliches dar. 

Unterhalb der Einmündung der Gürbe in die Aare 
verflacht fih die Gegend, das Hocgebirg hört auf und in 
dem Hügelland bis zur großen Aarebene giebt‘ e8 feine 
Wildbäche mehr aufzuzählen; wir ‚haben und daher hier 
nur mehr mit den Wildbächen des Saanen- und des Emnien- 
thales zu beichäftigen: 


Die Wilbbärhe des Berner Saauegebietes. 
170. Der größte Theil des Saanenthaled und na- 
mentlih die böferen Wildbäche Ddesfelben fallen in den 
Kanton Freiburg, und nur das Gebiet einiger weniger 
Ceitenbäche liegt in dem Kanton Bern. 


. Die Wildbäche des obern Saanethals, 


Die oberften Seitenbäche oberhalb Saanen, das Gfteig-, 
das Lauenen- und das Turbachthal, find vollkommen ger 
fund. Sie find alle ganz bewachſen, man fieht nirgend® 
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Schlipfe und Rutfhungen, und von Staad bis zur Frei⸗ 
burger Grenze fließt Die Sanne wie ein großer Fluß in 
der Ebene und zeigt gar Teine Geſchiebführung. 

Die Bewohner dieſes Thales hatten übrigens feit unferm 
Beſuch einmal Waſſersnoth auszuflehen. In einem Seitenthal 
des Gfteigthales war der Damm eines Bergfees durchbrochen, 
und in Folge ‚defien wurde nicht nur der untere Theil des 
Gfleigthales, ſondern aud noch ein Theil des Saanenbettes 
unterhalb Staad überſchwemmt. Dieß war jedoch ein Er 
eigniß, deſſen Urfache mit der der gewöhnlichen Berheeruns 
gen der Wildbäche gar nichts gemein hat. Wie man fagt, 
entftand der Unfall dadurch, daß die Ablaßichlenfe und der 
Ablapcanal nicht gehörig m Ordnung gehalten wurden. 
Welches übrigens die fpeciellen Berhäftniffe auch. geweſen 
fein mögen, fo waren fie doch jedenfalls der Art, daß fie 
unfere gegenwärtigen Unterſuchungen nicht im Mindeſten 
berühren. 


471. Die Wildbäche der Senſe. 


Weniger befriedigend find die Verhältniſſe im Senje- 
thal. 
a Die Senſe entſpringt hinten am Gantriſch und Ochſen, 
von wo zahlreiche Rüfen herunterziehen, die jedoch die 
Senſe nicht mehr erreichen. 

Weiter unten, unterhalb des Schwefelbodens, iſt die 
Senſe meiſtens tief in eine Schutthalde eingeſſhnitten, in 
der ſie, wie es ſcheint, ſich immer noch tiefer einſchneidet. 
Ihre hohen Böſchungen ſind ſehr regelmäßig gebildet, ein 
Beweis, daß ſie reine Produkte der Auswaſchung ſind, und 
ſehr flach, indem fie meiſtens nur unter einem Winkel von 
27° gegen den Horizont geneigt ſind, alſo etwa mweimalige 
Böſchungen bilden. — 
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Hieraus geht hervor, daß der Schutt nur fehr wenig 
Widerſtand darzubieten im Stande if, 

Die beiderfeitigen Abhänge find noch ziemlich bewaldet, 
doch bemerkt man, daß überall Holz geichlagen wird. Die 
beftehenden Wälder find vielleicht der Hauptgrund, weßhalb 
bier in dieſen loſen Halden ſich feine ſchlimmere Wildbäche, 
als die jegigen Seitenbäche der Senfe find, ausgebildet haben, 
und in der Erhaltung derfelben allein kann böfen Zuflän- 
den, die bier ſehr leicht möglicdy wären, vorgebeugt werden. 

Unter diefen Seitenbächen müflen wir zwei hervorheben, 
den Markgraben und den Muskerengraben; beide 
fallen links ein, 

‚Der Marfgraben. ift eine tiefe. Runfe, deren untere 
Theil eine der Senje ganz ähnliche Rinne bildet. Das 
Sammelgebiet derfelben. ift aber noch ziemlich geſund. 

Biel bösartiger ift der Musferengraben. Bei. feiner 
Einmündung in die Senfe frißt er eine 60 Meter hohe 
Schutthalde an, die ſich hier unter einem Winfel von 45° 
hält, und weiter oben fieht man no mehrere böfe Runen. 

Hier dann an mehreren Stellen, wo die Senfe ihr 
Bett vertieft, und am Markgraben, wären einige Quer 
ſchwellen zur Fixirung der Sohle fehr nothwendig; außer 
dem ift die Erhaltung des Waldes auf diefen rutjchigen 
Abhängen Höchft wichtig. 

Etwas weiter unten bei der Freiburger Grenze tritt 
die Senfe in eine ziemlich, etwa 150 — 200 Meter breite 
Niederung, in das Becken von Plaffeyen, in dem fie fer 
pentirt und ihre Gefchiebe ablagert. Die in dieſer Niede- 
rung Binziehende- Straße wird häufig angegriffen und durd) 
Sperren geihüßt. 

Die Abhänge find fanft, flach und cultivirt bis Guggers⸗ 
bach, dort aber treten plößlich Felſen hervor und e8 beginnt 
hier jenes Felſenprofil, das fih bis zur Eiſenbahnbrücke 
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der Oronbahn über Diefen Fluß bei Grafenried fortſetzt. 
Zwiſchen mehr oder weniger hohen, meiftend ganz fleilen, 
aus Molaffe beftehenden Felſen fließt die Senfe in einer 
continuirlichen Kiesfläche ferpentirend dahin. 

In diejer Niederung befindet fih, wie uns Berfichert 
wurde, nur eine einzige ſchöne An, das Auli, ein größeres 
Gut von etwa 30 Sucharten, das ſchon einmal bei einem’ 
Hohmafler ganz mit Gefchieben überſchwemmt, allein von 
ſeinem Eigenthümer "wieder gereinigt wurde. 

Befänden fich viele folcher Güter in der Senfeniederung, 
(0 würde fich eine Correction derfelben vielleicht lohnen, 
allein da diefelbe zum Schuß der über der Felfenwand befind⸗ 
lichen Güter nimmermehr notbwendig iſt, und zwilchen den 
Selfen nur fehr wenig Boden zu gewinnen ift, fo glauben 
wir, Daß man faum an eine Correction der Senfe zwilchen 
diefen Felſen wird denfen können. Die Felſen felbft bilden 
ja den fchönften Schuß, den man fih nur wünſchen kann. 
Bir fahen uns daher auch gar nicht veranlaßt, auf die 
Frage einzugehen, ob eine ſolche Correction ſchädlich auf Die 
projektirte Juragewaͤſſer⸗Correction einwirken werde oder nicht. 

Nützlich Dagegen würde ficher eine Correction oberhalb 
Guggersbach fein. Damit diefe aber gelinge, find einige 
Sohlenverfiherungen oberhalb der Freiburger Grenze drin- 
gend nothwendig, ebenfo die Erhaltung des Waldes in 
diefem Thal. Die Sohlenverfiherungen fönnten aus fehr 
niedrigen, aber zahlreichen Trommfchwellen beftehen, mie fie 
im Stmmen- und Emmenthal häufig ausgeführt werden. 

Weit unten bei Niedburg .nimmt die Senſe das 
Shwarzmwafler auf. Daffelbe entfteht aus dem Jufammens 
fluß mehrerer Bäche, deren Gebiete fich fücherartig in den 
Bogen zwijchen dem Gurnigel und dem Scheidwald Iegen. 
Bir unterfuchten genauer zwei derfelben, das Schwarzwaſſer 
felöft und den Seeligraben. Sie find die fehlimmern ; die 
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übrigen drei Seitenbäche, die auf der Karte noch zu jehen 
find, find nach Verſicherung unferer Begleiter durchaus nicht 
bösartig. 

Beide Bäche entſpringen in Möſern, innerhalb deren 
ihr Lauf nicht im Mindeſten ſchädlich iſt; erſt weiter unten, 
das Schwarzwaſſer unterhalb der Tröbi, der Seeligraben 
oberhalb des Leugnei⸗Bodens, fchneiden fi die Bäche tiefer 
ein, und bilden dann bis 50 Met. tiefe Rinnen. Diele Rinnen 
durchſetzen die ganze Höhe des Schuttes, und es iſt ihre 
Sohle erſt unter demfelben in den Molaflefelien eingefchnitten, 
der übrigens ſchon mit Geichieben überdedt iſt, fo doß feine 
weitere Vertiefung mehr vor fi) zu geben fcheint. Weiter 
unten ſcheint die Gefchiebführung nicht einmal fehr bedeutend 
zu fein, und alle geiammelten Gefchiebe aller dieſer Gurnigel- 
bäche bleiben in den Rinnen oberhalb des Zufammenfluffes 
der beiden Hauptbäche liegen; im Schwarzwafler unterhalb 
Stößen, und in NRütligrund des Geeligrabens. 
| Unterhalb des Zufammenfluffes dieſer beiden Bäche 

bildet das Schwarzwafler ein ganz freundliches Wäflerchen. 
Seine, untern 7 Kilometer etwa find eben fo tief als Die 
Senfe in Molafle eingefchnitten, eine Bildung, die wahrs 
ſcheinlich gleichzeitig mit der Vertiefung der Senfe und 
Saane vor ſich gegangen ift. 

Man ſieht, dieſe Bäche ſind viel weniger bösartig als 
alle bisher aufgezählten; mit ihnen verlaſſen wir aber wies 
der das Hochgebirge. Alles was an Dielen Bächen zu bauen 
wäre, dürfte ſich auf einige Sohlenverfiherungen beſchränken, 
die im obern Theil ihrer Sammelrinne an den Stellen ans 
gebracht, werden follten, wo ihre Sohle fi} über Die Mo⸗ 
laffe erhebt. Sie würden dort weitere Bertiefung und bie 
mit die befländig vor fidy gehende Verlärgerung der Rinne 
am Bers hinauf verhindern, 
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Das Emmenthal, 
172, Das obere Emmentbal. 


Es kann nur der Theil des Emmenthales oberhald 
der Einmündung der- Ilfis zum Hochgebirg gerechnet wer⸗ 
den. Bir folgten dem Thal bis Schangnau. 5 

Schangnau liegt in einem Bödeli, in das von allen 
Seiten böſe Wildbäche einfallen. Vor allem iſt die Emme 
ſelbſt als ein ſolcher zu betrachten; fie iſt oberhalb des 
Bödeli immer tief in Felſen (Nagelfluh, weiter hinten 
Schrattenkalk eingeſchnitten, imd wo fie es nicht iſt, fließt 
ſie über Schutthalden. 

Dann der Ferzbach, der unmittelbar unter Schang⸗ 
nau ans einer Felſenſchlucht herauskommt, Die leicht zuge- 


ſperrt und als Ablagerungsplak behandelt werden fönnte; 


das Summelgebiet derfelben zieht an einer fleilen Felſen⸗ 
wand hinauf, die unzugänglich ift. 

Ebenſo verhält es fih mit dem Hombach, der links, 
oberhalb des Nebloches, herunterfommt. Diefer Bach liefert 
eigentlich die großen und die große Maffe von Gefchieben, 
weihe in der Schluht des Nebloches verarbeitet werden; 
denn von den Gefchieben der übrigen eben genannten Bäche 
tommen verhältnißmäßig nur wenige über das Bödeli hers 
unter, da das Gefäll desfelben nicht ſehr groß-ift. 

Die Berbauung aller dieſer Bäche, durch die die Ges 
Ihiebführung der Emme gewiß bedeutend vermindert werden 
würde, dürfte zwar nicht unmöglich, aber doch ziemlich 
fhwierig fein. Jedenfalls könnte man den Zwed viel leich⸗ 
tee durch Abfperren des Rebloches ſelbſt erreichen. 

Rebloch Heißt die ciren 4 Kilometer lange Schlucht 
zwiihen Saarbach und dem Bödeli von Schangnau, fie if 
Güßerft eng, meiftens nur 3—5 Meter breit und ungeheuer 


ed 
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tief; wir fchäßten die Tiefe auf etwa 80 — 100 Meter. 
Dabei heben ſich die beiderfeitigen Felfenwände beinahe 
fenfrecht in die Höhe, und an einer Stelle hängen fle in 
der Art über, daß fie fi) oben wieder berühren, eine na⸗ 
türlihe Brücke für eine wirffiche Straße bildend, und die 
Oeffnung diefer Brüde iſt das eigentliche Rebloch. 

Aus dieſer Beſchreibung geht hervor, daß das Ab⸗ 
ſperren dieſer Schlucht eine Mauer von ſolcher Kürze vers 
fangen würde, daß ſie fiher auf das folidefte ausgeführt 
werden könnte und wahrſcheinlich nicht einmal fo befonders 
viel koſten wirde.- 

Schon unterhalb des Nebloches nimmt die Höhe der 
Berge, welche die Eeitenhänge bilden, bedeutend ab, und 
- eigentlich gefährliche Wildbache kommen nicht mehy vor; 

und von 'hier an kann die Emme als ein Gebirgsfluß be- 
trachtet werden, der nicht mehr verbaut, jondern corrigirt 
werden muß. 


173. Die Seitenbäde der Enme. 


Von den Seitenbächen wollen wir nur die folgenden 
aufzählen : 

a. Unmittelbar oberhalb Eggiswyl kommen rechts drei 
Wildbäche herunter, Die, ohne gerade gefährlich zu fein, 
. noch ziemlich viel Geſchiebe herunterbringen; mit Tromm⸗ 
ſchwellen könnten fie wohl ohne zu große Schwierigkeiten 
verbaut werden. * 

b.. Der Röthenbad, ein bebeutenderes Flüßchen, das 
der Emme ziemlich viel Geſchiebe zuführt, die es ſelbſt von 
zahlreichen, aber nicht fehr gefährlichen Seitenrunfen erhält. 
Da dad Gebiet des Röthenbaches der Ebene. noch näber 
liegt als Das der Emme, fo erfcheint der Bach natürlich noch 
weniger tief eingefchnitten umd die feitlihen Bergesabhänge 
noch weniger hoch, Gefährliche Wildbäche können ſich Daher 
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"gar nicht mehr bilden ; doc) fieht man zahlreiche Heine Bäche, 


die fi bei dem Eintritt in das Hauptthal tief eingefchnit- 
ten haben, weil diefes felbft tief eingefchnitten ifl. Indem 
fie hier ihre Sohle vertiefen, liefern fie bedeutende Ges 
ſchiebsmaſſen. Allein allen dieſen Sohlenvertiefungen könnte 
ſehr leicht an den Stellen, wo fie ſich bemerklich machen, 


durch Fixirung derſelben, mittelſt leichter Faſchinen-(Tromm⸗) 
ſchwellen begegnet werden. 


Eine Correction des Röthenbaches wäre natürlich ſehr 
nützlich an und für ſich, ihre Wirkungen bezüglich der 
Emme aber könnten ſchädlich ſein, wenn dieſe nicht auch 
bis zur Einmündung des Röthenbaches vorher ſchon corri⸗ 
girt worden wäre. 

c. Der Schmid denbach bringt auch ziemlich viel Ge⸗ 
ſchiebe, ſein Verhalten iſt wie das der sub a aufgezählten 
Wildbäche. 

d, Der von Signan kommende Schaͤppi 7) Bach. Die 
fer ziemlich waſſerreiche Bach iſt durch mehrere Tromm⸗ 


ſchwellen mit Erfolg verbaut. 


e. Die Ilfis iſt bei ihrer Einmündung in die Emme 
ſchon ein ganz bedeutendes Flüßchen. Der obere Theil 
ihres Laufes Liegt eigentlich auf Luzerner Gebiet; da jedoch 
nicht viel dort zu bauen ift, fo können wir die Befchreibung 
bies mit einfließen laſſen. 

Wir folgten dem Flüßchen bis zur Einmündung des 
Schombaches bei Marbach. Oberhalb derfelben find der 
Shombacd und die Ilfis, tief in eine Felſenſchlucht eins 
geſchnitten, Die -Teicht gefperrt werden könnte; doch dürfte 
dieß kaum nothwendig fein. Weiter unten nimmt die Ilfis 
noch mehrere Zuflüffe auf, von denen die bösartigeren, 
der Gummen⸗ und der Hämelgraben, bereitd mit Tromm- 
ſchwellen verbaut find. Der Zuſtand der Ilfis längs der 
Luzerner Straße hin läßt wenig zu wünſchen übrig, man 
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fieht feine Kiesbänfe, feine Spuren gefährlicher Ausbrüche, 
und das Wafler wird zum Treiben zahlreicher Rühlen 
benutzt. 

Das Hochgebirg hat offenbar hier ſchon aufgehört. 
Wir folgten noch rechts der Trub und links dem Krümpel⸗ 
graben. In beiden fanden wir die nothwendigſten Tronm⸗ 
ſchwellen ſchon ausgeführt. 

f. Unſere Aufzählung der Geſchiebe führenden Baͤche 
wollen wir mit dem bei Waldbaus ‚mündenden Grünebad 
fchließen. Er ift der legte Bach, der überhaupt noch merk 
ih Geſchiebe bringt, und auch diefe könnten durch Anlage 
einiger Trommſchwellen leicht zurückgehalten werden. 


174. Die Emme als Gebirgsfluß. 


Im Emmenthal ift es nicht ſowohl ein Berbauen der 
Wildbäche, als vielmehr eine Haupteorrection des Flufſſes 
ſelbſt, die Noth thut. Es wird zwar fehr viel an derſelben 
gebaut, allein nicht auf die rechte Weiſe. Da ſieht man 
Parallelwerke aus Faſchinen, die noch mit Erddämmen ev 
höht find, 60-70 Meter weit auseinander flehen, und 
zwiſchen Denfelben beinahe fein Wafler, nichts als Kies. 
Freilich mag bei Hochwaflern dieſes Profi ganz gefällt 
fein, allein für die Gefchiebführung ift e8 ficher nicht vors 
-theilhaft, ganz abgefehen davon, daß die Faſchinenwerke 
als Hochwaflerdämme auf dem trodinen Kies fich nicht. in der 
für die Erhaltung derfelben günſtigſten Lage fi befinden. 

ZIwiſchen diefen weit auseinander ftehenden Dämmen 
geht die Kiedablagerung und mit ihr die Erhöhung der 
Sohle fletig vor fih, und fo wie die Erhöhung der Seiten 
dämme nicht gleichmäßig mit fortfchreitet, entſtehen Aus⸗ 
brüche und Ueberſchwemmung, in Folge deren weite Stres 
en fruchtbaren Landes unbebaut liegen bleiben müffen. 

Der Unterſchied der Waſſermaſſe zwifchen den höchſten 
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und niederften Waflerftänden der Emme ift fo groß: und 

dabei Das Profil meiftens fo flach, daß unferer Anfiht nah 
die Emme ein Hochwaſſerprofil erhalten follte. Die eigent⸗ 
lichen Einengungsbauten würden auf der Uferlinie des in⸗ 
nerm für ſtarkes Mittelmaffer berechneten Profiles fleben, 
wihrend gemöhnliche Erddämme wohl genügen dürften das 
Hochwaflerprofil zu begrenzen, namentlid) wern darauf ger 
ſehen würde, daß das Borland ein flarfed Gefällt erhalte, 
was durch Traverſen mit ſtark geneigter Krone zu bewirken 
wäre, die die eigentlichen Uferbauten mit den Hinterdämmen 
verbänden und das Profil beftimmten. 

Zur Einengung auf die Breite des Mittelmaflers dürf- 
ten füglich Fafhinen verwendet werden. Das Emmenwaffer 
führt einen fo fruchtbaren Schlamm, daB überall Weiden 
und amdere Sträucher, die vortrefffiches Fafıhinenmaterial 
liefern aufwachlen. 

Ferner füllt dieſer Schlamm alle Zwiſchenräume der 
- Kiefelfteine fo vollkommen aus, daß gar nicht daran zu 
zweifeln tft, Daß Die Zafchinenwerfe. vollfommen verichlidlen, 
und jene danerhafte von Faſchinen, gleihfam nur wie von 
Burzeln, durchzogene Maſſe bilden werden, die das Ideal 
richtiger Faſchinenwerke find. 

Zudem find Fafchinenwerfe Bier ziemlich billig; es 
wurde und verfidhert, daß der Eubiffuß nur etwa. 14 Em. 
(Cubikmeter 5 Fr. 20 Etn.) koſte. 

Was die Eonftruction der Fafchinenbauten betrifft, fo 
dürften wielleicht hier, wie nirgendsanders, die Gumperbergs 
fhen Sinkwalzen gut wirken. Bon Zeit zu Zeit würde ein 
gewöhnlicher Faſchinendann, und zwifchen dieſen nod) öfters 
Flechtzäune, die eigentliche Uferlinie mit den Hinterdämmen 
verbinden. 

Zur Beftimmung der Normalbdreite haben wir nicht 
die nothwendigen Erhebungen machen können. 
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Eine folche Gorrection der Emme von der Einmündung 
der Ilfis bis zur Aare würde nicht allein weite Streden 
Landes außerhalb der Hochwaſſerdämme vor Ueberſchwem⸗ 
mungen ſchützen und dadurch der Eultur zurüdgeben, ſon⸗ 
dern ed würden wahrſcheinlich auch bald die Vorländer 


innerhalb der Hocmwaflerdämme als Wiefen benußt werden 
fönnen. 





Zehnter Abf chnitt, 





Die Wildhäche des Kantons Freiburg. 


Das Sannethal, 


175. Im Kanton Freiburg haben wir unfere Unter⸗ 
fuchungen auf das Flußgebiet der Saane und Senſe bes 
fhränft, indem dieſe beiden Flüffe alle von den Alpen, 
dem Hochgebirg, herunterfommenden vaͤche und Zuflüſſe 
aufnehmen. 

Ueber die wenigen Bäche, die weſtlich vom Moléson 
und dem Dent de Lys abfallen und die noch zu Wildbächen 
gezählt werden können, werden wir das Nothwendige bei Bes 
handlung der Wildbäche des Waadtlandes, insbejondere bei 
Beichreibung der Veveyse, fagen; "Dagegen die Broye, Die wir 


verſchiedene Male bei andern Reifen zu überfchreiten und zu - 


befihtigen Gelegenheit hatten, ganz übergehen: indem das 
Gebiet dieſes meiſtens fanft, mit geringem Gefäll dahin 
fließenden Fluſſes entfchieden zum Hügelland gezählt werden 
muß und daher als weltliche Grenze des Hochgebirge bes 
trachtet werden darf. 

Wenn wir uns erlaubt Haben, des Zufammenhanges 
wegen den obern Theil der Veveyse dem Kanton Waadt 
zuzutheilen, fo werden wir und aus demfelben Grunde aud) 
‚erlauben, bier den Theil der waadtländiſchen Saane zwi⸗ 
ſchen der Berner und Freiburger Grenze zu beſprechen, und 

24 
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beginnen daher an der Berner Grenze oberhalb Chäteau | 


d’Oeux.. 
Ueber den zu feinen Bauten Beranlaflung gebenden 


Theil des Berniſchen Saanegebietes iſt ſchon das Noth- 


wendige bei Beichreibung der Wildbäche des Kantons Bern 
gefagt worden. 


Das Waadtländiſche Saanegebiet. 


Wir folgten dem Saanethal bis oberhalb les Granges, 
von wo man das Thal bi8 Rougemont an der Bernifchen 
Grenze überjehen fann. Die Saane ift auf dieſer Strede 
15—20 Meter tief in den Thalgrund, der hier aus Zellen 
beftebt, eingeichnitten; feine Rutichungen, fein gelber Kies» 
fle@ ift zu bemerken, überhaupt ſcheinen die beiderfeitigen 
Gehänge bier volllommen gefund zu fein. 

Ebenfo verhält es fi) mit dem gerade les Granges 
. gegenüber herabfommenden Wildbach; auch Diefer ift in 
Selfen eingefchnitten; wenig Gefchiebe fcheinen herunterzu⸗ 
fommen, Lebtere find nicht im Stande, die Saane in Unord⸗ 
nung zu bringen, und können zu feinen Bauten Beran- 
laſſung geben. 

Dei Granges verengt ſich das Thal etwas, um ſich 
dann zum größern Thalboden, in dem Chäteau d'Ocux 
liegt, zu erweitern. 

Auch diefer Thalboden iſt ganz geſund, und keiner der 
hier einfallenden Bäche ſcheint bösartiger Natur zu ſein. 

Weniger befriedigend dagegen iſt der Zuſtand der 
Tourneresse, die, aus dem Thal von Etivaz kommend, ſich 
unterhalb des Thalbodens von Chäteau d’Veux in die 
Saane wirft. Dieſer Wildbach rollt Steinblöde von 2 und 
3 Eubifmeter Inhalt, welche bei les Moulins, dem Ablages 
rungsplag des Wildbaches, Liegen bleiben. Um diefem mehr 
Schiebkraft zu geben, wurden hölzerne Wuhrungen angelegt, 
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die jedoch nicht befonders zu wirken fcheinen und jedenfalls 
ju vielen Reparaturen Beranlaffung geben. 

Das Thal von Etivaz ifl eng und fchluchtenförmig 
und die Tourneresse meift tief in Felſen eingefchnitten. 
Im obern Theil des Thales ift zu Verbauungen feine Ber 
anlafjung; im untern Theil, nahe, bei deffen Ausmündung 
in das Saanethal, wäre es leicht, zu ZThaliperren pals 
jende Stellen zu finden und alle Geſchiebe zurüdzuhalten. 

Da jedoch dieſes Zurückhalten nicht im allgemeinen 
Intereffe liegt, weil fih das Saanethal bald unterhalb zu 
einer Schlucht verengt, in der alle Geichiebe, welche die 
Töourneresse zu bringen vermag, verarbeitet werden, fo 
dürfte bier ein Hinarbeiten auf Vergrößerung der Schieb- 
fraft das zweckmäßigſte und noch erlaubte Mittel zur Ab- 
hüffe fein. Nur fcheinen und die hölzernen Wuhrungen 
wenig folid; das fehon öfters erwähnte Herausleſen der 
großen Steine aus der Rinne, und wenn diejes nicht ges 
nügen follte, die Herftellung einer Schale dürfte jedenfalls 
das geeignetere Mittel fein. 

Diefe Tourneresse ift der einzige bedeutendere Wild- 
bad) im Waadtländifhen Saanethal. Die weitern Rüfen, 
unter denen Die gerade auf der Freiburger Grenze herunter 
tommende die bedeutendere. ift, verdienen faum mehr ers 
waͤhnt zu werden. 

Auf diefer Stredfe giebt auch die Saane ſelbſt zu gar 
feinen Bauten Beranlaffung; fie ift meift tief in Felſen 
eingefchnitten, und da, wo fi in der Tiefe ein Kleiner 
Thalboden gebildet bat, wie z. B. bei la Tine, iſt dieſer 
\o unbedeutend, daß feine bedeutendere ölußeorrectionen 
gerechtfertigt erfcheinen. 

Der einzige etwas hedeutende Thalboden, wo vielleicht 
Bauten angebracht werden fönnten, ift der von la Rossiniere. 
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176. Die Wildbädhe des Freiburger Saanege 
bietes oberhalb Albeuve. 


Wir folgten dem Hongrin: bis circa 3 Kilom. ober- 
halb feiner Mündung in die Saane; von dort aus waren 
wir im Stande den größten Theil des Freiburger Gebietes 
diefed Seitenflüßchend zu überlehen. 

Laut Ausſage der Experten der forftlichen Abtheilung 
it das Thal oberhalb auf Waadtländiſchem Gebiet nicht 
ſehr tief eingefchnitten, vollfommen gefund und kann zu 
feinerlei Verbauungen Beranlaflung ‘geben. ‘Bei Dent 
de Jaman gegenüber bei der Grenze verengt fih Das 
Thal zu Tiner Felſenſchlucht, um ſich weiter unten wieder 
etwas zu erweitern. Doc wird es nie fo breit, daß ſich 
unten Wiefenboden bilden könnte. Die Gehänge find mei 
- ftens felfig und waren bisher bewaldet; leider aber ſcheint 
das Holzfällen Hier fo betrieben zu werden, als ob beab 
fihtigt würde, das ganze Thal zu entblößen; an vielen 
Stellen, wo der Wald abgetrieben wurde, bemerkt man 
ſchon Schlipfe, zu deren Vermeidung nichts gehört als ein 


-Wiederbewalden der Thalgehänge. 


Weiter unten gegen die Ausmündung in das Haupt⸗ 
thal verengt fi} der Hongrin wieder zu einer fehr engen 
und ſehr tiefen Felſenſchlucht, in der feinerlei Rutſchungen 
möglih find. Im Ganzen bietet alfo das Thal des Hon- 
grin einen befriedigenden Zuftand dar. 

. Bei der Ausmündung des Hongrin in die Saane ver- 

halten ſich noch beide Flüſſe entfchieden kolkend. Man be- 
merkt an den Ufern noch deutlich Zerraffenbildungen, welche 
offenbar die Fluß⸗ oder Thalſohlen vor alten Zeiten be⸗ 
zeichnen. 

Der Ort, wo der Hongrin einfällt, gehört daher noch 
der Felſenſchlucht der Saane bei der Freiburger⸗Grenze an, 
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welche den Sammelcanal bildet, und in der ein Beftreben 
zum Kolfen befteht, dem durch Die vorhandenen Mühlwehren 
genügend entgegengearbeitet wird. Wird daher von ber 
Erhaltung. der wenigen Fleinen Boden oberhalb, wie die vom 
la Tine und Montbovon 3. B. abitrabirt, fo darf man fi 
oberhalb dieſer Einmündung darauf beſchränken, Sohlen⸗ 
vertiefungen zu verhüten. 

Bald unterhalb der Einmündung des Hongrin beginnt 
das Ablagerungsgebiet der Saane und des Hongrins in 
dem breiten Thalboden von Albeuve, und von Bier an’ ift 
die Saane als Fluß zu betrachten und zu behandeln. 

Bei Montbovon wurde ein 3 Meter hohes Wehr ers 
baut, das noch ganz wie eine Thalſperre im Allgemeinen 
wirft, indem ed die Ablagerung der Geſchiebe oberhalb 
veranlaßt. Für die Befiber des Fleinen, aus Wieſen be= 
ftehenden Thalbodens oberhalb, ift dieß jedoch höchſt läſtig, 
indem diefe Geichiebsablagerungen die Saane in Unordnung 
bringen, welche in Folge deflen bald dieſes bald jenes 
Ufer angreift. | 

Gegen diefe Angriffe dürften Wuhrungen und Durch⸗ 
ftihe faum viel helfen; ein Grundablag im Wehr, d. 5. 
eine bis zur Sohle des Fluſſes herunter gehende Schleußen- 
Öffnung, die bei Hochwaſſer geöffnet würde, um einen gro⸗ 
Ben Theil der oben abgelagerten Geſchiebe durchzujagen, 
dürfte das einzige Mittel fein, alizubedeutende Ablagerungen 
weiter oben zu verhindern. 


177. Die Marivue. 
Als den bedeutendſten der in das Becken von Albeuve 


| einfallenden Wildbäche Hatte man uns die Marivue bes 
zeihnet. Wir folgten ihrem Lauf bis zu der Felfenfchlucht 


iwiſchen den Vorbergen des Dent de Lys und den Dovelles 
in die fie mehr ald 100 Meter tief eingeſchnitten ft. 
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Diefe Felſenſchlucht bildet offenbar das Haupt: Sammel 
gebiet des Wildbaches, denn die Gefchiebe, Die er unmittel- 
bar unterhalb ablagert, find nody ganz edig, ein Beweis, 
daß fie weder von weit ber, noch von body herab beige 
rollt wurden. Weber der Felſenſchlucht fcheint das hochge⸗ 
legene Alpenthäldhen volllommen gefund zu fein, wie es 
auch ſchon der Name les Marais andeutet; follten übrigens 
Dort irgend Schlipfe vorkommen, fo würden fie leicht durch 
Sperren dort, jedenfall aber durch Sperren in der Felſen—⸗ 
ſchlucht ſelbſt, Leicht zurückgehalten werden können. 

Der Sammelcanal zwiſchen der Schlucht und einige 
100 Meter oberhalb der Straße befindet fih in qutem 
Zuflande. Die Böfchungen des Einſchnittes, den ſich der 
Wildbach felbft gegeben, find bewaldet, bie und da durch 
Felſen befefligt, und geben zu feinerlei Beforgniffen Ber 
anlafjung. 

Weniger befriedigend dagegen ift der Zuſtand des 
Ablagerungsgebietes, das bei der Brücke oder vielleicht auch 
etwas oberhalb beginnt und ſich in einer Länge von efwa 
1 Kilometer bis zum Fluß erſtreckt. Alles Land zwiſchen 
Albeuve und der Saane fcheint ein Product der Ablagerung 
dieſes Wildbaches zu fein; die Saane ift ganz auf die snt- 
gegengeleßte Seite des Thales hinübergedrängt. In Folge 
deſſen liegt das jenfeitige Ufer der Saane im Abbruch, und 
Uferbauten find nothwendig, um e8 zu fehügen. Die Abs 
lagerungen find übrigens jet noch fehr bedeutend, wie der 
häufige Wechſel des Bachlaufes in der Nähe feiner Aus 
mündung zeigt; denn erft vor Kurzem wurde von der Ge 
meinde eine andere Ausmündung hergeftellt, nachdem der 
Wildbach feine alte verlegt hatte. Wenn die immer noch ziem- 
lich beträchtliche Erhöhung feines BettEs auch nicht fo beden⸗ 
tend als bei vielen andern Wildbächen ift, fo rührt dieß dar 
ber, daß er meiftens eben nur von einer Seite des Dorfes 
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ber durch eine Stüßmauer eingeengt ift, während er auf 
der entgegengefeßten Seite ſich ziemlich frei ausbreiten kann. 

Sm Intereſſe der Gorrection der Saane im Beden 
von Albeuve, das fiher hinlän glichen Flächeninhalt befigt, 
um die in demfelben liegenden Güter zu ſchützen, dürfte 
ein Zurüdhalten der Geſchiebe dieſes Wildbaches gewiß 
notwendig und nüßlich erfcheinen; dieß könnte am Zwei _ 
mäßigften mittelſt einer oder zweier Thalfperren geſchehen, 
die bei dem Eingang in die Felfenfchlucht erbaut und bei 
den günftigen Berhältniffen, die ein Gründen diefer Spew . 
ven auf, und ein Anlehnen derfelben an Zelſen geſtatten, 
nicht viel koſten würden. 

Zwiſchen Albeuve und Gruyöre finden fich feine nennens⸗ 
werthen Wildbäche mehr. Der bedeutendfte unter denfelben 
it vielleicht der bei Neirivue; allein fein Sammelgebiet iſt 
gar Hein, und fein Lauf, fo wei wir ihn überſehen, voll 
fommen geſund. 

Biel größer iſt das Gebiet des Baches von Villard, 
allein er bringt beinahe feine Gefhiebe. In der Regel ift 
das Ufer, wo ein Wildbad in den Hauptfluß einmündet 
conveg geformt, in Folge der Geſchiebsablagerungen, , die 
da flattfinden, und dieſer Wildbach mündet in ein concaves 
Ufer. ein. 


⸗ 


178. Die Tröme. 


Unterhalb Gruydre mündet der offenbar ſchlimmſte 
Wildbad) des Freiburger Kantons, die Tröme, in Die 
Saane. Wir folgten ihrem Lauf bis zum Vieux Chalet, mo 
der Schnee unferm weitern Bordringen ein Ziel jebte. 
Das Gebiet der Tröme gehört jenen Fiyichbildungen an, 
in denen fo. leicht Rutſchungen und Schlipfe entſtehen. 
Ueber das Sammelgebiet oberhalb des Yieux Chalet fünnen 
wir natürlich wenig fagen; doch -fcheinen die Hauptgefchiehs- 


N 
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quellen unterhalb zu liegen. Die einzelnen bei Vieux Chalet 
‚zufammentreffenden Arme find wenig tief eingeſchnitten; 
das Bachbett ift noch ziemlih fhmal, und wir fonnten 
nirgends Spuren liegengebliebener Schuttivalzen entdeden. 
Unterhalb aber ift die Trême auf eine Strede von etwa 3 
Kilom. fehr tief im ziemlich weiche Thon- und Mergellager 
eingefchnitten. 

Wegen der geringen Widerfiandsfähigkeit des Bodens 
bildeten fich die Einfchnitte nicht ſchluchtenförmig aus, fon 
dern die Sohle des Einfchnittes iſt noch ziemlich breit und 
horizontal; und indem der Fluß Plab Hat, innerhalb des 
Einſchnittes ſich zu winden, greift er die meiftens fehr 
fteilen Böfchungen diefes Einſchnittes an und verurfacht 
die ſehr zahlreichen Autfchungen, welche der Tröme die 
Gefchiebe liefern. 

Wir können nicht mit Beftimmtheit fagen, ob nicht im 
obern Theil des Sammelgebiete8 der Trême, den mir 
nicht befuchten, hie und da eine Thalfperre zweckmäßig 
wäre; allein in dem eben beichriebenen untern Theil kann 
nur duch Gorrection des Fluſſes, d. 5. dadurch geholfen 
werden, daß man ihn von den Böfchungen des Einfchnittes 
entfernt; er wird dann diefe nicht nur nicht mehr unter: 
graben können, fondern er wird auch die ficher nicht uns 
bedeutenden Materialmaffen nicht mehr aufnehmen, die ald 
Producte der Berwitterung von den weichen Gehängen ad’ 
fallen. Sollten an einzelnen Stellen Sohlenvertiefungen 
beobachtet werden, fo wäre diefen ebenfalls entgegen zu 
wirken, Dieß wäre z. 3. zwedmäßig bei den hohen Ab 
riſſen, 500 Meter unter der Brüde des neuen Weges. 

Zwiſchen dem untern Ende des natürlichen Einſchnittes 
und der. Papiermühle (Papeterie) fließt die Trême in 
(vielleicht 300 Meter) breiter Niederung, die fie fih 3 bis 
4 Meter tief in die umliegende Ebene eingefreffen Hat de 
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bin; fle hat auf dieſer Strede noch ein verhältnigmäßig 
bedeutendes Gefäll,; fo daß nicht viel Material hier liegen 
bleibt- und der größte Theil diefer Niederung mit Stauden 
bewachſen if. Diele Strede kann man daher noch nicht 
als Ablagerungsgebiet bezeichnen, fondern dieſes beginnt 
erſt bei der Papiermühle und erſtreckt fi) bis beinahe 
Tour de Treme. 

Diefes Ablagerungsgebiet flieht nun ganz abfcheulich 
aus; ungeheuere Gefchiebsmaflen bilden’ ein langes, brei⸗ 
te8 Kiesfeld. Bei näherer Unterſuchung aber findet man, 
daß es gefährlicher ausſieht, als es ift. Kann man, dem 
Fluß entlang gehend, dieſem nicht mehr folgen, und ift 
man gendthigt aus dem Kiesfeld herauszutreten, fo findet 
‚man, daß dieſes Kiesfeld auffallender Weife nicht erhößt 
liegt, fondern überall tiefer Tiegt ald das umliegende Ges 
fände, und zwar ohne Ausnahme fo auf der rechten Seite; 
linlks gegen Bulle zu liegt das Gelände etwa in gleichem 
Riveau mit dem Kiesfelde. Endlich findet man noch bei 
den Abriffen, die flellenweife mit mehr als vielleicht Huns 
dertjährigem Holz bewaldet find, daß der Boden, auf dem 
diefe Hölzer flehen, auch nur aus demfelben Gerölle bes 
fieht, welches man auf dem Kiesfeld umgewühlt fieht. 

Diefe Kiesfelder fcheinen daher feine Ablagerungen 
aus der jüngften Zeit und jedenfalls älter als die Wälder 
auf der rechten Seite des MWildbadyes zu fein. In der 
jingft verfloffenen Zeit wurden fie aber nur umgewühlt. 
Rechtzeitig angebrachter Uferichuß hätte daher hier an.den 
meiften Stellen wohl geriügt, um das Land, das der Fluß 
grerihlungen, zu erhalten. 

Solche Uferfhußbauten werden jeßt unterhalb der 
Straße längs des Waldes zwiſchen Bulle und Broc auss 
geführt, und zwar mit ganz außerordentlihem Erfolg. 
Sreilich fcheint uns die Normalbreite etwas zu klein ges 
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griffen zu fein, allein in Folge diefer Einengung hat fih 
Die Tröme jo bedeutend vertieft,, DaB Die Sohle der 
zuerfi ausgeführten Schußbauten in der Kronenhöhe ders 
jenigen Bauten liegt, die jetzt nochmals ausgeführt werden 
müſſen. 

Dieſe Bauten find Paraſlelwerke und beflehen aus 
Faſchinen, die durch flarke Balfenlagen auf der äußern 
Seite feftgehalten und mit Kies beſchwert, reip. binterfült 
find, Sie ähneln etwas den im Kanton Bern fehr üblis 
chen Flußbauten, ohne übrigens, wie mir fchien, san die 
Solidität derfelben zu befiben. 

Unterdalb des Waldes Hören die groben Geſchiebe 
auf: der Fluß hat nur mehr ein geringes Gefäll, und die 
Nothwendigkeit der Bauten hat aufgehört, Erſt bei der- 
Einmündung in die Saane werden diefe wieder nothwendi- 
ger; der Stau des Hauptfluffes verurſacht Kiesablagerungen, 
zu deren Entfernung ganz fachentiprechend einige Parallel, 
bauten an der Treme und an der Saane, und namentlich 
auch die nothwendige Trennungsbuhne, ausgeführt wor: 
den find. 

Wir hätten nun im Allgemeinen den Zuſtand der 
Treme beſchrieben. Unſere Vorſchläge zur Beflerung deö 
felben würden fich auf Folgendes befchränfen: 

Eventuell im oberften'Sammelgebiet der Tr&me, in dem 
Theil den. wir nicht befuchen fonnten, einige Thalſperren 
oder überhaupt Anlagen zum Zurüdhalten der Gefciebe. 

In der Gegend von Part de Dieu, wo die Haupt 
gefchiebsquellen zu fein fcheinen, würden ganz einfache 
Gorrectionsbauten, d. 5. folche Bauten, dufch welche die 
Treme in der Mitte der Thaljohle erhalten. werden 
fönnte, auszuführen fein; vielleicht dürfte hiezu ſchon ein 
Ausiefen der großen Steine aus der Mitte des Rinnfales, 
bei allenfalls Liegen bleibenden Schuttwaßen, ein Durch⸗ 
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graben ihter Mitte und ein Verlegen der Geitenrinnen 
genügen; an zwei oder drei Stellen aber, unmittelbar 
unterhalb der bedeutendflen Abriffe dürften einige Sohlens 


‚ berfiherungen, die ganz einfach aus forgfältig gefügtem 


Steinwurf beftehen fönnten, fehr nüglich fein. 

Zwifchen dieſen Abriffen und der Bapiermühle würde 
fiher einige Acht und Sorgfalt und vielleicht leichte Pa- 
rallelwerke genügen, um den Fluß in der Mitte des ihm jeßt 
überlaffenen Geländers zu erhalten. Dieſe Parallelwerke 
fönnten aus fehr flahen, 2, maligen Steinböfchungen 
befteben, die aus den größten vorhandenen Steinblöden 
zufammengefchlichtet würden. 

Für Die Strede zwifchen der Papiermühle und Tour 
de Tröme hat man nun Die Wahl, entweder die Auss 
bildung eines jchalenförmigen Bettes mittelſt Steindämmen, 
für die das nothwendige Material fi unter den Geichieben 
felbft in Hinreihender Menge findet, anzuflreben, oder aud) 
die Parallelbauten, welche das SForftamt unterhalb Tour 
de Treme mit fo gutem Exfolg ausgeführt Hat, auch auf 
diefer Strede anzuwenden. 

Wir würden Steinböfchungen vorziehen und fhlagen 
vor zu probiren, ob eine Rinnenbildung durch Ausleſen 
der großen Steine, dann durdy Herftellung von Stein⸗ 
böfhungen nicht gelingen ſollte. Wir glauben beinahe, es 
müßte gelingen; follte jedoch dieß nicht der Fall fein, fo 
twären erft in zweiter Liniesauch Bier hölgerne Uferſchutz⸗ 
bauten auszuführen. | 

Der Erfolg eines Waflerbaues überhaupt hängt nicht 
allein vom Plan, fondern mehr als bei irgend einem ans 
deren Bauwerk auch von der Ausführung ab; wir glauben 
daher vorzugsmeile folche Gonftructionen empfehlen zu 
möflen, die man in einer Gegend ausführen kann; dieß 
der Grund, warum wir bier noch Holzbauten empfehlen, 
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troßdem daß wir an Wildbächen und Gebirgsflüſſen den 
Steinbau unbedingt vorziehen. 

Ueber die Strecke längs des Waldes zwiſchen Bulle 
und Broc haben wir nichts mehr vorzuſchlagen; die Cor⸗ 
tection kann als gelungen betrachtet werden. 


479, Das Jaunthal. 


Unterhalb Broc mündet der Jaunbach ein. Wir folg⸗ 
ten feinem Lauf 5j8 zur Tzintre, wo der Bach mit außer 
ordentlich großem Gefäll über ein Felſenriff berunterflürzt. 
Oberhalb diefes Riffes foll das Thal nicht tief einge 
ſchnitten vollfommen gefund fein und zu feinerlei Bauten 
Beranlaffung geben. Unterhalb der Tzintre ift der Jaun⸗ 
bad) ungemein, flellenmeife wohl 200 Meter, tief -einges 
ſchnitten, und fehr ſteile Böſchungen erheben fich zu beiden 
Seiten von der ganz engen Thalfohle aus. Allein dieſe 
Böfchungen feinen überall feft zu fein; fie find meiftens 
beradt, bie und da fogar bewaldet, und nur fehr wenig 
Table gelbe Flecken find auf denfelben zu bemerken. Inter: 
ſucht man aber diefe genauer, fo findet man meiftens, daß 
daſelbſt Felſen zu Tage fteht, der zu ſteil ift, als daß ſih 
Vegetation auf demſelben hätte bilden fünnen.. 

Ganz ähnlich ift das Geitenthal des Montelon ge 
bildet; das Ausfehen des Javre dagegen ift noch günfliger, 
wenigfiens an der Stelle, wo die Straße von Charmey 
nad Broc ihn überfchreitet; er fließt dort in einer tiefen 
Selfenfchlucht, in der er nicht fchaden kann. 

Im Ganzen alfo darf der Zuſtand des Sammelge 
bietes als fehr befriedigend betrachtet werden, und dieſem 
entipricht auch ganz das Ablagerungsgebiet: es ift beinahe 
fein Schuttkegel bemerkbar. Auch die Einmündung ded 
Jaunbaches in die Saane deutet darauf Bin, daß derſelbe 
nur ſehr wenig Gefchtebe führe, Die Saane fließt an 
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diefer Stelle dem. Jaunbach gerade entgegen (fiehe die 
Karte) und wendet fi bei dem Zufammentreffen unter 
einem rechten Winkel ab, Der Jaunbach Bat alfo nicht 
einmal vermocht, die Spike des rechten Winkels abzuruns 
den und noch viel weniger ein concaves Ufer zu bilden, 
was gewiß gefchehen wäre, wenn er nur einigermaßen ges 
ſchiebreich wäre; denn das linke Saaneufer iſt ganz niedrig 
und beſteht nur aus angeſchwemmten Boden, ſo daß alſo 
hier der Hauptfluß gewiß zurückgedrängt worden wäre, 
wenn nur eine mäßige Geſchiebsablagerung vor der Jaun⸗ 
mündung ſtattgefunden hätte. 

Wir haben alſo keine Vorſchläge über die Bauten am 
Jaunbach zu machen und glaubten übrigens ihn nur anführen 
zu müſſen, weil von dieſem Jaunthal immer als von einem 
ſehr wilden Thal geſprochen wird, weßhalb wir bes 
deutende Wildbäche erwarteten. 

Betrachtet man die geologilche Formation im Kanton 
Freiburg, welcher nicht mehr ganz zum eigentlichen Hochgebirg 
gehört, fo findet man, Daß die Gebiete der beiden einzigen 
bösartigen Wildbäche der Tröme und der Görine (Xegerten- 
bach) mit welch leßterer wir die Befchreibung diefer Wildbäche 
beendigen werden, den Flyſchbildungen angehören. Die 
übrigen Bäche, welche links von dem Gibloux und rechts 
von der Berra herunterfommend in die Saane fallen, find 
ganz unſchädlich; wir unterfuchten etwas genauer die Sionge 
und den GSerbach,, allein beide gehören nicht mehr zum 
Hochgebirg. 


180. Die Gérine (der Aegertenbad)). 


Der Megertenbah Hat fein Sammelgebiet in dem 
Flyſchkeſſel zwiſchen der Berra und dem Kappenberg einers 
jeit8, und dem Kappen⸗ und Schweinsberg andererjeits ; 
die beiden Arme vereinigen fich etwa 31/2 Kilometer ober 
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halb Plaſſelb. Wir ſtiegen im linken Seitenthal noch wei⸗ 
tere 11/9 Kilometer hinauf. 

Es war hier zwar noch nicht möglich, das ganze 
Sammelgebiet zu überfehen, allein wir glaubten doch, von 
einem .weitern VBordringen Umgang nehmen zu dürfen, weil 
die Gegend noch fo wenig bewohnt und jo ‚abgelegen iſt, 
daß kaum weiter oben fo bald Bauten werden-vorgenonmmen 
werden; felbit bedeutendere Abrutfchungen würden in dieſem 
abgelegenen Thale faum mehr direct fchaden, und im all. 
gemeinen Intereſſe würde man die Gefchiebe ebenfo leicht 
im untern Theil des: Bachlaufes zurückhalten können. 

Wir übergehen Daher dad Sammelgebiet diefes Baches, 
um und nur mit dem Sammelcanal und dem Ablagerungs- 
gebiet zu beichäftigen. 

Der Aegertenbach trägt bier den Character eines Baches, 
der viele Gefchiebe führt, Die er weiter oben geſammelt hat, 
der jedoch in dem untern Theil feines Laufes nichts mehr 
ſchaden fann. Sein Profil ift entweder in Felſen ein- 
geichloffen oder er flürzt fih, wie da, wo wir umkehrten, 
bei der Sägemühle oberhalb des Zufammenfluffes der beiden 
Seitenthäler, über Felſenblöcke, die ausſehen, als ob fie von 
einem früheren Bergflurz herrührten. 

‚Es würde nun feine Schwierigkeiten darbieten, 
mehreren Stellen dieſe übereinander liegenden Blöde " 
einer Thalfperre zu ergänzen, falls man diefen Arm allein 
abfperrem wollte. 

Den rechten Seitenarm fonnten wir von dem gegen- 
überliegenden Bergedabhang aus weit hinauf überfehen; 
fein Gebiet ift noch ziemlich bewaldet, man bemerft wenig 
fahle Stellen ; er iſt weniger bedeutend als der linfe Seitens 
arm und führt auch jedenfalld viel weniger Geſchiebe. Die 
Thalſohle ift übrigens fehr eng, und ein Abſperren dieſes 
Armes könnte ohne Schwierigkeiten bewerffielligt werden. 
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Unterhalb der Vereinigung der beiden Arme wäre der 
Ort, diefen Wildbad zu verbauen; es finden fi hiezu pafe 
ſende Stellen zwiſchen Zellen, die ibn oft von beiden Seiten. 
her jehr einengen. Außerdem würden Thualiperren an diefen 
Stellen auch dadurch nützlich wirken, daß die Gehänge, 
die an einigen wenigen Orten in Bewegung find, bes 
feftigt würden. Möglich ift es zwar, daß durch folche 
Bauten die Holzflößerei, die ſchwunghaft in Diefem Thal 
betrieben zu werden ſcheint, etwas beeinträchtigt würde; 
allein Dieß ‚würde nicht nur nichts fchaden, fondern eher 
nützen. 

Das Ablagerungsgebiet dieſes Wildbaches bildet das 
große Kiesfeld, das ſich von Plaſſelb etwa 1 Kilom. weit. 
aufwärts in das Thal erſtreckt und ‚bisweilen 100 Meter 
breit fein mag. 

Man ſpricht davon, den Aegertenbach innerhalb dieſer 
Fiumara zu corrigiren; eine ſolche Correction dürfte übris 
gend nur dann gelingen und ohne Schaden für die weiter 
unten liegenden Gegenden ausgeführt werden, wenn man 
fh zur Ausführung der oben angedeuteten VBerbauungen 
entichließen funn; außerdem dürfte diefelbe entweder mißlin⸗ 
gen oder die fehönen kleinen Thalboden weiter unten mit 
Geichieben überſchwemmt werden. 

Unterhalb Plaffelb darf man den Ablauf des Aegerten⸗ 
baches, der jeßt Gerine heißt, als ein’ Gebirgsflüßchen be⸗ 
traten; ex fließt meiſtens zwiſchen Hochufern dahin, die 
bisweilen 30 — 40 Meter Hoch, mehr oder weniger ſteil 
find und an vielen Orten hinlänglih Raum für fchöne 
Biefengründe und Felder laſſen. Solche Thalboden ſahen 
wir bei Giffers und bei Tentlingen; es giebt deren noch 
mehrere, und fie find hinlänglich groß, um Correctionen der 
Gerine zu ihrem Schutze zu vechtfertigen. Es ift nicht 
gerade nothmendig, den Fluß auf die ganze Länge feines 
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Laufes zu corrigiren, fondern die Correctionen können unabhän- 
gig von einander in jedem einzelnen Thalboden vorgenommen 
‚werden. Doc) glauben wir, daß es gerathen wäre, wie wir be 
reits fchon weiter oben bemerften, mit dieſen Gorrectionen nicht 
oben bei: Blafjelb anzufangen, fondern in einem der untern 
Thalboden zu beginnen und aufwärts zu corrigiren, wenn 
man fich nicht dazu -entfchließt, den Plaffelb-Schlund ſelbſt 
abzufperren. Entfchließt man ſich jedoch hiezu, fo dürfte 
es ganz einerlei fein, wo mit der Correction begonnen wird; 
es kann in jedem einzelnen Thalboden, unabhängig von den 
andern corrigirt werden. 

Bezüglich der Correction felbft beziehen wir und auf 
Das, was wir bei der Tröme fchon gefagt haben. 

Die Einſchränkungsbauten haben jedenfall® aus Pa 
tallelwerfen zu beftehen. Da man bier im Freiburgiichen 
den Holzbau ziemlich verfteht, jo möge man auch bier Holz 
zu denfelben wählen. Es wird fo ungeheuer viel Holz aus 
dem Plaſſelb⸗Schlund berausgeflößt, daß es bier auf ein 
Bischen mehr oder weniger nicht mehr ankommt. 

Im Allgemeinen aber würden wir auch hier wie iber 
al an Wildbächen Steindämme vorziehen. 

Wie die Tröme der letzte Wildbad) auf dem fnfen 
Ufer der Saane ift, fo ift die Gérine der Teßte-auf dem 
rechten Ufer. Auch fonft noch bieten diefe Bäche viel Ana⸗ 
loges dar. ' 

Beide find in die nördliche Endfläche der Ausläufer 
des Hochgebirges eingefchnitten, Tinfd die Tröme in den 
nördlichen Abhang des Moléson, rechts die Gerine in den 
der Berra. Beide wenden fich, fobald fie aus den Bergen 
getreten, unter rechtem Winkel Der Saane zu; endlid 
find auch die Rinnfale beider in denfelben fchlipfigen Flyſch 
eingefchnitten. Und mit ihnen fchließen wir. Die Beſchrei⸗ 
bung der Wildbäche Freiburgs ab. 
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Wir haben nur mehr weniges über das Verhalten des 
Hauptfluffes im Kanton Freiburg zu fagen. 


181. Die Saane als Gebirgsfluß. 


Ueber den oberſten Theil des Saanegebietes haben 
wir das Nothwendige bei Beichreibung der Wildbäche des 
Kantons Bern gelingt. Sie ifl dort ein ganz unjchädliches, 
mit geringem Gefäll dahinfließendes Flüßchen. 

Auf dem Waadtlandiichen Gebiet ift fie fchon viel bes 
deutender, allein meift tief in Felſen eingefchnitten, fo daß 
fie wenig ſchaden kann. Bon Zeit zu Zeit erweitert ſich 
das Thal zu einem breitern Thalboden, wie 3. B. bei 
Rougemont, Chäteau d’Oeux, les Moulins (Etivaz), 
Rassinieres; allein felbft auch hier Liegt der Fluß immer 
noch tiefer, und weder Wiefen noch Felder liegen in der 
eigentlihen Flußniederung unten. Dieb findet erft in 
dem Boden von la Tine und von Montbovon flatt. Beide 
Zhalböden find noch fo klein, Daß fie faum zu Bauten bes 
rechtigen ; nichts defto weniger wurden einige Faſchinenbauten 
im Thalboden von Montbovon ausgeführt. Sie find. nicht 
Ihleht angelegt, erfüllen jedenfall8 ihren Zweck, und die 
Gemeinden, die fie ausführten — wie mir verfichert wurde, 
bat fie nicht der Staat gebaut — verdienen jedenfalls Ans 
erlennung und Unterflüßung. 

Das erſte größere Becken mit umfangreikherer 
Flußniederung ift das von Albeuve. Es hat von Lessoe bi 
Gr.-Villard, wo fi das Thal wieder verengt, eine "Länge 
von etwa 3 Kilometer und ein Maximum der Breite von 
4--500 Meter bei Albeuve ſelbſt. Im dieſem Beden nun 
wäre eine Gortection der Saane in doppelter Beziehung 
dringend nötäwendig: um erflend die Felder und Wieſen 
in diefem weiten Grund, und zweitens das rechtſeitige 
Hochufer, gegen das die Saane beftändig durch die Ge 
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fchiebSablagerungen der Marivue Hingedrangt wird, zu 
Ihüßen. (Diefe Verhältniffe haben wir ſchon bei Befchrei- 
bung des Wildbaches Marivue Nr.177, ©.374, auseinander 
geſetzt.) Endlich glauben wir aud), daß nur durch eine Einen 
gung des Fluffes diefem die nothwendige Schiebfraft gegeben 
werden fann, um die Geſchiebe der Marivue fortzuführen. 

Sn jeder Beziehung alfo find bier Flußcorrectionen 
geboten, doch ift bis jet noch gar nichts in dieſer Richtung 
geichehen. 

Auch im zweiten Becken zwilhen Gr.-Villard und 
Estavanens find. noch feine Correctionsbauten ausgeführt 
worden, doch find fie auch nicht fo dringend; das Beden 
hat nur eine Länge von etwa 2 Kilom. Es nimmt feinen 
Wildbach auf, deffen Schuttkegel die Saane flarf auf die 
eine oder die andere Seite hinüberdrängte. Sie fihlängelt 
fih daher in einer nicht zu breiten, und meiftens nur mit 
Stauden bewachſenen Ebene hin. Es find aljo hier feine 
Hochufer und feine Eulturen zu ſchützen, die Schtehfraft 
des Fluſſes wegen der Geſchiebe eines Wildbaches nicht zu 
vergrößern, alfo eine Correction überhaupt nicht fo drin 
gend als im erften-Beden. 

Unter Enney fchließt fih das Thal wieder, um fid 
bei Gruydres wieder zur Bildung des dritten Bedens, 
das fih bis Broc erſtreckt, zu öffnen. In diefem Beden 
find die Verhältniſſe dem des erften Beckens wieder fehr 
ähnlich; es iſt zwar nicht fo lang, allein dafür viel breiter 
und cultivirter. Endlich nimmt es die Tröme, diefen fchlimm- 
ſten Wildbad des Kantons Freiburg, auf. Ganz diefelben 
Gründe wie im erften Beden, nämlich der Schuß der tief 
gelegenen Gründe und die Vergrößerung der Schiebkraft, 
wegen der Einmündung der Tröme, gebieten auch Hier eine 
Gorrection. | 
Man Hat damit fehon begonnen, nnd mir fahen Par 
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rallelbauten bei der Einmündung der Tröme, die aus Far 
ſchinen erftellt waren. Allein eine: Eorrection kann man 
diefe einzelnen Faſchinenbauten, Deren Zufammenhang ich 
faum ordentlich überjehen konnte, noch nicht nennen. Es 
wäre hier eine planmäßige fortfaufende Cinengung des 
Fluſſes durch Parallelwerke nothwendig. 

Bei Broc ſchließt ſich das Thal und öffnet ſich ſogleich 


‚ bieder, um das größte der bis jebt aufgezählten Becken, 
das von Morlon, zu bilden. Es Hat von Broc bis zur 


— — — — — a ⸗ 


Hängebrücke von Corbières eine Länge von 4 Kilometer 
md eine Breite von 5—600 Meter. 

. Sm obern Theil Tehnt ſich die Saane rechts an eine Felſen⸗ 
wand, oberhalb deren der Jaunbach in die Saane fällt. Wir 
haben weiter oben (Nr. 179, ©. 381) ſchon darauf aufmerkfam 
gemacht, Daß der Jaunbach nicht im Stande war, die Saane 
auf die gegenüberliegende Seite des Thales Hinüberzudräns 
gen. Diefem Hinüberdrängen wird auch noch auf Fünftliche 
Beife entgegengearbeitet, indem gerade unterhalb der Jaun⸗ 
mindung auf dem linfen Ufer einige Bauten ausgeführt wer- 
den, welche dem Fluß nicht geftatten, fi) vom Felfen zu ents 
fernen. Hiedurch wird natürlich) auch verhindert, daß Die 
Saane links in das Land hinein freffe. 

Die Bauten felbft beflehen aus einem Parallelbau von 
etwa 100 Meter Länge, dann drei ſenkrechten Buhnen von 
etwa 20 Met. Länge, deren lebte mit einem etwa 40 Met. 
langen Slügel verfehen iſt. Die Köpfe des Parallelbaues 
und der beiden folgenden fenfrechten Buhnen find etwas 
unterfreffen; dagegen bat die Flügelbuhne fehr gut wider- 
fanden: man bemerft nichts an derfelben als eine Senkung 


des Edles. Gerade diefe Unterfpülungen der Köpfe beweiſen 


übrigens, Daß die Bauten wirken, nur fcheinen die unters 
Ipülten Theile ſich fchnell zu löſen; das Packwerk jollte 
daher wohl etwas weniges fefter gebaut fein, "Wie und ſchien, 
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war der Strauch etwas zu grob, um das Beſchwerungs— 
material ordentlich zufammenzuhalten. 

Sn der allgemeinen Anlage wollen und die beiden 
zeihten Winkel bei der Jaunmündung nicht recht gefallen; 
es ſcheint uns, als müßten dieſelben von der Saane abge 
ſchnitten werden. Ohne Ueberſichtsplan oder. Flußkarte kön⸗ 
nen wir natürlich keine Vorſchläge über die Art und Weiſe 
machen, wie dieß zu geſchehen habe; immerhin aber ſind 
die beiden rechten Winkel durch eine fanft gekrümmte Rich— 
tung abzufchneiden. 

Unterhalb diefer Buhnen find feine weitern Correctiond 
bauten mehr zu bemerken; zu erwarten und zu wünſchen 
ift, Daß fie durch Die ganze Niederung bis beinahe zur 
Kettenbrücke Hin verlängert werden. 

Das fünfte und legte Becken erſtreckt ſich von Haute- 
ville bi8 nach Pont la Ville. Es bietet nichts Befonderes dar, 
e8 nimmt feinen böfen Wildbach auf, der Lauf der Saane 
ift nicht befonders unregelmäßig; doc) liegen auf der rechten 
Seite einige ſchöne Wielen im hakenförmigen Abbruch. Durch 
Correction der Saane, die hier übrigend weniger dringend 
als an mehreren andern Orten erfiheint, fünnten diefe und 
- andere Gründe geichüßt werden. 

Unterhalb’ diejed letzten Bodens fchließen ſich die Hod) 
ufer definitiv, und die Saane fließt in jenem tiefen Ein- 
fchnitt, der zum Bau der fo fhönen Kettenbrüden des Kan 
tons Freiburg Veranlaſſung gab, fort, bis fie ſich bei der 
Eimmündung der Senfe zur breiten Thalniederung erweitert, 
die fih dann bis zum Einfluß in die Aare forterftredt. 

Sm Grund des Einfchnittes finden fi) bier und du 
fleine cultiviete Boden, wie z. B. bei Freiburg felbft, wo 
eine Badanftalt mit Wirthſchaft unten liegt; im Ganzen 
aber Haben alle dieje Eleinen Boden fo wenig Ausdehnung, 
daß fie feine hedeutenderen Gorrectionsbauten veranlaffen 
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fönnen, und wo ſolche etwa. in der Nähe von Brüden 
zu deren Schuß ausgeführt werden müffen, gehören fie eben 
zum Kunftbau, 

Größere befihtigenswerthe Boden wußte man und nicht 
aufzuzählen, und fo glaubten wir, uns enthalten zu Fönnen, 
dem Lauf des Waſſers zu folgen. 

In der Niederung fahen wir Flußbauten, bei dem Zus 
ſammenfluß der Saane und Senſe und bei der Brücke 
1Kilometer unter Laufen ausgeführt. 

Im Allgemeinen waren ſie ganz zweckmäßig disponirt 
und im Detail viel zweckmäßiger und ſolider aus Faſchinen 
gebaut, als alle Faſchinenbauten, die man weiter oben im 
Sreiburgifchen fieht. Die Gemeinden, die hier gebaut haben, 
verſtehen offenbar den Fafchinenbau am beiten und ihre Baus 
weile verdient nachgeahmt zu werden. Und bei allen 
diefen Bauten bedauern wir nur, Daß nicht genügende 
Mittel vorhanden find, um die Saane, fo weit fie in der 
Niederung fließt, auf dieſe Weife zu corrigiren. 


182. Die Senfe 


Zur Beſchreibung der Saane gehört auch die der 
Senfe, ihres bedeutendften Zufluffes. 

Der obere Theil derfelben, die falte Senfe, auf Berner 
Gebiet, iſt ein Wildbad) im eigentlichften Sinne des Wortes, 
der fehr viele Geſchiebe führt. 

Die warme Senſe iſt ein geſunder Seitenarm, der 
keiner Bauten bedarf. Als Ablagerungsgebiet dieſes Wild- 
baches kann das Becken von Plaffeyen betrachtet werden, 
wo ganz außerordentliche Geſchiebsablagerungen ſtattfinden. 

Alle dieſe Verhältniſſe haben wir ſchon weitläufig bei Be⸗ 
ſchreibung des Kantons Bern (Nr. 171,S. 361) auseinander⸗ 
geſetzt und wollen hier nur ganz kurz wiederholen, daß es uns 
im Intereſſe der Correction der Senſe, die man, hauptſächlich 
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der Straße wegen, jebt in dieſem Beden auszuführen 
beabſichtigt, nothwendig erſchiene, die Geſchiebe weiter 
oben auf Berner Gebiet zurückzuhalten und dort einige 
Verbauungen vorzunehmen. 

Unterhalb dieſes Beckens, bei der Mühle im Grund, 
Ihließt fih das Thal ganz ebenfo wie Die Saane zwiſchen 
Pont la Ville und Böfingen bis zur Gifenbahnbrüde 
bei ©rafenried, wo die Senfe in die Niederung tritt, 
in der fie fihb mit der Saane vereinigt. Auch Bier 
ift der Zuftand ähnlich wie bei der Saane; man fieht 
bier und da, namentlich bei der Brüde, orrectiond: 
bauten, fo bei Flamat und bei Neuened. An beiden 
Orten bat man gefuht, ein regelmäßiges Ufer ober- 
und unterhalb der Brücke Herzuftellen; nur ſcheint mir bei 
Neueneck die Eorrectionslinie nicht ganz richtig, wohl etwas 
zu weit links zu liegen. Bei unferm Dortfein wurden 
gerade einige neue Parallefwerfe ausgeführt. Würde man 
doch vor der Inangriffnahme folder Werke einen Plan der 
nächften Umgegend aufnehmen, eine ordentliche Uferlinie 
einzeichnen und Dann die Werke daraufjeßen ! 

Noch viel unzweckmäßiger ift der Damm angelegt, 
der zum Schuß der Widerlager der Eiſenbahnbrücke erbaut 
wurde. Man fcheint bei feiner Anlage gar nicht am bie 
Herftellung eines mehr oder weniger langen Flußſchlauches 
mit parallelen Ufern gedacht zu haben und glaubte fid) dar 
auf befchränfen zu dürfen, die beiderfeitigen Viertelskegel 
mittelft eines einzigen bogenförmigen Dammes zu umfangen. 
Nun wird aber bei folchen Anlagen der Fluß immer von 
dem einen oder dem andern Flügel angezogen, indem er 
fi) vorzugsweile an fchöne platte Danınflächen anfchmiegt; 
im vorliegenden Falle fehmiegte ſich die Senfe an den 
untern Tinkjeitigen Flügel, und wird nun von diefem von 
feiner eigentlichen normalen Richtung ab, gerade in das 
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Freiburger Land bineingeleitet. Auch Hier giebt e8 nur ein 
einziges Richtiges, e8 find normale ‘Barallelufer, 


183. Die Correction der Saane und der - 
Senſe. 


Die Correction der Saane und Senſe zwiſchen Grafen 
vied, Böfingen und der erftern Mündung in die Aare, iſt ohne 
Zweifel ebenfo nothwendig und dringend im Intereſſe der 
langen weiten Niederung mit ihren fruchtbaren Feldern und 
Wieſen und ihren zahlreichen Ortſchaften, als die irgend eines 
andern Fluſſes. Wird diefe Dringlichkeit nicht ewident durch 
die vielen von den Gemeinden und dem Staat zum Schub 
ihrer Straßen und Brüden unternommenen Bartialcorrec- 
tionen bewieſen? fie feheint und daher gar nicht in Frage 
geftellt werden zu können. . 

Dagegen glauben wir bier eine andere Frage beant⸗ 
worten zu müſſen. 

Wird eine Correction hier nicht ſo viele Geſchiebe in 
die Aare bringen, daß dadurch die beſtehenden Uebelſtände 
der Juragewäſſer, namentlich die Kiesablagerungen bei 
Dotzigen, vergrößert würden? 

Wir glauben dieſe Frage entſchieden zu Gunſten einer 
Saanecorrection verneinen zu müſſen. Die vorhandenen 
Kieslager zwiſchen der Saanemündung bei Oltigen und 
Dotzigen find auf dieſer etwa 22 Kilometer langen Strecke 
fo bedeutend, daß die Aare jederzeit eine ihrer Schiebkraft 
entiprechende Menge Gefchiebe wird aufnehmen können, ganz 
abgeſehen davon, ob die Saane gerade mehr oder weniger 
Geiiebe führt. Kurz wir glauben, daß die Strede zwi- 
Ihen der Saanemündung und Dogigen jo groß ift, daß 
der Zuftand der Saane, ob corrigirt oder nicht corrigirt, 
faum einen Einfluß darauf ausüben fann, wie viel Ges 
Ihiebe die Aare bei Dogigen führt und ablagert. 
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Man wird aljo unbedenklich wegen der Juracorrection 
. die Correction der Saane und Senſe vornehmen. 

Die zweite Frage ift nun die: Wie fol corrigirt 
werden ? 

Auf diefe Frage ift nicht fhwer zu antworten. Wenn 
man ſchon im Allgemeinen jagen darf: An Flüffen, die nicht 
mehr Wafler und fo viel Geſchiebe führen als die Saane 
‚und Senfe, gelingen nur Einengungen durch Parallelbauten, 
fo wird dieß im vorliegenden Fall noch ganz fpeciell durch 
die Bauten bei Morlon beftätigt und bewiefen. 

Die beiden Sporn in der Mitte haben kaum gewirkt, 
wirken jedenfalls jet nicht mehr, denn ihre Köpfe find 
ſchon ganz zerflört; dagegen Haben der Parallelbau oben 
und Die Flügelbuhne unten fehr ſchön gewirkt. Hier find 
alfo ganz deutlich Paralleldauten indieirt. 

Mir würden bier die Gumpenberg’ihen Sinkwalzen 
empfehlen, wenn man fle in der Gegend gut anzufertigen 
verflünde; da jedoch dieß nicht der Fall ift, fo möge man 
Steindämme, wie am Rhein, wo Steine zu haben find, und 
wo feine zu Haben find, Kafıhinenbauten, wie im Kanton 
Bern und im Großherzogthum Baden, anwenden. 

Wenn wir jet nur die Correction der Strede der 
untern Senfe und Saane, zwiſchen Grafenried, Böſingen und 
Dltigen, vor Augen hatten, fo kann das Gefagte doch auch 
auf die Eorrertion der Senfe im Beden von Plaffeyen und 
der Saane in den Beden oberhalb Pont la Ville bezogen 
werden. j | 

Wir glauben ferner, daß die Correction diefer obern 
Becken, welche durch eine Flußftrede von mehr als 48 Kilom. 
von Böflngen getrennt find, feinen Einfluß auf die untere 
Flußſtrecke ausüben wird. 

Es wird alfo ganz einerlei fein, ob fie zuerft oder 
zuleßt corrigirt werden. Möglich iſt es jedoch, daß die 
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Gorrection der mäher gelegenen Beden einigen Einfluß auf 
einander ausüben; allein dieſer wird fo unbedeutend fein, 
daß es ganz einerlei fein wird, in welchem Beden zuerſt 
corrigirt wird. Es wird aljo die lokale Dringlichkeit allein 
die Ordnung beflimmen, in der man corrigitt, und Dieß 
dürfte unferer Meinung nach die folgende fein: 
‚Beden von Morlon (Jaunbach), 

» _„ Broc (Tröme), 

„  „ Albeuve (Marimue), 

„zwiſchen Pont la Ville und Hauteville, 

n " Gr. Villard und Estavanens. 

Dabei nehmen wir die Eorrection der Saane in den 
drei obern Beden als ſehr, in den beiben letztern als we⸗ 
niger dringend an. 

Mit der Correction in den beiden Becken von Broc 
und Albeuve ſollte die Verbauung der Wildbäche Trême nnd 
Marivue Hand in Hand gehen. 

Bezüglich der Gorrectiondart haben wir nichts dem 
oben Gefagten beizufügen. 

Wenn wir annehmen, Daß da, wo die Saane und 
Senfe in dem tiefen Einſchnitt zwiichen ihren Hochufern 
dahinfließt, nicht corrigirt werde, fo ſchließt dieß natürlich 
fleinere Bauten zum Schuß diefer Hochufer nicht aus, Es 
verfteht fich alſo von felbft, daß diefelben da, wo fie von 
der Saane angefallen und unterfpült werden, durch Ufer 
ſchutzbauten bededt werden müffen, und da, wo Geitenbäche 
fih allzu tief in dieſe Hochufer einzufreffen drohen, find 
Sohlenverfiherungen in erflerm anzubringen; endlich ift 
da, wo fih neue Runſen in ihnen bilden, der Boden durch 
Flechtzäune zu befeſtigen x. 
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Gifter Abfchnitt,. 





Die Wildbäche des Kantons Waadt. 
Die hydrotechniſchen Verhältniſſe im Allgemeinen. 


184. Nur wenig Wildbäche haben wir in dem auf 
der Alpenſeite gelegenen Theil des Waadtlandes aufzuzählen. 

Dieſe wenigen bilden aber dennoch drei ſehr beſtimmte 
Gruppen. | 

Die der erften, die Avencine und Grande Eau von 
Aigle, die von den Diablerets, dem Ende der Alpenkette, her⸗ 
unterfommen, die Das MWallid vom Berner Oberland tremnt, 
verhalten ſich ganz fo, als wie Die von derfelben Kette her- 
unterfommenden Flüſſe des Wallis, Sionne, Morge, Lizerne, 
die wir fpäter befchreiben werden. Wir wollen fie die 
Wildbäche des Rhonethales nennen. Sie bieten noch weniger 
Dedenkliches als die obengenannten Bäche dar; das Gebirg 
ift zwar eben fo hoch, allein die Abhänge find ſchon viel 
fanfter und deßhalb der Flußlauf geftredter, das Gefaͤll ge 
ringer, während auf der andern Seite die Gebirgsmafle 
(Sura) noch eben fo widerftandefähig if. 

Ebenſo verhält es fi mit der zweiten Gruppe, ben 
wenigen Wildbächen, welche vom nördlichen Abhang im die 
Saane fallen. Daß Bier die Wildbäche viel weniger Gefäll 
als auf der Südfeite der Alpenfette Haben müffen, geht 
Ihon aus der Höhenlage hervor. Chäteau d’Oeux liegt 
567 Meter über dem Genfer See. Das Thal ift gefund, 


⸗ 











11. Die Wildbäche bes Kantons Waadt. 395 


und die wenigen Bemerkungen darüber haben wir bei Bes 
handlung der Saane im Kanton Freiburg (Nr.175, ©.370) 
einfließen laſſen. 

Die dritte Gruppe bilden jene Wildbäche, die in den 
nördlichen mit fruchtbarem Boden body bedeckten Abhang des 
Genfer Sees eingefchnitten find. Diefe Wildbäche, Die 
zwilchen Villeneuve und Vevey ein fehr bedeutendes Ge 
fälle Haben, find offenbar die bösartigften des Kantons. 
‚ Sn dem mittleren und untern Lauf dieſer Bäche feben feine 
Felſenriffe weitern Vertiefungen ihrer Sohle ein Hinderniß 
in den Weg, und die in Bewegung geſetzten Materialien 
lagern fih auf dem fruchtbarften Boden ab. Diefe Wild: 
bäche find die einzigen, an denen bis jeßt Bauten vorges 
nommen worden und noch vorzunehmen find. 

Bon Vevey an verflacht fi) das Land, dad Hoc 
gebivg Hört auf und mit ihm auch die eigentlichen böfen 
Wildbäche. 

Von der Einmündung des Barthélemy (Wallis) bis 
zum See gehört das rechte Rhoneufer den Waadtländern, 
allein das hierüber zu ſagende werden wir bei Beſchreibung 
der Wildbäche des Wallis am paſſenden Orte anführen und 
halten uns hier nicht dabei auf. 

Wir beginnen daher hier mit der Beſchreibung der 
bedeutenderen Bäche. 


Die Wildbüche des Rhonethals. 
185. Die Avencine. 

Der Avencine folgten wir bis zur Vereinigung der 
beiden fie bildenden und von Les Pas und Les Plans foms 
menden Arme; oberhalb diefer Gabel ſehen beide Thäler 
ganz geſund aus, fie find noch ziemlich flach, überall 
ſchön begrünt, und es fcheint, als ob beide Wildbäche vers 
einzelt nicht die Waſſermaſſe und das Gefäl Hätten, um 
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immer oben liegen, und ſanfte Böſchungen bildeten ſich nach 
und nach durch Colmation mit dem feinern Material und 
find jetzt mitunter mit ſchönen Wieſen bedeckt. 

Dieſer Damm wurde jetzt von der Eiſenbahn gekreuzt, 
und da war nun allerdings zu befürchten, daß, wenn ein⸗ 
mal eine Schuttablagerung unmittelbar oberhalb der Eiſen⸗ 
bahn und in Folge deſſen ein Ausbruch ſtattfinden würde, 
die Grionne ſich auf den Eiſenbahndamm werfen und dieſen 
eben fo gut zerſtören könnte, als es die Viège bei Monthey 
that, wie wir es im Wallis befchreiben werden. j 

Unm dieß zu verhindern, Hat man bier eine ganz eigen 
thümliche Anlage getroffen, die wir Taf. 1245 flizzirten. 

Man bat unmittelbar oberhalb der Bahn einen künſt⸗ 
lihen Ablagerungsplag von etwa 60. Meter Breite umd 
250 Meter Länge gebildet. Derfelbe ift von 2 Meter 
hohen Dämmen umgeben, und in diefen Dämmen hat feine 
Sohle ein Gefäll von etwa 6° gegen die Mitte zu, fo daß 
er eigentlich eine fehr breite flache Rinne bildet. Trichter 
förmig verengt er ſich gegen Die Brüde zu einem Canal, 
der mit großen Blöden gepflaftert if, die fih auf ein lies 
gendes Gewölbe am untern Ende flügen. Bon der Brüde 
weg iſt dann die Grionne auf eine Strede von 120 Meter 
canalförmig ausgepflaftert. 

Forſchen wir nach den Motiven diefer ganzen Anlage, 
indem wir uns vorzuftellen fuchen, was bei einem Muhr: 
gang flattfinden wird, fo können wir diefelben in dem fols 
genden mwahrfcheinlichen Vorgang finden. 

Eine Schuttwalze, die oben herunterfommt, bleibt auf 
dem Ablagerungsplag bei dem außerordentlich ermeiterten 
Profil fiher liegen. Allein diefes Profil iſt fo weit, daß 
es nicht gefüllt werden kann; wahrſcheinlich wird die Schutt, 
walze die Seitendämmchen nicht einmal erreichen, und diefe 
werden daher immer im Stande fein, jeden Ausbruch, der 
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vom einzelnen Muhrgang herrühren könnte, zu verhindern. 
Sie leiten das Waſſer unter die Brücke, und es fließt, 
ſeiner Geſchiebe entledigt, ab, ohne weiters zu ſchaden. 

Wird nun, nachdem der Muhrgang vorüber iſt, 
das Material desſelben fort And fort auf dieſem Ablage⸗ 
rungsplatz liegen bleiben, und wird man genöthigt fein, es 
von Hand aus fortzuſchaffen, um deſſen weitere Anhäufung 
zu verhindern? Die Urheber der Anlage dachten offenbar 
nein. Die Schuttwalze ſoll in der Mitte liegen bleiben, 
und die rinnenförmig gegen die Mitte geneigte Sohle foll 
bewirken, daß alles nachfolgende, mit Gefchieben nicht ganz 
gefättigte Waller die da Tiegende Schuttwalze befländig 
bejpüle, und zwar fo lange, bis fie fortgefpühsift. 

Diefe Anlage foll alfo gerade fo wie die Anlagen bei 
Clarens, auf die wir noch zu fprechen kommen werden, und die 
wir den Labyrinthen des Herrn Scipion Gras vergleichen fün- 
nen, Dadurch wirken: daß die Gefchiebe, womit der Fluß ange: 
jult ift, Hier proviforifch abgelagert, aufgefpeichert und auf 
einen längeren Zeitraum desfelben oder auch auf mehrere Hoch» 
wafler vertheilt werden. Da die legten Fluthen der Hoch⸗ 
wafler in der Regel weniger mit Geichieben überladen find, 


als zu Anfang desfelden, fo werden häuftg Diefe fchon den 


Ablagerungsplap rein fegen. 

Der Erfolg wird lehren, inwiefern diefes Kaiſonnement 
berechtigt war. 

Wir hätten vorgezogen, einige Sperren im Sammel 
‚ gebiet anzulegen, und wir möchten deren Anlage nod) 'ems 

pfehlen. Sie würden nicht allein die Eiſenbahn, fondern 

auch die ganze Flußftrede bis oberhalb Devens gegen Auss 
brüche fichern. 

Hätte man fie von vorn Berein angelegt, fo hätte auch 
eine einfache Canalrinne unter der Brüde genügt. 
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187. Die Grande Eau bei Aigle. 

Die Grande Eau ift das bedeutendfte Flüßchen des 
Waadtlandes im Rhonethal. Deßhalb Hier einige Worte 
über Diefelbe, \ 

Der Zuſtand derfelben ift ſehr befriedigend. Ihre 
Gehänge find weiter hinten im Gebirge bis Sepey: und, 
nah der Verficherung unferer Begleiter, fort und fort ſchön 
bewaldet. Zahlreiche Felſenriffe bilden natürlihe Thal: 
fperren, die alle Autichungen verhindern, zudem ift noch dad 
Profil auf weite Streden in Felfen eingeſchnitten. Die Ge 
ihiebführung fcheint überall fehr gering zu fein, was auf) 
durch das geringe, beinahe ganz unmerflihe Gefäll des 
Schuttkegels/ der bei Aigle beginnt, und durch die außer⸗ 
ordentlich flarfen Krümmungen in und unter Aigle be— 
ftätigt. Wäre die Grande Eau ein Wildbad), fo müßten 
bei jeder diefer fcharfen Krümmungen die jchädlichflen Aus 
brüche flattfinden, allein es liegt die letzte Curve unter 
halb Aigle gegen Yvorne zu, mitten in einem Holzhof; 
ein Beweis, daß gewiß nichts zu befürchten ifl. 

Bon hier bis gegen die Mitte der noch bleibenden 
Strede gegen die Nhone zu, fcheint der Fluß im Be 
haarungszuftand zu fein; die. Damme, die ihn einengen, 
find mit fehr alten Bäumen bepflanzt. Weiter unten find 
die Dämme öfters mit frifchem Gerölle belegt, woraus man 
vielleicht fchließen könnte, daB ex fein Bett langfam erhöht. 

Eima 100 Meter oberhalb der Mündung in die Rhone 
. fließt der neue Entwäflerungscanal unter der Grande Bau 
duch. Unmittelbar vor derſelben fchließen fich dann die 
Hinterdämme der Rhone an Die der Grande Eau an. Der 
Schuttkegel befteht aus Gefchieben von etwa 0,1 Meter 
Durchmeſſer, die jedoch meift mit feinem Kies bededt find. 
Auf feine Wirkungen bezüglich der Rhone werden wir 
fpäter im Wallid zurückkommen. 
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Im Ganzen wird der Fluß gut behandelt; durch 
Ihalenförmiges Einengen wird man wohl immer im Stande 
fein deffen Geſchiebe in die Rhone zu bringen, die fe zu 
verarbeiten vermag. 

Der letzte Wildbach des Rhonethales iſt die Bau 
froide, die jedoch gar nichts bedenkliches darbietet. 


Die Wildbäche des Genfer⸗ Sees. 


188. Vom nördlichen Abhang des Genfer- Sees fal- 
fen zwiſchen Villeneuve und Vevey Wilbbäche in denſelben, 
die alfo flußabwärts auf einander folgen: 

La Tiniere bei Villeneuve. 

La Verraye bei Veytaux. 

La Baie de Montreux. 

La Baie de Clarens. 

La Veveyse. = 

Bon dieſen Hat als lbs die Baie de Clarens 
am meiften Schaden verurfacht; mit ihr Kat man fih am 
meiften beichäftigt. Schon Herr Ingenieur Venetz hat an 
derfelben gebaut;, da nun auch wir Diefelbe am genaueften 
unterfuchten, fo wollen wir Bier mit ihr beginnen, um 
bei den Übrigen: Wildbächen tüdwärts kurz auf dieſelbe 
verweiſen zu können. J 


Die Baie de Clarens: 


Unſer Führer bei Beſichtigung der Baie de Clarens, 
Herr Ing. F. G. Chavannes hat feit unfernt Beſuche in dem 
Bulletin de Ta soci6t6 Vaudöise des’ sciences naturelles 
eine Beſchreibung dieſes Wiidbaches und Vorſchlaͤge zu 
deſſen Verbaunng veröffentlicht, mit denen wir ganz ein⸗ 
verſtanden ſind und die wir hier zum Theil reproduciren. 

Die Baie de Clarens entſteht am obern Ende ihres 
etwa 6 Kilometer fangen Flußgebietes aus zahlreichen feinen 
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Rüfen, die ſich tief im. den fruchtbaren Boden, der hier 
den Bergesabhang bedeckt, eingefchnitten Haben, und die 
fi) rechts und links des Mont Folly fücherartig in zwei 
Keſſeln ausbreiten, in deren einem das Bad von Alliaz 
liegt, und von denen der andere das Thal Orgevaux Hildet. 

Diele Rinnen bilden das eigentlihe Sammelgebiet der 
Baie. Die Berheerungen, die fie einzeln verurfachen, find 
nicht befonder& groß: ‚die Thäler erfcheinen überall ſchön 
begrünt; - allein die Rinnen Fiefern eine ungeheure Menge 
Schutt. . Dieſe,/ ſammelt ſich in ‚mei Canälen, die fidh bei 
Saumont vereinigen. : 

Zwiſchen Saumont umd ‚Brent, dem eigentlichen Sams 

melcanal des Wildbaches, kann man alle jene Erſcheinungen 
beobachten, welche ſich an tief in widerſtandsloſen Boden 
eingeſchnittenen Runſen zeigen, die mit Geſchieben über 
ladene Muhrgänge führen ſollen. 
Diie Schuttwalzen bleiben liegen, der Wildbach un 
geht fie und greift den Fuß der Böfhungen an: Diefe fallen 
ein,. im günftigften Fall wird das .feinere Material ders 
felben während der, folgenden, unbedeutenderen Hochwaſſer 
fortgefchlemmt; im ungünftigeren aber fperten dieſe Ma— 
terialien den Canal, Seebildung findet flutt, dann Durd- 
bruch und die böfeften Muhrgänge find fertig. - 

Am fchlimmften aber flieht es da aus, wo fi die 
beiden Arme bei Saumont: vereinigen. 

Es ſcheint, daß in Folge zufälliger Richtung Diefer 
zwei Arme und des Ablaufcanals ‚und. ihrer zufälligen 
Stärke die Schuttwalzen fich porzugsweiſe etwas auf der 
rechten Seite ablagern, ‚fo. daB. fie auf ihrer linken Seite 
umgangen werden; es wird daher beſtändig die linke 
Böſchung des Rinnſales angegriffen, trotzdem daß noch 
viel Raum zur Bewegung, des Waſſers rechts vorhanden 
iſt. Behindig, fallen. die ‚unterfgilten. ‚Böfhungen Tage 











11. Die Wilbbäche ded Kantons Wandt. 103 


für Tage in den. Wildbach hinunter, Auf eine Länge von 
mehreren hundert Meter haben die Abſtürze eine Höhe von 
150 Meter erreicht, und zwar alles auf Koften des fchön- 
ſten Wieſenlandes. 

. Bei. Brent beginnt ſchon das Ablagerungsgebiet; die 
Baie fließt. von hier bis Tavel auf eine Länge von 1 Ye 
Kilometer auf einer 50 bis 70 Meter breiten Kiesfläche, 
bald hier, bald Dort, wie deren Lauf durch die letzten Abs 
lagerungen beflimmt worden iſt. Bei Tavel öffnet fi) die 
Schlucht, und. das Ablagerungsgebiet nimmt Die Form 
eines regelmäßigen Schuttlegeld® an. Der größte Theil 
- diefes Kegels ift mit werthvollen Reben bepflanzt, und nur 
ein bald mehr bald weniger breiter Streifen,. auf dem 
alle Ablagerung ausſchließlich flattfindet, der aber immer- 
bin noch. eine fchöne Fläche Landes dedt, ift dem Wildbach 
überlaflen. 

Sm obern Theil Ddiefer Strede findet man noch 
Spuren der Bauten, die Herr Bene vor Langer Zeit (viel- 
leicht 30 Zahren?) angelegt hatte, um and) dieſe Kiesfläche 
der Baie noch abzunehmen. | 

Wir. hatten Mühe, die vorhandenen Reſte zu einem 
Ganzen zu vereinigen; doch glauben wir fein Eyiiem wie 
folgt entziffert zu haben. 

Durch vier Parallelmauern wurde das. ganze Ried. 
feld im 3 Streifen getheilt. Der mittelfte, ſchmalſte, 
ſollte dem Fluß überlafien bleiben und Die beiden breiteren 
äußeren follten. durch Colmation in fruchtbares Land ver⸗ 
wandelt werden. Zu dieſem Behufe waren fie durch zahl⸗ 
reihe. Quermauern in Reihen von Baſſins abgetheilt, dvon 
denen jedes an feinem. obern Ende durch eine: oder.zwei 
Oeffmingen mit dem Mitteleanal in Verbindung fland. 
Diefe. Oeffnungen . reichten. nicht bis zur Sohle des Wild: 
baches herunter, fondern es lag ihre Schwelle etwas Aber 
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derfelben; noch höher lag die Krone der Quermauern, doch 
weniger body als die der Parallelmauern.' 

Bei Muhrgängen Sollte nur das Muhrwaſſer der 
oberften Schichte, das viele fchlammige Theile, aber feine 
Geſchiebe mehr enthält; weil dieſe unter. der Schwellenhöbe 
der Geitenöffnungen abrollen, in .die Seitenbaffins ein- 
treten; dort wurde aber durch die zahlreichen Quermauern 
die Waflergeichwindigfeit beinahe auf 0 reducirt, und der 
fruchtbare Schlamm follte abſitzen. Durch Oeffnen. ımd 
Schließen der Seitenöffnungen Hatte man es in feiner Ge 
walt, ein oder mehrere Baſſins mit den Muhrſtrom in 
Verbindung zu een. 

Man fieht, Dies entipricht ganz dem, was im Rhone⸗ 
thal an der Rhone ſelbſt und an den in ſie mündenden 
Gebirgsflüßchen mit ſo außerordentlichen Erfolg ausgeführt 
worden iſt. Allein jene Flüſſe haben Hochwaſſer und führen 
feine Muhrgänge wie die Baie de Clarens: für dieſen 
groben Wildbach waren die Anlagen viel .zu fein, 

Während einiger guten Jahre ging die Colmation 
{hön von Stutten; allein dann famen Schuttwalzen, die 
den Mittelcanal ausfülten, in die Baffins einbrachen und 
nach und nach alles. zerflörten. Wir. fanden nur mehr zwei 
wohl erhaltene Baffins, die uns auch den Schküflel für 
das „Errathen der Dispofition der. Anlage gaben; wie 
Inſeln lagen fie mitten im Kiesſtrom. ‚Der. Wildbad 
hatte ‚nicht allein. Die erfte vordere, fondern auch Die: zweite 
hintere Parallelmaner unter und oberhalb des Baſſins 
durchbrochen und war rings um dasſelbe herumgefloflen. 
In beiden Baffins. war ‚die Eolmation Ion weit vorge⸗ 
ſchritten und. beide als Gättchen angelegt. 

Wäre Damald nur: etwas weniges für das ur 
galten. ber Geſchiebe im Sammelgebiet geſchehen, fo würden 
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wahrſcheinlich die Deneb’fchen Beftrebungen vom voll⸗ 
ſländiaſten Erfolge gekrönt worden ſein. 

Um fich zu ſchützen, bat man fpäter einen Canal, aus 
zwei ftarfen, noch mit Borpfeileen verfehenen Mauern bes 
ſtehend, angelegt, deffen Sohle zwiſchen diefen fchnfenförmig 
audgepflaflert mar. . Allein auch diefer Kanal war nicht 
im Stande alle Materialien fortzufchaffen; die von oben 
berunterroßiten, bis man auf die Idee fam, die Taf. 1334, 
S. 436 ſtizzirten befenartigen Erweiterungen anzulegen. 
Es mögen deren 4 oder Si fein; ihre Wirkung ſcheint ganz 
der der Labyrinthe, Die Seipion Gras vorgeſchlagen bät, 
gleichzukommen. 

Führt ein Muhrgang mehr Geſciere als er fort⸗ 
bringen kann, fo bleiben dieſe fiher in den Becken liegen; 
dein dort wird immer die. Schiebfraft am geringften fein. 
Die Berminderung derfelben wird nicht allein durch Ers 
weiterung, Sondern auch Durch die Abfallmaner oben be- 
wirft, die den Wafler den guößten Theil. feiner Geſchwin⸗ 
digfeit nimmt. Die Schuttwalze wird meiftens in der 
Mitte Liegen bleiben, und der Wildbach würde ſte ums 
gehen, die Seitenböfchungen angreifen und ein neues Bett 
graben, wenn diefe nicht durch die Stützmauern und 
Borpfeiler gefhügt wären So aber muß das Wafler 
aller folgenden mit Geſchieben nicht gefättigten mittleren 
Hochwaſſer über die’ Schuttwalze wegfließen, und ſpült ſie 
ſo nach und nach in den See. 

In ihrem jetzigen Züſtand entſprechen dieſe Anlagen 
vollkommen ihrem Zweck: ſie führen die Geſchiebe über den 
fruchtbaren Schuttkegel weg, und ſchützen das umliegende 
Gelände: Nab und nach : aber: wird die Spibe des im 
See fih bildenden Schuttkegels Die Canalſohle erreichen, 
in Ddieſem das Gefäll vermindern,’ zu neuem Liegen⸗ 
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bleiben der Schuttwalzen und. r zu neuen Ausbruůchen Ver⸗ 
anlaſſung geben. 

Soll dieſen ſchädlichen Wirlungen vorgebengt werden, 
fo muß durchaus für das Jurückhalten der Geſchiebe in 
den Bergen geſorgt werden, und wir ſind auch hierin voll⸗ 
ſtaͤndig mit den Vorſchlägen des Herrn Ingenieur Chavannes 
einverfianden. Sie beftehen: 

a) Im Berbauen der zahfreichen Heinen Runen im sbern 
Sammelgebiet der Base mittel Flechtzaͤunen nad) 
dem Syflem des Herrn Richters Jenny und gleichzeitig 

b) in möglichſtem Wiederaufforften al der jetzt nackt⸗ 
ftebenden Abriffe und Böfchungen des Rinnſals; 

0) in. mehreren Thalfperren, im Sammelcanal, haupt⸗ 

ſächlich unmittelbar unter den Abriffen bei Saumont; 

d) in der fpätern fchalenförmigen Auspflafterung des 
Canals, überall wo es fih zum Schuß gegen Sohlen- 
vertiefungen als nothwendig erweiſen wird. 

Here Ingenieur Chavannes ſchätzt die Koften biefür 
auf 6 — 8000 Fr. für die erfien 4 bis 5 Jahre (24000 
bis 40000 Fr.), und weiterer” 2 — 3000 Fr. bis zu 10 
Jahren (12000 bis 15000 Ft. ); im Ganzen alſe auf 36 
bis 55000 Fr. 

Wir halten dieſe Zahlen für etwas hoch gegen. 


189, Die Tinière, die Verraye und bie Baie 
| de Montreux. . Bu 
-, Das Sammelgebiet der Tiniöre ift bei welterk nicht 
fo ſchlimm, al8 das ver Baie de Clarens, im übrigen aber 
ähnlich geformt; einige Eohlenverficherungen aus fleinen 
Schwellen würden woht ‚genfigen, nm alle Geſchiebe zurũd⸗ 
zuhalten. 
Weiter unten lagert der Winbech feine Geſchiebe 
zwiſchen hohen Weinbergsmauern ab, die genügenden Wider⸗ 
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. fand’ gegen:ddd Ausbrechen darzubleten: feinen. Von der 
- Eijenbahn: am’ abwärts, : fließt der Wildbach in: einer ſchön 
gemamerten . ind :gang rein gefegten: Schate ab: In dieſer 
werden noch Blöde von 0,40: Meter Durchmeffer fortge⸗ 
waͤlzt. Die‘ Schale wird mittelſt ee Biũdencanals über 
die. Vahn gefüht. 

Die eben angedenteten bein dirſten ai Berbanung 
eben genügen, 

..Die/Verraye Der hieere zer des Thales der 
Verraye iſt in Felſen eingeſchnitten, zwiſchen denen fle mit 
telſt einer oder zwei ſolider Thalſperren“ keicht abgeſperrt 
werden könnte. Und dieß ſollte wirklich auch geſchehen, in⸗ 
dem man an meheren Stellen die Spuren liegen gebliebener 
Schuttwalzen fieht, in denen Blode von 0,50 Meter 
Durchmeſſer Kegen. - 

Ueber die Bahn iſt die: Verrays mitielſt einer Saele 
von 12 Meter Breite geführt, mag wohl ettond zu breit 
ſein dürfte. 

Die Baie.de Montreux iſt ein fo: "gehutder 
Bach, daB wir uns hier ni mit derſelben iu beſchãftigen 
haben. 

190, Die Voveyse.. 

Die Veveyse ift der wafſerreichſte der Bier aufgezahl— 
ten Bäche, und eigentlich fein Wiſdbach mehr, ſondern ein 
Gebirgsflüßchen. Sie entficht aus zwei Armen, die fih 
etwa 2 Kilometer: unterhalb Chätel St.-Denis- vereinigen. 
Der vordere linke ‚bildet. die Waadtländiiche Grenze und 
der hintere rechte Atm Tiegt fchon ganz auf Freiburger 
Gebiet, Doch möge das wenige, das wir über: denſelben zu 
Ingen baben, Hier Platz finden. 

Das Sauimelgebiet beider Arme breitet · ſch fücherartig 
in dem durch den Niremont, Tremettaz, Dent de Lys und 
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Monk ‚ Folly ‚[gebildesen Keflel: ons; der Mant Corbettes 
trennt Die, beiden Gebiete, Die zahlseihen Aeſte find wie 
die der Baie, de. Clarens in, frischtbaren Boden auege⸗ 
ſchnitten und bilden viele. Rüfen. 

Nicht im allgemeinen Intereſſe, wohl. aber zur Er⸗ 
haltung des ſchönen Wieſenbodens, in Ren dieſelben ein 
geſchnitten find, ſollten fie durch Flechtzäune verbaut 
werden. Doch fürchten wir, Daß es ſchwer halten dürfte 
in dieſer einfamen abaelegegen - Gegend. des Freiburger⸗ 
Landes hiefür willige Hände zu finden. Der Sammelcanal 
all dieſer kleinen  Rüfen ift Dann, weiter unten in Felſen 
eingeſchnitten. In dieſem Zelfeneinichnitt wären beide 
Arme leicht zu verbauen; es wäre nüͤtzlich, doch halten wir 
e3 nur beim: rechten Arm für nothwendig. Dieſer erweitert 
ſich nämlich unterhalb Maudens zu der ziemlich breiten 
unter Cbätel St. «Denis. hinziehenden Niederung aus, in 
der Mühlanlagen and ein, Theil des. Städtchens ſeleſt 
liegen. Diefe Niederung wäre ein fihöner werthvoller 
Boden: für. :Chätel: St.r Denis, wenn er. gegen Die Veyeyse 
befier geſchützt wäte. Allein die Leute mühen ſich vergeb⸗ 
lich ad, das Flüßchen einzuwuhren; mit, etwas mehr Geſchick, 
d. h. hydrotechniſchen Kenntniſſen, würde es ihnen ſchon 
gelingen, durch Einengen ‘Die Schiebkraft des Fluſſes fo zu 
vergrößern, Daß er feiner.Gejchiebe über das Bödelj von 
Chätel St.-Denis wegbrächte; allein noch leichter als durch 
Cinengen würde dieſer Zweck fiher durch Abſperrung der 
Geſchiebe, d. h. durch Anlage einiger Wehre oberhalb des 
Bödeli, erreicht werden, ‚Dieje: Stauanlagen könnten dann 
erſt noch zu induſtriellen Zwecken benützt werden, 

„Unterhalb . Chätel St.-Deénis verengt ſich . fehr bald 
wieder das Thälchen zu einer Felſenſchlucht; in dieſer findet 
auch die Hexeinigung ‚mit dem linken Arm flatt, der, wie wit 
ſchon bemerkten, ebenfalls jn Felſen kingeſchuitten iſt. Dieſe 
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Schlucht danert bis zur Mühle von Gilameau, efma 1%, 
Kilometer oberhalb Vovey. 

‚Bei dieſer Mühle ſahen wir eine alte; verlaſſene 
Schleuße rechts, vor der die Veveyse etwa 2Meter tiefer 
floß. Hier Hat fie alſo noch das Beſtreben ſich zu vers 
tiefen. Allein glei ‚unterhalb beginnt mit Deffnung der 
Felſenſchlucht das Ablagerungsgebiet, in Form einer bis 
100 Meter breiten, von Gartenmanern und Dümmen bes 
grenzten Fiumara, die fib bis Vevey erftredt. 

Die leichten Gartenmauern, die dieſen Ablagerungs⸗ 
platz umgeben find, ein Beweis, daß die Veveyse hier nicht 
beſonders bösartig iſt, und daß die Ablagerung nicht mehr 
in Form von Ausbrüche veranlaflenden Schuttwalzen ſtakt⸗ 
findet, Doch iſt es ficher, daß bier noch eine Erhöhung 
des Bettes flattfindet; bei unferem Dortfein wurden derade 
die Pfeiler der Eiſenbahnbrücke über die Veveyse gegründet, 
und da konnten. wir. Deutlich beobachten; Daß bier eine 
Kiesauffüllung -von etwa 3 Meter ſtattgefunden habe. Unter 
dieſen Kiesſchichten lag feines Schlamm. 

Gegen bie Straßenbrüdfe bin verengt fi die Veveyse 
zu einem durth Stützmauern eingeöngten Canal. . Uns 
Iheint die Breite desfelben zu groß ‚gegriffen. zu -fein, ins 
dem an vielen Stellen Spuren der Ablagerung zu beob⸗ 
achten ſind. 

Der Schuttkegel am Genfer⸗See iſt nicht groß. 

Im Ganzen ſind alſo die hydrotechniſchen Berbäftnife 
der Veveyse feine ungünftigen,. und wir ‚find: überzeugt,’ 
dag Die. Eorrection derſelben, von der Straßenbrüde an: 
aufwärts bis zur Mühle von Gilamaux, durd Einengung‘ 
mittelſt Steindämmen oder mittelft. Stügmauern durchaus 
keine Schwierigkeiten darbieten wird. Und erſt ſpäter, wann 
fi) einmal lange nad) ausgeführter Correction zeigen ſollte, 
daß die Spite des im See fi bildenden Schuttkegels 
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anfängt das Gefäll zu ‚vermindern, — erſt dann wird man 
auch am eine Abfperrung der Felfenfchlucht mitteift Wehren, 
die gleichzeitig auch induftrielen gweden dienen könnten, 
denlen micſſen. 2: | | 


{9t. Die arhohund des Genfer Seifpiegein 


Wir ſchließen unſere Beſchreibung der Wildbache des 
Waadtlandes, deren Verhaͤltniſſe gerade nicht als ungünſtig 
zu bezeichnen ſind, mit einigen Notizen über die Erhöhung 
des Spiegels des Genfer⸗Sees. 

An allen Seen find die Bewohner ſehr geneigt, die 
Zunahme .der VBerheerungen der Wildbäche der Erhöhung 
des Seeſpiegels zuzuſchreiben. So aud hier, | 

Wenn nım gleih die Verheerungen und die Ver⸗ 
bauungen der Wildbäche mit dem Stand des Genfer-Sees 
gar ‚nichts gemein haben, fo iſt es Doch immer von hydro⸗ 
technifchen Intereſſe, das zu fammeln, was als Beweis für 
die Hebung des Seefpiegeld angeführt wird, Hier folgen 
die wenigen Angaben, die uns hierüber gemacht wurden. 

In der Gemeinde Corsier beipült jebt Das Wafler 
den Zuß einer Wand, vor der alte Leute noch Soldaten 
egereiren ſahen. 

Wenn man in Villeneuve Straßen aufgräbt, fo fin 
det man häufig mehrere Pflafler aufeinander liegen. .. 

Bei Villeneuve zeigt man unter Waſſer einen Baum- 
ſtamm, über den jebt das Dampfichiff wegfährt, umd auf 
dem alte Bewohner noch ihre Kleider beim Baden ab 
legten, 

Bei Bouveret tigt jept ein Weg ganz unter Wäfler, 
auf dem ehemals das Sa zum dortigen Sotzhau ge⸗ 
fahren wurde. 
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Auch ſollen jetzt verſchiedene Steinbrüche ganz unter 
Waſſer ſein, die früher im Trockenen ausgebeutet wurden. 
Dieſe Angaben find beinahe identiſch mit denen bes 
züglich anderer Seen, fo daß alfo die Erhöhung der: Ser- 
ſpiegel eine ganz allgemeine, Thatfache zu fein fcheint. 


Zwölfter Abfchnitt, 





- Die Wildbäche des Kantons Wallis. 


Die hydrotechniſchen Berhältniffe im Allgemeinen. 


192. Der allgemeine Character dieſes Thales weicht 
fehr von dem der bis jegt behandelten Thäler ab; das 
Klima ift ſchon ein viel füdlicheres, die Atmofphäre viel 
trodener, Daher das Bedürfniß nach Bemäflerungen viel 
größer als in allen andern Kantonen der Schweiz, wie die 
längs der Gehänge Hinziehenden zahlreichen Wäfferungs | 
anlagen zeigen. | 

Wenn nun diefes PVerhältnig allein fchon genügt, um 
die Zahl der Wildbäche zu vermindern, fo find diefe auch 
noch durch die geologiihe und topographifche Befchaffenheit 
des Bodens weniger bösartig als in der öftlichen Alpen 
gegend und von dem Hauptthal weiter entfernt. 

Wie aus der geologiihen Belchreibung hervorgeht, 
befichen die bier auftretenden Formationen aus viel Bär 
terem Geftein, und durch die bedeutenderen, häufig 40— 50 
Kilometer langen Seitenthäler find viele Wildbäche weit 
weg in uncuftivirtere Gegenden gerüdt, wo fle einerfeitd 
weniger fchaden und wo anderfeitd eine Verbauung im 
allgemeinen Intereſſe fich nicht mehr lohnen würde. 

Statt der Berheerungen durch ‚die Wildbäche treten 
jedoch bier andere Plagen mitunter defto heftiger auf; «8 
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find erſtens vorrüdende Sleticher, weiche hisweilen Thäler ab- 
iperren, die. fih Dann mit Wafler füllen, bei deflen end» 
lichen Losbrechen weite Gegenden ımter Waller gelebt 
werden; und zweitens Die Berheerungen durch die eigents 
lichen Hochwafler des Hauptfluffes, die namentlich im Soms 
mer 1860 fo fehr geichadet Haben. | 

Beginnen wir wie. bei den früßeren Kantonen mit 
Beſchreibung der Seitenthäler und Den in denfelben vor⸗ 
kommenden Wildbächen, um dann. zu. der des Hauptſtromes 
ſelbſt uͤberzugehen. 


"Sie Wildbäche des Roncthales. | 


ig3. Die Wildbäche des Rhonethales 
oberhalb Brieg. 


Der oberſte Theil des Rhonethales bildet eine 
tief eingeſchnittene, ganz unbewohnte Felſenſchlucht, in der 
fih zwar viele Geſchiebe ſammeln, die jedoch alle fer bald 
wieder abgelagert und hoͤchſtens bis Unterwaſſer fortgeführt 
werden: - 5 i 

‚Bei. der Einmündung des Rängisb aches erweitert 
ich das Thal etwas; es if jedoch in ſeiner ganzen Breite 
durch den Schutt der Rhone her noch. Durch den der Längis⸗ 
rufe vermehrt wird, wusgefült umd bildet einen fürmlichen 
Schuttfegel. von 31/4 Steigung, ‚einen Ablagerungsplatz, 
auf dem alle weiter oben geiammelten Geſchiebe Liegen blei⸗ 
ben, und oberhalb beſſen im: allgemeinen- Intereffe leine 
Verbaumg ſich lohnen dürfte. 

Bei Unterwaſſer, mit der Einmündung des Gerenbaches, 
erweitert, ſich das. Thal plötzlich zu einem ſchönen Wieſen⸗ 
boden, der ſich mit: kleinen Unterbrechungen bis. ivingen 
und Niederwald erſtreckt. a re Per 





316 12. Die Wildbäche bed Kantons Walliz. 


fönnte. Weiter unten ift die Rünfe wieder in Felſen 
eingefchnitten. Alle Materialien werden in die Ahone 
hinabgefpült. 

Die Gregniels gegenüberfiegende Felſenwand, an der 
fih die Rhone hinzieht, ift dem Steinſchlag ſehr aus⸗ 
geſetzt; es läßt ſich jedoch nichts gegen dieſen vor: 
nehmen. 

Viel bedeutender als die eben aufgezählten Bäche iſt 


die Maſſa, der Abfluß des Aletichgleticher. 


Ihre Wafler fließen durch die bedeutenden Moränen 
dieſes Gletſchers und können ſich daher völlig mit Ge. 
fchieben fättigen, welche fih dann mit denen der Rhone 


“vereinigen, um bei Brieg liegen zu bleiben. 


‚Die Maſſe derſelben ift fo groß, daß und eine Zurüd- 
haltung im engen Maffathal kaum möglich erfcheint. Man 
muß fih darauf befchränfen, auf die Ablagerung derfelben 
im Nhonethal felbft, oberhalb Brieg, Hinzuarbeiten. 

Weit oben im Gebiet der Mafla, hinter dem Eggiſch⸗ 
born, fperrt der Nletichgletfcher ein kleines Eeitenthal ab 
und bildet fo den Mörjelen-See , der bisweilen bei allzu 
hoher Stauung feiner Wafler feinen Eisdamm durchbricht und 
dann in der Ziefe bedeutende Weberichwenmungen verur⸗ 
ſacht. Unfere Führer, die die Befichtigung desfelben nicht 
fir wichtig genug hielten, um Tage darauf zu verwenden, 
theilten uns mit, es könnten diefe Ueberſchwemmungen leicht 
dadurch verhindert werden, daß man einen. Fleinen Stollen 
binter dem Gletſcher zum See Bintriebe und dieſen dadurch 
zum heil abließe. 

‚‚ Arbeiten in: ähnlichem Sinn ſollen ſchon mit Erfolg 
dort ansgeführt worden fein, und es handle ſich nur um 
Ausdehnung derſelben. 

aan berhais der Aumindung der Da Pest das 
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Thal ſich allmählig zu erweitern, und circa 21/2 Kilometer 
weiter unten, bei Brieg, tritt die Rhone in ihren eigent- 
lihen Thalgrund, in die den Meberfchwenmungen fo fehr 
ausgeſetzte Niederung. 

Bis hierher betrachten wir die Rhone als einen Ges 
birgsfluß, an dem nod) feine eigentlichen Flußcorrectionen 
vorzunehmen find. Bevor wir jedoch dieſe obere Gegend 
verlaffen, wollen wir noch bemerfen, daß, wenn man fich 
dem neueren, von franzöfifhen Ingenieuren aufgeftellten 
Syſtem der Querdämme zuneigen wollte, ihre Anwendung 
gerade bier zwifchen der Maſſa und Brieg angedeutet ers 
iheint. Diefe Querdämme find nichts anderes ald Vers 
Dauungen im Großen. Könnte man an das Gelingen ders 
jelben glauben, fo würden duch Ddiefelben alle Gefciebe, 
welche bei Brieg die Rhone jo fehr beläftigen, zurüdges 
haften und dadurch eine der Haupturfachen der Ueberſchwem⸗ 
mungen bejeitigt werden. Wir müflen offen geftehen, wir 
haben felbft nicht genug Bertrauen in dieſes Syſtem, um 
es zu empfehlen, und glauben, daß in der Rhone⸗Nie⸗ 
derung nur durch Eorrectionen, d. h. durch Canaliſation des 
Fluſſes, geholfen werden könne. Doc beichränfen wir diefe 
auf Das Nhonegebiet unterhalb Brieg, und glauben, 
daß im Intereſſe diefes Gebietes alle Correctionen oberhalb, 
fo weit fie nicht zum Schug Briegs jelbft nothwendig 
find,- vermieden werden follten, indem fie feine andere 
Solge haben könnten, als der bei dem Gefällsbruch von 
Brieg mit Gefchieben fo fehr überladenen Rhone, deren 
noch mehr zuzuführen. 

Mit dem Brieger » Boden endigt das obere Rhone⸗ 
hal, 
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194. Die kleineren Wildbäche des untern 
Rhonethales. 

Wir wollen die große Zahl der mittlern Wildbäche, die 
nicht wichtig genug waren, um begangen zu werden, zuſam⸗ 
merfaffen, und es gilt daher das Folgende für den bei 

Sams ausmündende(n) Nanzer⸗Bach, Links, 


Leuf „ Illgraben, 

Sion Sionne, rechts, 

Conthey, Morges,, 

Ardon F Lizerne, „ 8 

Apr. u La Prince, links, 

Riddes „ La Fava, „ 

* Evionnaz „ Mauvoisin, links, 
F F St. Berthelemy, links, 

die Bäche von Saxon, linfs, 

die Bäche bei -  Colombey, Vouvry, Vionnaz. 

Alle noch weniger bedeutenden Bäche übergehen wit 
gänzlich. | 


Diefe Thäler Haben meiftens eine Länge von 21/ 
bis 5 Kilometer und dabei ein ungeheures Gefäll, in 
dem ſie gerade vorn von den hohen, durch das: Rhonethal 
abgefchnittenen oder gefprengten fecundären Gebirgsfetten 
herunterfommen, welche die einzelnen längern Geitenthäler 
von einander trennen, .und deren Ausläufer in einer Ent 
fernung von 3— 6 Kilometer von der Rhone immer noch 
eine Höhe von 2000— 3500 Meter haben, während das 
Rhonethal 500 — 800 Meter über dem, Meere liegt, 
Wird auch berüdfichtigt, daß dieſe Bäche nicht gerade 
auf den höchſten Spigen ihren Urfprung nehmen, fo bleibt 
für die Länge des Bades immer nod ein Gefäll von 
1000-2000 Met. oder von 0,2—0,5. Wenn nun diefes 
Gefälles wegen ſolche Bäche fehr gefährlich fein könnten, fo 
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haben fie auf der andern Seite der Natur ihrer Lage nad 

ein jehr Feines Sammelgebiet, immerhin aber noch, wie 

der Augenfchein Tehrt, groß genug, um Material für un 
geheure Schuttkegel zu liefern. Das Querprofil diefer 
Thäler iſt immer runfenartig und, wie es bei der großen - 
Steile nicht anders fein. kann, in Felſen eingefchnitten. 

Berbauungen durch Thalfperren wären daher überall 
leiht auszuführen, fobald es die Eorrection des Haupt- 
fuffe oder der Schuß für Die Ländereien auf dem Schutts 
kegel erheiſchten. Flechtzäune würden ſich zu diefen Ver⸗ 
bauungen wohl deßhalb nicht eignen, weil das Material 
dieſer Wildbäche gewöhnlich ſehr grob iſt und Blöcke bis 
12 und 15 Cubikmeter herunterkommen. 

Die Schuttkegel dieſer Wildbäche find ganz charakte⸗ 
riſtich für das Rhonethal, und überhaupt nirgends fo deut— 
fih ausgeprägt, Site haben ein Gefäll von 4—10°, je 
nad der Waflermaffe und den Gefchieben (je Eleiner die: 
Waſſermaſſe und je gröber das Material, deſto fteiler 
der Schuttfegeh), und find fehr regelmäßig geformt. Selbft 
die flete weitere Ausbildung derſelben fcheint ganz regels 
mäßig vor fi) zu gehen. An mehreren derfelben "bemerkt 
man 3. B., daß die Culturen nur auf einer Geite, 
wie beim Illgraben auf der öſtlichen, fich befinden und . 
duch eine Erzeugungslinie begrenzt find; im uncultivirten 
Theil kann man häufig einige alte ARunfen fehen, und die 
letzte neue Runfe findet man meiftend nahe bei der Grenze 
des cultivirten Landes. Hier ift es Mar, daß der Bad) 
fi) gegen das cultivirte Land Hin bewegt. Die Stellen, 
die er noch vor kurzem beftrich, bezeugen es durch Die 
Spuren der alten Runfen und durch ihre uncuftivirten, höch— 
ftens mit Gebüfch und niedrigem Wald bewachfenen Stellen; - 
die Stellen, die er ſchon lange nicht mehr beſtrich, find die _ 
eultivirten, und der Umftand, daß der Bad) ſich meiſtens 
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in der Nähe des cultivieten Landes befindet und die aften 
Runſen auf Seite des uncultivirten liegen, deutet an, daß 
der Wildbad) das wuricultivirte Land Hier beſtreicht. Ale 
diefe Verhältniſſe find befonders deutlich am Illgraben und 
am Mauvoisin ausgeprägt. 

Was das Verhalten diefer Bäche der Rhone gegen 
über betrifft, fo erreicht der „Schuttfegel vieler Derfelben, 
3.8. des Nanzer-Baches, den Lauf der Ahone nicht; ihre 
Geſchiebe bleiben vorher liegen, befäftigen den Kauf derfelben 
nicht, und ihre Verbauung ift nur duch das Intereſſe der 
eultipirten Bodenflächen auf dem Schuttkegel geboten. 

Da bei der günfligen felfigen Beichaffenheit der Ge 
hänge des Rhonethales Feine Rutfchungen und feine Schlipfe, 
“and aud) feine ſchnell fortfähreitende Erweiterung der Runfe 
zu befürchten find, fo werden wir für Diefe Bäche feinerlet 
‚ Bauten vorfhlagen; eine Ausnahme machen jedoch der Ill⸗ 
graben und der Mauvoisin. 

Ihre Schuttlegel erreichen nicht nur die Rhone und 
‚drängen fie an die gegenüberliegenden Felſenwände, fondern 
fie flauen fie noch in der Art auf, daß ſich an diefer Stelle 
förmliche Stromſchnellen bilden, bei denen der Fluß über 
eine fhiefe Ebene bildende Blöde von Ya, —1 und mehr 
Eubifmeter herunterflürzt, während oberhalb das Gefäll 
ganz gering und die Gegend verfumpft ift. Die Verbauung 
diefer Wildbäche erfcheint im Intereſſe des Hauptfluffes 
dringend geboten, damit, ohne befürchten zu müffen, daß 
fpäter wieder neue Blöde herbeigewälzt werden, das Rhone⸗ 
bett vertieft und corrigirt, uyd fo die oberhalb Tiegenden 
Gegenden entfumpft werden können. 

Eine folche Verbauung wird je nach Umſtänden und nad 
Der Bedeutung des Wildbaches 3000—8000 Fr, Loften. 
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195. Die Saltine. 


Die Saltine fließt in dem Thal, melches zum 
Simplon Binaufzieht. Es ift in feinem untern Theil ein 
tief eingefchnittenes fchluchtenförmiges Thal, das fih dann 
oberhalb feiner Verzweigung im Gantergrund etwas erwei⸗ 
tert, allein nirgends breit genug wird, um Wohnungen 
aufzunehmen, 

Dagegen bildet diefer obere Theil ein reiches Sammels 
gebiet für Gefchiebe, Die zahlreihen Runſen, die von allen 
Seiten Berunterfommen -und an deren. VBerbauung, ihrer 
großent Zahl wegen, gar nicht zu denken ift, bilden eben 
jo viele Feine Schuttkegel, die die Saltine abſchneidet und 
fih dadurch mit fo vielen Geſchieben fättigt, als fie zu 
führen vermag. Dieß gilt namentlich von dem Tinkjeitigen, 
von dem Galerien, dem eigentlidyen Simplon-Paß, herunter» 
fommenden Zufluß. 

Weniger Gefchiebe und gefundere Hänge hat der rechts 
feitige, von Berisal fommende Arm. Oben bei Berisal 
jelbft wurden unterhalb der Straßenbrüde zur Sicherung 
diefer einige Schwellen quer durch den Bad) gelegt, die 
auch als Thalfperren vortrefflih wirkten ‚und im Stande 
waren, Die Geſchiebe zurüdzuhalten, daß fi) der Fluß nur 
mehr Eolfend verhält. Aus dieſem geht aber auch hervor, 
daß der Bach überhaupt wenig Gefchiebe führt. Da nun 
außerdem auch die Gehänge dieſer Zuflüffe aus harten gra⸗ 
nitiſchen Felſen beftehen und nirgends Rutſchungen zu Des 
merken find, fo find im Intereffe der zu ſchützenden Matten 
und Wohnungen feine Verbauungen hier oben im Sammels 
gebiet vorzunehmen. 

‚Der Sammelcanal ift, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
eine ſehr enge tiefe Selfenfchlucht, in der ohne allzu große’ 
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Schwierigkeiten die Saltine abgefperrt werden könnte, wenn 
dieß im Intereſſe des Rhonethales wäre, 

In diefem aber bietet der Schuttfegel der Saltine 
ein wüſtes Bild dar. Er bildet die Umgegend Briegs, das 
gerade auf ibm ſteht und das mit dem Gefällsbruch der 
Rhone zufammenfällt, Die oberhalb der Maffa ein Ges 
fall von 0,023, zwifchen diefer und der Naders⸗Brücke aber 
nur 0,005 und unterhalb diefer nur 0,0035 Gefäll hat. 
Die Gefchiebe der Saltine und der Rhone bleiben daher 
bier liegen, und wenn die Rhone vielleicht die nothmendige 
Schiebkraft befäße, fo find doch die Bauten an der Saltine 
nicht geeignet, fie bi zur Rhone zu bringen. Innerhalb 
des circa 1600 Meter langen und 100 Meter breiten, der 
Saltine überlaffenen Kiesfeldes ferpentirt fie nach Belieben, 
und nur bie und da find niedrige Mauern zum Schuß 
der anftoßenden Güter in unregelmäßigen Längen und Rich— 
tungen, nirgends einen geiploffenen Canal bildend, an 
gelegt. 

Auf zweierlei Weife kann hier geholfen werden, erſtens 
durch Correction der Saltine und zweitens durch Verbauung 
derſelben. 

Das Letztere Hätte den Vortheil, die Rhoöne von einem 
Theile ihrer Geſchiebe zu entlaften; dagegen gehört die 
Saltine ſchon zu denjenigen Bächen, die fo bedeutend find, 
daß die Verbauung mit einigen Schwierigkeiten verknüpft 
wäre, Doc) eignet fich die Felſenſchlucht oberhalb der Napoles 
ond-Brüde vortrefflih dazu: zu beiden Seiten erheben fid 
fefte folide Felſenwände, zwifchen denen ſich leicht eine Sperre | 
anlegen Tieße, Die nimmer umgangen werden koͤnnte. 
Zwei Zhaliperren hier dürften immer noch billiger zu ſtehen 
fommen, als die Gorrection der 1600 Met. langen Saltine- 
Strede. Dieb ift det einzige Bau, den wir an der Sal- | 
tine vorfehlagen. Bedeutende Correctionen bei Brieg wären 
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nicht mehr nothwendig, fie würde die Brüde vor dem 
Städtchen nicht mehr fo häufig fortnehmen und duch auf 
die Gorrectionen der Rhone felbft wohlthätig wirken 

Auf der italienifhen Seite find die Verhältniſſe des 
Krummbaches ahnlich) als wie die der Saltine, und aus den- 
jelben Gründen, aus denen wir feine Berbauungen für den 
obern Zauf der Saltine vorgefchlagen Haben, halten wir fie 
auch bier nicht für anwendbar. 

Zweier anderer Umſtänden mollen wir bier kurz er- 
wähnen. Im Jahre 1855 flürzte ein Theil des Kaltwaſſer⸗ 
gletfihers in das Thal, tiß mehrere Häufer von Hochmatten 
mit fich herunter und verlegte auch die Straße. Ob bier 
Schuß möglich) fei, haben wir nicht näher unterfucht, glaus 
. ben aber, daß fo feltene Ereignifle feine koſtbaren Bauten 
reitfertigen dürften. 

Ferner ift die Straße in der tiefen Schlucht zwilchen 
dem Seehorn und dem Keffihorn, dem Steinſchlag ſehr aus⸗ 
gefeßt. Man fuchte zwar demfelben dadurd) auszumweichen, 
daß man die Straße häufig von. einer Seite auf die andere 
verlegte, Daher auch die zahlreichen Brüden, allein überall 
war dieß doch nicht möglich. Da es fich bier eigentlich 
nur um Straßenſchutz handelt, fo begnügen wir uns damit, 
- anzudeuten, daß vielleicht (7) auf Diefelbe Weife wie in 

der Roffla und an der Maloggia in Graubündten durch 
Unterbauen der Felſenblöcke, die fih zu löſen drohen, ges 
holfen werden könnte, obgleich nicht geläugnet werden kann, 
daß ähnliche Bauten Hier am Simplon viel fchwieriger, 
als an den erwähnten Graubündtner Straßen find. 


496, Die Viſp. 


Ganz verfchieden von den bisher befchriebenen Bächen 
verhält fich Die Viſp; fie ift eigentlich Fein Wildbach mehr, 
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ſondern ein Gebirgäfluß, der mitunter der Rhone ungeheure 
Waflermaflen zuführt. Die großen Hochwaſſer der Bilp, 
die in den Jahren 1626, 1630, 1733, 1740, 1752, 1755, 
1764, 1766, 1798, 1808 ımd 1828 noch das Rhonethal 
überfchwemmten, rühren von Ausbrühen am Matmarkiee, 
Defien Umgegend ale das Sammelgebiet des rechffeitigen 
Armes, der Saafer Bilp, betrachtet werden kann, ber. 

Dieſer Matmarkiee, deſſen Zuflüffe viel zu unbedeutend 
find, als daß ihre Waſſer an und für fi) ungefammelt 
eine Ueberſchwemmung verurfachen könnten, die fich bis zum 
Nhonethal erſtreckte, wird unten durch den Allelingleticher, 
der aus einer Tinkfeitigen Schlucht des Thales herunter 
kommt, und. feine Moräne begrenzt. Zur Zeit unferes Dort⸗ 
feins reichte er über das ganze Thal bis an deffen recht⸗ 
jeitige Wand; Doch war es nicht das Eis, welches das 
Waſſer aufitaute, fondern die Moräne, unter der wir übri- 
gend ein Felfenziff vermuthen; und der Ablaßcanal war 
mit einer Eisbrücke überwölbt, während feine Sohle in 
die Moräne eingefehnitten if. Wenn nun in falten Jahren 
bei ſchnellem Borrüden des Gletfchers die Wärme des abs 
fließenden Waſſers nicht genügt, um fein Eisthor auszur 
Schmelzen, fo, wird das Waſſer des Sees Hinter dem Glet 
fiher bis zur Höhe feines Rückens geflaut. Kann dann 
das Eis dem großen Druck des Waflers nicht mehr wider 
ſtehen, fo bricht e8 und der Inhalt des Sees ergießt 
fi auf einmal in das Thal. So. mag es in jedem ber 
sen angeführten Jahre gegangen fein. Durch diefe Aus 
brüche wurde die ‚ganze Strede vom See bis Almagell 
eben geichleift und mit den Blöden der Gletfchermeräne fo 
überfäet, daß fie wie eine Fiumara von mächtigen Blöden 
ausfieht, ' 

Unter Almagel dehnt ſich der ſchöne breite Thalboden 
yon Saas aus, der bei ſolchen Ausbrüchen feines geringen 
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. Gefälles wegen wohl überſchwemmt, ‚allein nicht mehr mit 
Geſchieben überführt wird. Unterhalb Saas oder vielmehr 
imterhald Holderbühl, verengt fih das Thal zu einer 
Felſenſchlucht bis Stalden, dem Ort des tZuſammenflufſes 
mit der Gorner Viſp. 

Wie können dieſe Ausbrüche verhütet werden? Offen 
bar nur dadurch, daß dem See der Abfluß gefichert, d. h. 
diefer dem Bereich des Gletfchers entzogen werde, And dieß 
kann nur Dadurch gefchehen, daß bei Gefahr drohendem 
Borrüden des Gletſchers, und bei beginnendem Stau des 
Sees von Hand aus duch Eintreiben eines Tunnels, für 
den Abfluß geforgt werde. Dieß halten wir für das ein- 
fachſte und Hinlänglich fichere, infofern es möglich iſt, zus 
verläffige Leute in diefer Gegend zu ‚erhalten, melde auch 
fiher einen vom Eis herrührenden Stau anzeigen. 

Ferner wäre es noch möglich, Dem See einen unter 
irdiichen Abflug zu verfchaffen, oder den Gletſcher durch 
ähnlihe Bauten zurüdzutreiben, wie dieß am Gietroz⸗ 
Gletfher, auf den mir 'bald zurücktommen werden, gr 
ſchehen ift. | 

Das erfte diefer beiden Mittel dürfte zu koſtbar ſein, 
und vom, zweiten dürfte man ſich kaum denſelben Erfolg 
als beim Gietroz⸗Gletſcher verſprechen. Es ſchien uns, als 
ob hier die zuſammenhängende Eismaſſe des mächtigen 
Allelin = Gletichers ſich in der Weiſe an die gegenüberlie- 
gende rechtfeitige Felſenwand Iehne, daß jede Brefche, die 
man Hier, duch. Abſchmelzen z. B., zu machen verfuchte, 
duch Nachrutfchen der oben .liegenden Eismaſſen wieder 
ausgefüllt werden müßte, was beim Gietroz⸗Gletſcher nicht 
ber Ball ift, indem man es bei Diefem. eigentfich’nicht mit 
dem Gletſcher felbft, fondern nur mit dem Abfall desfelben, 
mit einem Gletfcher-Schuttfegel zu thun hat. Immerhin . 
Time. 8 auf einen Verſuch an, der in einem: warmen 


_ 
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Sommer, wenn ſich der Gletſcher bis hinter den Bach zu⸗ 
rückgezogen hätte, in der Weiſe angeſtellt werden müßte, 
daß Durch proviſoriſche Bauten ähnlich denen am Gietroz- 
Gletſcher ermittelt würde, ob wie dort durch ſtändige Bes 
rührung mit. dem abfließenden Wafler des Sees der 
Gletſcherkopf abgeſchmolzen werden kann. Gelingt dieß, ſo 
iſt es immer noch Zeit die proviſoriſchen Bauten durch 
definitive zu erſetzen. 

Weniger bedenklich ſind die Verhältniſſe der von Zer⸗ 
matt kommenden Gorner Viſp. Der untere Theil iſt eine 
enge, tiefe Felſenſchlucht; da wo ſich dieſes erweitert, beim 
Kipferwald bemerkt man die Spuren bedeutender Rutſchun⸗ 
gen, die wie es ſcheint nur vom Auswaſchen der Sohle 
herrühren; hier wären einige Querſchwellen ſehr am Plat,. 

Beim letzten Erdbeben war dieſer Abhang wieder ganz 
in Bewegung. 

Oberhalb St. Nikolaus it das Thal offener und 
kleine Wieſengründe bilden feine Sohle. Dieſe leiden je 
Doch viel von den Materialien, mit welchen fie von den 
zahfreichen Seitenrunfen überführt werden, und von den 
Eisihollen, welche hoch oben hängende Gletſcher herunter 
flogen. So namentlih Randa dur) den Schutt und das 
€i8 der Gletſcher des Weißhorns. Allein diefe Gründe 
find viel zu unbedeutend, um wegen derfelben große, vieb 
leicht unmögliche Bauten in dieſer abgelegenen Gegend zu 
unternehmen. 

Wir befchränfen uns daher bezüglich des Sammelge 
bietes und Sammelkanales, d. 5. der Viſp felbft darauf, die 
Anlage einiger Schwellen 'unter dem Kipferwald, und Sorge 
für den fleten Abflug des Matmarkiees zu empfehlen, 

Bei Stalden vereinigen ſich die beiden Arme der Viſp 
und bilden bei ihrer Bereinigung ſchon einen Fluß von 
25 Meter Breite, der von hier bis 3 Kilometer oberhalb 
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Viſp, wo man annehmen kann, daß der Schuttfegel be- 
ginne, immer in eine tiefe Felſenſchlucht eingefchnitten ift, 


Dann erweitert fih das Profil zu circa 35 Meter Breite, - 


bei offenbar vermindertem Gefäll. 
Die. Geichiebe, ‚welche die Viſp bier führt, find ver- 
baltnigmäßig klein; fie haben 10 bis 15 Gentimeter Durch 


\ 


mefler. Hie und da bemerkt man jedoch auch einzelne ' 


große Blöcke von 30 Gentimeter Durchmeffer. 

Der Schuttkegel, deſſen Spibe obngefähr oben im 
Flecken liegt, mag einen Radius von circa 11/, Kilometer 
haben und ein Gefäll, das fo gering ift, daß- wir. es nicht 
mehr ordentlich meſſen konnten. 

Auf diefem verhält fi die Viſp gerade wie ein Fluß 
. in der Ebene, und nur Durch Eorrection und regelmäßigeres 
Einengen fann er dazu gebracht werden , feine Geſchiebe 
bis zur Rhone zu bringen. 

Wenn man ſich im Wallis mit dem Gedanken ver⸗ 
traut macht, die Geſchiebe der Rhone durch Querdämme 


oberhalb Brieg zurückzuhalten, fo könnte man dasſelbe 


auch hier bei der Viſp in Ausführung bringen. Doch iſt 
zu bemerken, daß die Rhone verhältnißmäßig bei Brieg 
viel mehr Geſchiebe führt, als die Viſp bei ihrer Aus» 
mündung in das Hauptthal, und daß daher bei diefer letz⸗ 
ten die gewöhnliche Correction wohl zum Ziele führen 
wird, namentlich wenn weiter oben beim SKipferwald und 
überhaupt, wo Rutſchungen vorkommen, einige Sohlenver⸗ 
ficherungen ausgeführt werden. 

Oberhalb der Viſperbrücke iſt der Fluß bis zur Schlucht 
ſchön corrigirt, allein unterhalb derſelben wirken die ange⸗ 
legten declinanten, häufig ſich überdeckenden Buhnen nicht 
heſonders. Es ſcheint uns als ob Parallelwerke hier beſſer 
wirken müßten; übrigens gilt bezüglich dieſer Anlagen 


\ 
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Alles, was weiter unten auch von den Bauten an der 
Rhone geſagt werden wird. ’ 


197. Die Turtmänne. 


Weniger bedeutend als die Viſp iſt die Zurtmänne. 
Sie tritt mit einem ſchönen Waflerfall von 24 Meter Höhe 
"in das Rhonethal. Das Riff und der vordere Theil des 
Zurtmännethales befteht aus Kalkftein, während der mitt 
fere und hintere Theil des Thales aus Gneis beſteht; da 
unter 100 Blöden, die vor dem Waflerfalle liegen, 
höchftens 3 oder A aus Gneis beftehen, fo kann man 
ſchließen, daß nur fehr wenig grobes Material aus dem 
Hintern Theile des Thales über das Felfenriff gerollt 
wird. - Da nun das Thal fehr wenig bewohnt ift und nur 
ſehr wenig Wiefenboden hat, fo dürften fi) Bauten ober, 
halb des Kiffes kaum lohnen. Höchſtens dürften einige 
Schwellen an der Stelle angebracht werden, wo circa 4 
Kilometer oberhalb Turtmann der Iinfjeitige Bergesabhang 
begriffen iſt. 

Gleich unterhalb des Falles beginnt der Schuttkegel, 
der circa 21/39 Gefäll, 1 Kilom. Rad. hat und ſich ſehr 
gleichmäßig erhöht. Es wurde uns ein altes Haus von 
1653 gezeigt, zu deſſen Thürſchwelle man früher mittelſt 
3 Stufen Hinaufftieg, während man jetzt hinabſteigt, was 
innerhalb diefer Zeit einer Erhöhung von 80 bis 90 Ctm. 
entiprechen würde. 

Das Material diefer Erhöhung Fr feiner, ſchlammiget 
Kies, während die Turtmänne ſelbſt noch Geſchiebe bis 
zu 3 und 4 Cubikdecimeter führt, und ſcheint daher nur 
von frühern Weberfchwemmungen und von neuerem Aus⸗ 
räumen des Bachbettes herzurühren. 

Diie circa 5 14 Meter breite Zurtmänne wird bier 
ſehr zweckmäßig behandelt. Durch jährliches Ausfefen und 
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ſeitliches Aufſchichten aller über 1 Cubikdec. großen Steine 
bat man zwei Paralleldämme gebildet, zwilchen denen fich der 
Bad von felbft vertieft, und das, feinere Material zur 
Rhone bringt; ein Beweis, dag man bei Anlage von Pa- 
ralleldämme gerade die rechte Breite getroffen habe. Bei 
jo zwedmäßiger Behandlung des Baches darf fie wohl 
auch Ternerhin den Bewohnern überlaffen bleiben, nur wäre 
eventuell eine Feine Unterſtützung billig, indem die Laften 
des Flußbaues, unter denen die Bauten an der Rhone, die 
bier ebenfalls mittelft Parallelwerfen eingeengt wird, mit 
inbegriffen find, die Gemeinde fchon ſchwer drüden. 

Es zahlt ſchon jede der 120 Haushaltungen jährlich 
10 Fr. und außerdem noch 140/00 an 1000 Vermögen. 


198. Der Leuker-Bach und die Navisance. 


Der von der Gemmi Berunterfommende Leufer-Bach 
zeichnet fi dadurch aus, Daß er einer von den. wenigen 
bedeutenderen Bächen von längerem Lauf iſt, der auch nicht 
den geringften Einfluß auf den Lauf der Rhone ausübt ;. 
er mündet in das concave Ufer der Rhone ein, teoßdem, 
daß dieſe hier fchon ganz außer dem Bereiche des Ill⸗ 
grabens ift, ‚der, fie oberhalb Leuf ganz an das rechte 
Ufer drängt, Diefe Beobachtung läßt ſchon auf einen Bad 
mit fehr wenig Geſchieben fchließen, und in der That zeigt 
dDiefer Bach überall.ein tiefes, in Zellen eingeſchnittenes 
Profil, an dem nichts zu beſſern iſt. 

Hinten im Keſſel bedroht ein Lawinenzug den füdlich- 
ften Theil des Dorfes. Man hat auch dort wie bei Rueras 
mit Erfolg der Lawine durch einen Steindamm eine andere 
Richtung gegeben. , | 

Etwas unterhalb Pfyn kommen von Tinfjeitigen Ges 
hängen der Rhone, Lawinen und Steinrieſen herunter; 
gegen die ſich jedoch nichts machen käßt. 
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Etwas bedeutender ald der Leuker⸗Bach ift die Navi- 
sance des Einftichthales (Val d’Anniviers). Unter allen 
Seitenbähen des Rhonethales die wir befuchten Hat Diele 
die am menigften Widerftand Ddarbietenden Seitengehänge. 

Im Torrent:Thal vom Val Lona an abwärts und im 
Hauptthal von dem bei Barneusa herunterfommenden Seitens 
bad) an, ift die Navisance immer in eine Art Quarzits 
fand eingefchnitten, in welchem beftändige Sohlenvertiefun⸗ 
gen vor fich zu gehen fcheinen; dieſe haben jedoch feine 
fih weit hinauf erftredenden Schlipfe, fondern nur ein 
beftändiges gleihmäßiges Nachrollen der Böfchungen zur 
Folge, die nirgends jo regelmäßig geformt find als bier, 
wo fie manchmal ausfehen, als wären-fle die Böfchungen 
eines Eifenbahneinfchnittes. . Das Material fcheint fid 
unter einem Winkel von 45° zu halten. Mitunter gefchieht 
es jedoch auch, daß plößlid, größere "trichterförmige Mafien 
fih löſen und fortgeführt werden. So wurde im Sabre 
1834 der Kapelle von Vissoye gegenüber eine ganze Wiefe 
von mwohl- 1% Juchart Flächeninhalt, melde die obere Bar 
ſis eines ſolchen Trichters bildete, fortgeführt. Nirgendd 
wäre wohl leichter als hier, durch einige Fafchinenfchwellen 

diefen Sohlenvertiefungen vorzubeugen. Und wohl dürften 
fi) diefe Bauten Iohnen, denn das Land ift fchon fehr 
gejucht in dieſem Thal; diefe Seitenböfchungen von 45° 
Neigung werden noch bebaut, es find die fleilften Felder, 
die man vielleicht beobachten kann. 

Troßdem, daß dieſe Navisance außerordentlich viel 
Material fortführt, Hat fie dennoch ur einen ganz unbe 
Deutenden Schuttfegel bei Chippis, und fie ſcheint daher 
gar keinen nachtheiligen Einfluß auf die Rhone auszuüben, 
indem fie auch -nicht die ‚geringfte Richtungsveränderung 
hervorzubringen feheint. 

Dieß erklärt fih’mwohl dadurch, daß ihr Material ſehr 
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feinkörnig iſt und daher in jeder Quantität von der Rhone 
fortgeführt wird. Die oben empfohlenen Bauten find das 
ber nicht im allgemeinen Intereſſe der Nhonecorrection, 
fondern nur in dem der Bewohner des Einfiſchthales 
geboten. 


199. Die Liena und die Borgne. 


Zwei viel bedeutendere Flüßchen ald die Navisance 
find die Liena und die Borgne. Der Länge des Thales 
nad gemefien, find ihre beiderfeitigen Mündungen faum 
2 Kilometer weit auseinander, und doch haben beide die 
Rhone ganz auf die entgegengefeßte Seite fo gedrängt, 
daß fie ein großes S bildet, deflen Bogen die Schuttkegel 
der beiden Flüßchen ausfüllen. Wir verfolgten das Thal 
der Liena bis etwas oberhalb Ayent, von wo aus auf- 
wärts das Thal immer tief zwiſchen Hohen Felfenwänden 
eingefaßt erſcheint. Die Seitenthäler oder Runſen zeigen 
aber feinen fo feſten Kern des Berges als man erwarten 
jollte, und bilden häufig hohe, riefelige beinahe ſenkrechte 
Abfälle, welche viel mehr Material liefern als die oben 
beihriebene Navisance. Die Sohle des Thales beſteht aus 
einer einzigem, je nach Umfländen mehr oder weniger breis 
ten Fiumara. 

Uns foheint, als ob in diefem Thal an den engern 
Stellen mit Bortheil noch Thaljperren angebraht werden 
fönnten, und daß diefelben billiger und wirkſamer wären, 
als die auf dem Schuttfegel ausgeführten Eorrectionsbauten. 

Was nun diefe Bauten betrifft, fo hat man, um die 
mit Material überladene Liena in ihrem Bett zu erhalten, 
alle möglichen Wuhrungen probirt. Wenn man von St. 
Leonhard den Lauf des Baches abwärts verfolgt, fo fleht 
man ihn zuerſt zwifchen 6 Meter weiten Mauern einge 
faßt. Dann trifft man Stellen, wo diefe Mauern duch 
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2 Meter weit vorftehende fleine Sporn geihüßt find. Hier 
auf etwas längere Sporn mit Hinterdämmen. Endlich fieht 
man noch weiter entfernte Hinterdamme, Sporn Davor und 
zum Schuß ihrer Köpfe no Mauern. — 

‚Man Hat bier, alles probirt, was im großen Flußbau 
bis jeßt angewendet worden ift, Bei fo Eleinen Flüffen, 
die bald eine Schuttwalze, bald große kolkende Wafler 
maflen führen, müßte, um alles dieß bis zur Rhone zu 
führen, eine Schale gebaut werden, wenn die 3 Meter las 
gen Sporn nit genügten, um die Mauern zu ſchützen. 
Wir denken und jedoh, daß durch einige Schwellen im 
Sammelcanal, da wo die Liena die Felſenſchlucht verläßt, 
diefe Correctionsarbeiten durch Zurückhalten der Gefchiebe 
bedeutend erleichtert würden. Die Liena hätte dann auf 
ihren Schuttlegel unter St. Leonhard nur mehr das Be 
fireben, ſich zu vertiefen, nie mehr das auszutreten, und 
ale Bauten würden fih auf Berficherungen ihrer Bö— 
Ihungen beſchränken, die allenfalls aus Grundſchwellen mit, 
je nach Bebürfniß, gepflafterten oder ungepflafterten ſehr 
flachen Böſchungen zu beftehen Hätten. 

Obgleih der gegenüberliegende Schuttfegel der Borgne 
einen ebenjo großen Radius (von 21/g Kilometer) als die 
Liena bat, fo ift er viel weniger hoch und deutet auf ein 

weniger Geſchiebe führendes Flüßchen. Und fo verhält es 
fih in der That, das Sammelgebiet diefes Thälchens, das 
fih, wie jo viele andere Wallisthäler, weiter hinten jpaltet, 
hier in das Val Herins und da8 Val Heremence, hat 
zwar fehr viel Achnlichkeit mit dem weiter oben beſprochenen 
Einfifhthal, indem e8 ebenfalls Böfchungen von hohen Rieleb 
flächen hat; allein das Material ift ein viel fefterer Felſen, 
wie die vielleicht fchon feit Jahrtauſenden der Witterung 
trogenden Pyramiden von Useigne e8 bezeugen. Abrut- 
Ihungen find daher viel feltener, die Vegetation kommt bis 
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zum Bad) berunter, mit einem Worte: es ifl ein Thal, 
für das wir feine Bauten zu empfehlen Haben. 

Auf ihrem Schuttkegel iſt die Borgne natürlich auch 
viel zahmer als die Liena. Man bemerkt nur Spuren von 
Ueberſchwemmungen, aber feine Bauten, die beflimmt find, 
Ausbrüche wie dort zu verhüten. 

Hinreichend weite Hochwaſſerdämme follten daher zur 
Verhütung diefer genügen. 


200. Die Sionne. 


Die Sionne haben wir zwar den Heinen Wildbächen, 
die wir oben indgefammt behandelten, beigezählt; da die 
jelbe jedoch Sion durch ihre Geſchiebe fehr beläftigt, fo 
glauben wir, Hier nochmals auf dieſen Wildbach zurüd- 
kommen zu müſſen. 

Das eigentliche Sammelgebiet ihrer Geſchiebe befindet 
fih unmittelbar oberhalb der Theilung des Baches bei 
Combaz (in der Karte Lagere), Der linffeitige Arm, die 
eigentliche Sionne, zeigt Anbrüche von 120 — 150 Meter 
Höhe bei 45° Böſchung. Sohlenverfiherungen hier, wenn 
auch nur aus Faſchinen, und an ähnlichen Stellen, die fich 
noch weiter oben vielleicht finden mögen, wären dringend 
nothwendig. 

Weiter unten iſt der Sammelcanal in Felſen einges 
ſchnitten, und es finden ſich zahlreiche Stellen zwiſchen Hin 
reichend hohen Felſenwänden, wo duch reinfache Sperren 
alles aufgehalten werden könnte, 3. B. unter Dröne; und 
dieß hier um fo ficherer, als man überall, wo ſich Die 
Shluht etwas erweitert, die Spuren von liegen gebliebe- 
nen Schuttwalzen bemerkt. | 

Statt nun alles Mögliche zu thun, um Diele Schutt⸗ 


walzen aufzuhalten, bemerkten wir, daß noch im Bett der 
28 
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Sionne gefprengt wurde, damit ja jede Schuttwalze nad) 
Sion gelangen fönne. 

Diefes Städtchen fleht gerade auf dem Schuttkegel der 
Sionne, und mittelft eines fehönen überwölbten Canals wird 
der Wildbach unter der Hauptftraße durchgeführt. Dieler 
Canal ift nun Hinreichend weit (circa 3 Meter bei wechleln 
der Tiefe), um alles Wafler, das die Sionne bringen mag, 
abzuführen; für Schuttwalzen ift ex aber viel zu Elein. Um 
diefe nun zurückzuhalten, fchließt man oben am Städtchen 
den anal mittelft eines Thores ab. Die Gefchiebe füllen 
dann den Raum oberhalb aus, und wenn diefer nicht reicht, 
auch noch einen Theil der Strafe. Wenn der Muhrgang 
dann vorüber ift, muß alle8 ausgeräumt werden. 

Hätte man, flatt diefes Thores da unten, Sohlenver: 
fiherungen und Thalfperren weiter oben angelegt, fo wür⸗ 
den die Gefchiebe entweder den Drt gar nicht verlaſſen, 
den ihnen die Natur angewieſen bat, oder fie würden dod) 
an Orten liegen bleiben, wo fie nicht Binden, liegen blei⸗ 
ben könnten und nicht fortgefahren werden müßten. 


201. Die Dranse. 


. Das Thal der Dranse wurde Häuflg durch Ausbruch 
des Sees unter Wafler gefeßt, der durch Abfperren des 
Thales durch den Gietroz-Gletfcher gebildet worden war. 
Die Berhältniffe find alfo ähnlich als wie beim Saafer 
Thal, nur fcheinen die Tosgelaffenen Waflermaflen noch grö 
Ber zu fein: indem die Hochwaſſermarken zu Martigny, das 
wohl noch auf dem Schuttfegel der Dranse, allein fchon im 
offenen Rhonethal Tiegt, ganz unglaublich hoch erfcheinen. 

Die hier durch Herrn Ingenieur Venetz zur Verhütung 
ähnlicher Unglücksfälle vorgenommenen Arbeiten find mit 
Recht in der ganzen Schweiz berühmt geworden, und wit 
müfjen daher etwas bei denfelben verweilen, felbft auf die 
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Gefahr hin, ſchon Bekanntes, allein, wie es ſcheint, wieder 
Vergeſſenes zu wiederholen. 

Im hinterſten Theile des Dranse-Thales, 16 Kilom. 
hinter Chables, hängt, circa 300 Meter über der Sohle, 
auf den das Thal hier ſehr eng einſchließenden Felſen der 
Gietroz-Gletfcher (Taf. 13,, ©. 436). 

So wie derjelbe vorrüdt, flürzen die vordern Theile 
des Gletfchers, denen die Unterlage fehlt, in das Thal und 
bilden dort einen zweiten fegelförmigen Gletſcher, wie die 
Skizze Taf. 13, es zeigt. In naffen falten Jahren ift 
der Bach nicht im Stande, alle diefe herunterfallenden Eis- 
mafien zu fchmelzen: fie häufen fi an und verfperren zus 
let das Thal in der Art, daß ſich das Waſſer hinter dem 
Gletſcher⸗Schuttkegel anſammelt und einen See bildet, So 
war e8 im Jahre 1818, mo der Gletfcher einen (60 Met.) 
hohen Damm bildete, hinter dem fich ein ebenfo tiefer See 
anflaute, 

Man fieht jetzt noch hoch oben an der linkſeitigen 
Felſenwand die Spuren des Fußpfades, der über dem Eis 
am Felſen ſich hinzog. 

Die Gefahr bemerkend, in die die untern Gegenden 
des Thales bei dem Losbrechen dieſes Sees gerathen wür⸗ 
den, entſchloß man ſich, dieſelbe durch Ablaſſen des Sees 
mittelſt eines durch Das Eis getriebenen Stollens zu bes 
ſeitigen. Dieſe Arbeit wurde unter Leitung des Herrn Ing. 
Venetz ausgeführt. 

Bei Anlage dieſes Tunnels hatte man geglaubt, daß 
bei der Ausmündung desſelben die Sohle des Thales aus 
Felſen beſtehe; leider aber hatte man ſich hierin getäuſcht: ſie 
beſtand nur aus Gerölle, welches von dem unter großem 
Druck mit anßerordentlicher Gefchwindigkeit ausftrömenden 
Waſſer aufgewühlt wurde. Durch dieſes Aufwühlen wurde 


natürlich auch ein Theil des Eisdammes mit fortgeriflen, 
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und als der See zur Hälfte abgelaufen war, brach dieſer 
vollends durch und verurſachte jene Ueberſchwemmungen, 
welche durch den immerhin noch, trotz der um die Hälfte 
reducirten Waſſermaſſe, großen Schaden überall, das Mitleid 
in hohem Grade erregten und bedeutende Beiſtenern ver: 
anlaßten, von denen nah dem Willen der Geber ein 
Viertel zur Verhütung ähnlicher Unglücksfälle vorbehalten 
bleiben follte. 

Als daher im Winter 1821,25 der Eisdamm ſich von 
Neuem zu bilden drohte und die Dranse bereits fchon auf 
eine Länge von 400 Meter wieder mit Eis bededit mar, 
unternahm es Herr Venetz, diefe Eismaſſe, deren Längen 
fhnitt nicht weniger als 22,300 Quadratmeter Flächen 
‚inhalt Hatte, zu zerflören. 

Es gelang ihm dieß vollfommen, indem er die am 
Berge Alia herunterriefelnden und am Felſen ermärmten 
Waflerrinnen, mittelft hölzerner Canäle auf den Gletſcher 
leitete, wo fie tiefe Spalten ausſchmolzen, Durch Die große 
Eisihichten von 800— 1000 Eubifmeter Inhalt abgelöst 
wurden; bei ihrem hohen Fall zerfielen fie zu Broden und 
wurden von der Dranse fortgeführt. 

Nachdem auf diefe Weile vom Jahre 1822 His 1824 
die Eismaffen des Gletſcher⸗Schuttkegels zerflört waren, 
unternahm Herr Ing. Venetz Arbeiten, welche eine ähnliche 
Anhäufung von Eis in der Thalfohle verhüten follen. Sie 
beſtanden in einfadhen Schwellen, fiehe Taf. 13,, melde 
unter dem Gletſcher quer durch die Thalrinne gezogen wur— 
den. Ihre Krone ift volllommen gerade und Horizontal. 
Sie bewirken daher eine Verbreiterung der Waſſeroberfläche, 
die jo groß wird, daß fie von dem herunterfallenden Eid 
nicht mehr frei überwölbt werden kann und das Eis daher 
beftändig mit dem Waſſer in Berührung bleibt und abge 
ihmolzen wird, Auf diele Weife ift eine Anhäufung großer 
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Gismaflen über dem überwölbten Bache nicht mehr möglich. 
Sobald die vorrüdenden Eismafjen des Gletſcher-Schutt⸗ 
fegel8 2—3 Meter weit frei über den Bad, der die Baſis 
abgeſchmolzen Hat, fchweben, brechen fie ab, fallen in das, 
Wafler und werden von diefem fortgeführt. Mitunter fallen 
fie aud) über den Bad hinüber, wie die Skizze Taf. 134 
ein folches jenfeits des Baches auf der Moräne liegendes 
Gletſcherſtück zeigt, wo ſie längere Zeit liegen, allein nie 
mehr den Bach überdecken können. Bisher, alſo ſeit 1826, 
haben diefe Schwellen genügt, um die Ueberbrüdung der 
Dranse, mithin die Bildung eines Querdammes über das 
Thal zu verhindern. 

Indem wir uns bier mit aller Anerkennung über diefe 
Arbeiten - ausfprechen, wünfchen wir nur, daß den In⸗ 
genieuren Ddiefe8 Kantons nie die Mittel fehlen mögen, 
um diefe Eleinen nüßlichen Bauten zu unterhalten und um 
ähnliche in andern Thälern, dem Saas⸗ und dem Maſſa⸗ 
Thal, zu unternehmen. 

Unterhalb der Gletſcherſchlucht ſtürzt ſich die Dranse 
in eine enge Felſenſchlucht, in der leicht die Geſchiebe, 
nimmermehr aber die von Seebildungen herrührenden 
Waſſermaſſen abgeſperrt werden könnten. Uebrigens ſcheint 
die Geſchiebführung hier noch ſehr gering zu ſein. 

Seitliche Wildbäche bemerkten wir einige bösartige bei 
Lourtier, dann oberhalb Sembrancher und weiter unten 
bei der plötzlichen Biegung des Thales gegen Oſten, doch 
find die Verhältniſſe nicht derart, um eine Verbauung der⸗ 
ſelben empfehlen zu können. 

Der unbedeutendere, durch die Fluren von Chables 
ziehende Wildbad) wurde ausgefchalt. Die Schale ift jedoch 
niht folid und, wie es ſcheint, auch nicht weit genug aus⸗ 
geführt, um lange halten zu können. 
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An mehreren Stellen von Chables an abwärts be 
merkt man hölzerne Uferfchußbauten, die meiften® unterſpült 
zu fein feinen, nody ein Beweis mehr, daß in gemöhn- 
lihen Zabren die Gefhiebführung nicht bedeutend ift und 
daß Daher die Hauptfrage für dieſes Thal die Verhütung 
der Ueberſchwemmungen durch Seebildung hinter dem Gie- 
troz-Öfleticher fein muß. 

An mehreren Orten oberhalb der Einmündung des 
Cries wurde auch die Stromrinne mit Erfolg durch Aus— 
leſen der großen Steine und Aufſchlichten derſelben ſeitlich 
am Bord gebildet. 

Auf ihrem Schuttkegel, der noch etwas über Mar- 
tigny in die Schlucht hinauf fi erſtreckt, erfcheint die 
Dranse in geordnetem Zuftand. 


202. Die Viege. 


Der lebte Seitenfluß, mit dem wir und bier zu be 
fhäftigen Haben, ift die bei Monthey ausmündende Viöge. 

Sie ift ein viel wilderer Bach als die Dranse, wenn 
nicht befondere Wafleranfammlungen diefe anfchwellen. Die 
Geſchiebführung derfelben ift auch viel bedeutender. 

Wir verfolgten ihren Lauf bis circa 1 Kilom. ober 
halb Monthey, wo fie eng zwilchen Hohe Felfenwände ein- 
geichloffen ift; dieſe Schlucht erſtreckt fi fort bis zur 
Einmündung der Trois-Torrents, des Baches, der, mie fein 
Name fehon andeutet, die Hauptgefchieböquelle fein fol. In 
den oberften Theilen ift das Thal wieder gefund. Zwiſchen 
den Trois-Torrents und Monthey giebt e8 viele Stellen, au 
denen das Thal gefperrt, d.h. die Geſchiebe zurüdgehalten 
werden könnten; unter andern eignet fi) Hierzu auch ganz 
wohl die Stelle circa 1 Kilom. oberhalb Monthey, deren 
wir ſchon erwähnten. 
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Es befindet fi) dort die Waflerfaflung der Mühlwerke 
Monthey’s, die durch ein niedriges Wehr gebildet wird, 
da8 aber nicht folid genug bergeftellt werden kann und 
ſchon häufig zerflört worden ift. Dan glaubt, der Grund 
liege darin, daß oberhalb diefer Maflerfaffung (f. Taf. 133, 
©.436) der Bach eine flarke doppelte Wendung macht, fo 
daß das Waſſer bei A anpralle und dann gerade auf das 
Behr jo zurüdgemworfen werde, daß diefes dem Stoß nicht 
widerftehen könne; e8 wird nun vorgefchlagen, den Eleis 
nen bügelförmigen, aus Schutt beftehbenden Vorkopf B 
abzutragen, um dem Wafler eine andere Richtung zu geben. 

Wir glauben nit, daß der Grund der Zerflörung 
dieſes Wehres in der Richtung des Waflerlaufes, fondern 
vielmehr darin liege, Daß der Bach ſich bier noch Eolfend 
verhält und daher das Wehr befländig. unterfpült. Durch 
Entfernung des Kopfes B würde wegen der Geradleitung 
des Waflers die Geſchwindigkeit diefes nur vergrößert und 
daher die Wirkungen dieſer Auskolkungen nur verftärkt 
werden. 

Unferer Anfiht nah kann nur dadurch geholfen wer⸗ 
den, daß man das Wehr tiefer fundire und allenfalls 
noch durch eine Sohlenſchwelle unterhalb desſelben gegen 
Unterſpülen ſichere. 

Sollte dann durch das Wehr Material in den Mühl⸗ 
canal geworfen werden, ſo könnte dadurch geholfen werden, 
daß man zuerſt deſſen Sohle etwas höher hielte; wenn dieß 
nicht mehr weiter möglich wäre, wegen beſtändiger Erhöhung 
der Sohle, die wir" übrigens wegen der kolkenden Natur 
des Baches gar nicht fürchten, fo könnte auch dem noch 
leicht Durch) Ausführung weiterer Sperren vorgebeugt werden. 

Zwiſchen diefer Stelle und der Brüde von Monthey 
it der Bach in einem wüften Zuftand; er ift zwar. zwifchen 
beinahe ſenkrechte Mauern und Felſenwände ſcharf einge, 
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dämmt, allein fein Bett ift vielfzu breit, fo daß der Bad) 
in allen Richtungen ferpentirt. Wäre feine Geſchiebsführung 
bedeutend, fo würde diefe Strede fiher ein Ablagerungs⸗ 
plaß werden; da jene jedoch nur unbedeutend ift, fo iſt fie 
eher nützlich als fhädlih, indem die Ablagerung die Cor⸗ 
vection weiter unten erleichtert. 

. Hier müffen wir nod) des Gerüchts erwähnen, daß 
früher die Viöge durch Monthey floß; man fagt, ihr 
jetziges Bett fei ein abgeleiteter Canal zur Sicherung des 
Ortes. 

Unterhafb Monthey ift der Kleine Fluß in mufterhafter 
Ordnung. Mit den größern Steinen, die regelmäßig ausge⸗ 
fejen werden, find zu beiden Seiten Dämme errichtet, Die 
ein ganz paſſendes Profil einfließen. Wie nothwendig 
gerade diefe Verengung ift, zeigt ein Unfall, der fich bei 
dem Bau der Eifenbahnbrüde über den Fluß ereignete. 

Die Ingenieure der Gefelichaft glaubten, die Defnung 
unter der Brücke nicht groß genug machen zu können und 
erweiterten das Profil ober- und unterhalb der Brüdez in 
Folge deſſen bildete ſich oberhalb der Brüde bei dem näch— 
ften Hocwafler eine Ablagerung von Geichieben. Das 
Waſſer überfluthete die Seitendämme, durchbrach fie und 
der ganze Fluß ſtrömte duch die Deffnung und zwar 
gerade gegen den Eiſenbahndamm, von dem er eine ziems 
lich lange Strecke ganz zerftörtee 

Solche Beifpiele beftätigen auf das ſchlagendſte, daß 
nur im regelmäßigen, entiprechend engen Profil das 
Waſſer die nothwendige Schiebfraft befikt, um bedeutende 
Geſchiebsmaſſen fortzuführen. Jede unregelmäßige Erwei⸗ 
terung erzeugt wie bier Ablagerungen, und in Folge dieſer 
werden, wenn die Dämme nicht Hoch genug find, dieſe über 
flutbet und durchbrochen. 

Etwas unpollftändig ift die Ausmündung in die Rhone; 
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nämlich nur auf einer Seite ift der einengende Steindamm 
ausgeführt, fchmiegt fich auch nicht ordentlich an die Rhone 
an. Leicht ift übrigens bier zu helfen, wenn die, Ausmün- 
dung fih mit Materialien verlegen follte. 

Hiemit fehließen wir die Beikhreibung der Wildbache 
und erlauben uns nur noch einige Bemerkungen über die 
Natur des Hauptſtromes, der Rhone. 


Der Rhoneſtrom. 


203. Der Flußbau an der Rhone im 
Allgemeinen. 


Auf eine Länge von circa 156 Kilometer wird das 
Wallis von der Rhone durchſtrömt, und man findet den 
Flußbau auf dieſer langen Strecke auf allen Stufen der 
Entwickelung. Man kann im Allgemeinen wohl ſagen, daß 
ſchon ſehr viel geſchehen. Die Noth ſchon trieb die Bes 
wohner dieſes Landes dazu, mehr zu bauen, als z. B. 
an der Aare und an vielen Flüſſen Deutſchlands gebaut 
wird. Auch mit Geſchick und Sachverſtändniß iſt an den 
meiſten Stellen mit wenig Ausnahmen gebaut worden, denn 
die Walliſer Ingenieure haben ſich in der letzten Zeit durch 
die Feinheit der Behandlung, namentlich in der Ausführung 
der Colmationsarbeiten auögezeichnet. 

Wenn deffen ungeachtet die Verheerungen durch Ueber» 
ſchwemmungen in diefem Kanton bedeutender zu fein fchei- 
nen, als in andern, fo mag das hauptſächlich wohl nur 
daher rühren, daß das Verhältniß der Länge des Fluß—⸗ 
laufes zum Flächeninhalt des ausgefekten Landes gar uns 
gänftig ift, und nur infofern kann den angelegten Bauten 
ein Vorwurf gemacht werden, als zu viel Durch diefelben 
erſtrebt wurde; in ihrer Gefammtheit und im Detail machen 
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fie den Eindrud der Zerfplitterung. Ueberall wenigftens in 
dem untern Rhonethal von DBrieg an abwärts begegnet 
man Bauten, aber wenig längern, zufammenhängenden, core 
rigirten Streden ; die meiften bedeutenderen Orte find ein 
gedeiht, allein die Deiche find in ungenügender Stärke aus 
‚ geführt und häufig fogar mit fo geringer Kronenbreite, daß 
es nicht möglich ift, auf denſelben Materialien für etwa 
zu befürchtende Deichbrüche beigufahren. 

Im Wallis feheint und daher das Wichtigfte zu fein, 
die vorhandenen oder die zu liefernden Mittel auf beftimmte 
Streden zu concentriren und Dafür zu forgen, daß alles mit 
binlänglicher Solidität ausgeführt werde. Dabei kommt 
es auf die Methode hier weniger als anderwärts an, indem 
wir noch felten einem Fluß begegneten, der eine fo unges 
mein große Verlandungsfähigkeit befist, als die Rhone im 
Wallis, oberhalb des Genfer-Seed. Gut angelegte Parallels 
werfe und gut angelegte Sporn haben in diefem Lande 
gleichzeitig gewirkt und gleiche Verlandung erzeugt. 

Noch ein anderes topographiiches Verhältniß ift der 


Rhone⸗Correction außerordentlid günftig: das ganze Rhone⸗ 


thal ift nämlih durch die natürliche Befchaffenheit des Ges 
ländes, meiftens durch die größern weit vorflehenden Schutts 
fegel in eine Reihe von einander unabhängiger Becken 
getheilt, fo daß man nicht fo ſtreng als anderwärts an eine 
beftimmte Reihenfolge in der Ausführung der Arbeiten ges 
bunden ift; man kann mit der Gorrection in dem Beden 
beginnen, in weldyem die wichtigften der zu ſchützenden Ob» 
jefte liegen, 3.8. in der Nähe der Hauptorte. 

Als Grenzen folder unabhängigen Flußſektionen dürfe 
ten vielleicht die nachfolgenden Punkte angenommen werden. 
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Länge der Entfernung von 
Sektion, Oberwald. 


Oberwald 0 
14 

Biel 14 
24 

Brieg 38 
4 

Gamfen j 42 

Viſp 48 
18 

Suſte 66 
8 

Siders 74 

14 

St. Leonhard 88 
10 

Ardonne 98 
21 

Dranse 119 
9 

Evionnaz 128 

Massonger 134 
22 

See 156 


Die Inundationsgrenze innerhalb diefer Gebiete ift 
noch nicht genau aufgenommen, ullein fhäßungsweife darf 
faum angenommen werden, daß weniger als 100 Quadrat: 
Kilometer Land (10,000 Hektaren oder circa 28,000 Zus 
harten) der Ueberſchwemmung audgefegt find. 

Wir wollen kurz die Bauten und bydrotechnifchen Ver⸗ 
hältniſſe in dieſen verfchiedenen Sektionen befprechen und 
mit einigen Bemerkungen über Die Correctionen der Rhone 
im Allgemeinen ſchließen. 
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204. Die Rhone zwifhen Dberwald und Brieg. 


Wenn man von Flußbauten fpricht,. fo können die 
beiden oberften Sektionen faum in Betracht kommen. 

In der oberften von Oberwald + Biel ift die Rhone 
noch zu unbedeutend, um großen Schaden zu verurfachen; 
zwar ift die Gegend häufigen Ueberſchwemmungen, nament- 
lich oben bei Unterwaſſer, ausgelegt, allein fie ſchaden nicht 
viel. Der Thalgrund befteht meift aus Wiefen, deren 
Nafenflähe von dem Waſſer nicht angegriffen wird. Ufer 
abbrüche oder alte verlaffene Flußbette find nirgends zu 
bemerken; die Rhone bedarf Daher Hier feiner Eorrectionen. 
Das einzige, was vielleicht fpäter einmal gefchehen könnte, 
wäre eine Eindeihung zum Schuß einiger Fluren. Allein 
je fpäter diefe vorgenommen wird, defto vortheilhafter ift 
es für die natürliche Colmation der Thalniederung, und 
wenn dann einmal die fortfchreitenden Qulturverhältniffe 
diefe Eindeichung erheilchen, jo möge die Entfernung der 
Parallel-Deiche ja nicht zu eng gegriffen werden, um mög» 
Lift wenig Boden der natürlichen, bier unfchädfichen Ein« 
wirkung des Waſſers zu entziehen. 

Dei Biel verengt fih das Thal zu einer engen Felſen⸗ 
ſchlucht, wo überhaupt Feine Flußbauten mehr möglich find. 


205. Die Rhone zwifhen Brieg und Gamfen. 


Diefe Sektion erſtreckt fih vom Schuttlegel der Rhone 
oberhalb Briegs — wenn wir fo den ungeheuren Ablagerumgs 
plag bei Naders der in der Felſenſchlucht von Biel bis 
zue Mündung der Mafia gefammelten Gefchiebe nennen 
dürfen — bis zum Schuttlegel des Nanzer Baches bei 
Gamſen, durch den die Rhone ganz an das rechte Ufer 
gedrängt wird, und umfaßt eigentlich nur die Banten ober 
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halb der Mündung. der Saltine und die oberhalb der 
Straßenbrücke von Naders. 

Die Bauten bei der Brüde find ſchon fehr alt, ganz 
unregelmäßig ausgeführt und zwar fo, daß durch dieſelben 
eigentlich die Eriftenz der Brüde bedroht wird; es find 
meiſt gut fundirte, alte, fleinerne Mauern, die, wie fle auch) 
geftellt werden, beinahe immer die Eigenfchaft befien, den 
Strom an fi zu ziehen und ihm ihre eigene Richtung zu 
geben. Im vorliegenden Fall wird er num durch die Steine 
rechts oberhalb der Brüde gerade gegen die Joche derfelben 
gelenkt und muß denfelben gefährlich werden. Diele fchiefe 
Stellung der Mauer bewirkt fonftige Unregelmäßigkeiten in 
der Richtung des Stromſtrichs, und die Kolke unmittelbar 
oberhalb der Brücke mögen auch hievon herrühren. 

Oberhalb der Brücke bietet der Strom ein wüſtes Bild 
dar. Es iſt vielleicht die einzige Stelle im ganzen Rhone⸗ 
thal, von der wir glauben, daß die Rhone mit Geſchieben 
überladen ſei und daß durch Correction die untern Strecken 
des Fluſſes verdorben werden könnten. 

Hätte irgendwo ſchon jenes Syſtem der Quer⸗ ſtatt 
der Parallel-Dämme, das jetzt die franzöſiſchen Ingenieure 
jo warm empfehlen, und das eigentlich nicht® Anderes als 
eine Anwendung des Prinzips der Thalfperren auf große 
Slüffe iſt, eine praftifhe Löſung gefunden, fo wäre e8 hier, 
wie wir fhon Nr. 193, ©. 417, bemerkten, am Plab. Da 
jedoch das Probiren eine theure Sache fein dürfte, fo möch 
ten wir die Strede oberhalb Brieg ganz dem Fluß übers 
laffen, damit er Hier feine, im ganzen Gebiete oberhald ge- 
ſammelten Gefchiebe ablagere; man befchränfe fih daher 
auf den Schug der wenigen vorhandenen Felder und Wies 
fen durch Bauten und Uferſchutzwerke, die fih nicht über 
da8 natürliche Gelände erheben und deren man auch ſchon 
einige dort fieht; die Hocdmwaflerdämme aber flelle man 
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möglichft weit zurüd, um dem Fluß das möglichft größte 
Ablagerungsgebiet zu überlaffen. 

Die eigentlichen Eorrectionsarbeiten follten aber erſt 
bei der Brüde felbft beginnen und wären an die dort ſchon 
beftehenden Bauten, infofern fie nicht zu fehr von der nus 
türlichen Richtung des Fluffes abweichen, anzufchließen. 

Werden übrigens die Bauten, deren wir ſchon weiter 
oben bei Behandlung der Saltine, Nr, 195, ©. 422, ers 
wähnt haben, ausgeführt, fo wird ſich in Folge deſſen allein 
der Zufland an der Nhone bedeutend befiern. 


206. Die Rhone zwifhen Gamfen und Viſp. 


Im untern Theil der vorigen, in Diefer und im obern 
Theil der folgenden Sektion ift der Lauf der Rhone fchon 
jo weit corrigirt, daß fie überall gefchloffen erfcheint; es 
find feine größern Durchfliche mehr auszuführen. 

Bei der Rohrfluh bemerkt man die erflen ordentlichen 
Bauten; es find Sporn von 40 — 50 Meter Länge, von 
denen immer je zwei einander gegemüberftehen umd die gut 
wirken. Das Faſchinenholz derfelben ericheint volftändig 
verſchlickt. 

Hinter den Sporn find Hinterdämme, an denen wir 
weiter nichts auszuſetzen haben, als daß ſie zu nah am 
Fluß ſtehen und hiefür nicht ſolid genug ausgebildet ſind. 

Das Ganze iſt der Anfang des Syſtems, das wir in 
der nächſten Sektion vollſtändig ausgebildet finden. 


207. Die Rhone zwiſchen Viſp und Suſte. 


Dieſe Sektion erſtreckt ſich von dem Schuttkegel der 
Viſp bis zu dem des Illgrabens. 

Oben ſind verſchiedenartige Correctionsarbeiten an der 
Viſp ausgeführt, deren wir ſchon früher (Nr. 196, S. 427) 
erwähnt haben. Die hier ausgeführten Sporn wirken nicht 
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beſonders, und die Correctionsbauten unterhalb der Brücke 
können nicht als gelungen bezeichnet werden. Offenbar iſt 
der Fluß zu klein für Sporn, und Paralleldämme oder 
Pflaſterungen, wie oberhalb der Brücke, wären beſſer am 
Platze. 

Bei Raron iſt die Rhone durch ſehr ſchöne Bauten 
auf eine Länge von circa 3/2 Kilom. corrigirt. 

Sie beftehen aus Steinbuhnen, die auf einem Tiegenden 
Roft gegründet, 150 Meter lang und bei der Wurzel 
3 Meter hoch find, von wo fie mit circa 8° abfallen. 
Zwilchen den Köpfen engen je zwei einander gegenüber- 
ftehende Buhnen den Fluß auf 36 Meter Breite ein. Mit 
der Wurzel fleden fie in Hinterdämmen, die eine Kronen- 
dreite von 1,50 Meter Haben, auf der Flußfeite unter ein- 
maliger Böfchung abgepflaftert, auf der Hinterfeite dagegen 
berast find. 

Die Entfernung der einzelnen Buhnen beträgt 30 Met. 

Die Totalbreite des Profils hier 36 + 2.15 = 66 Meet. 

Der Kopf der Buhnen ift noch dur Steinwurf ges 
ſchützt. 

Auf dieſe Weiſe find nun etwa 31/, Kilometer im 
Sabre 1860 von der Gemeinde Raron ausgeführt worden, 
und zwar zu circa 12—14,000 Fr. den Kilometer. 

Sp viel und bekannt ift, haben. diefe Bauten dem 
Hochwaſſer vollfommen widerftanden, doch ift zu bemerken, 
daß fie nicht alles Waſſer enthielten; bei dem gemeindeweilen 
Bau wurden die Werke oben bei der Sektion begonnen, 
au) an feinen längeren Querdamm als Fixpunkt ange 
Ihlofien, To daß ziemlich viel Waſſer hinter dem Damm 
abfloß. 

Bei der Befichtigung am 27. Auguſt 1860 mußten 
wir anf der Straße nach der Brücke circa 1 Kilom. weit 
im Wafler fahren. 
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Uebrigens war auch das Profil zwiſchen den Buhnen 
nichts weniger als voll, ſo daß wir nicht im Mindeſten 
daran zweifeln, daß es auch die Hochwaſſer faſſe. 

Ueber die zukünftigen Wirkungen dieſer Correction 
ſpeciell können wir uns natürlich nicht ausſprechen, doch 
haben die ähnlichen Bauten weiter oben bei der Rohrfluh, 
wie wir ſchon bemerkten, vortrefflich gewirkt. 

Wir glaubten, dieſe Bauten, die beinahe identiſch mit 
den von den Ingieuren des Wallis vorgeſchlagenen ſind, 
etwas ausführlicher beſchreiben zu müſſen. 

Oberhalb und unterhalb dieſer Werke trifft man keine 
Bauten mehr. 

Im untern Thal dieſer Sektion iſt die Rhone durch 
den Schuttkegel des Illgrabens ſtark geſtaut. 

Wie ſehr dieß der Fall ſei, erſieht man am beſten 
aus dem Vergleich der Gefälle. Beim Illgraben ſelbſt be 
trägt es 38 pro mille, ‚unmittelbar oberhalb der Leuker⸗ 
Brücke nur mehr 3 und dann bis zur Gampeler » Brüde 
nur mehr 2 Yon. 

Die Rhone vergält fih daher hier wie ein Fluß in 
der Ebene und bildet große Serpentinen, deren Eorrection 
jedoch bei dem immer noch fehr großen Gefäll des Fiuffes 
durchaus nicht dringend ericheint. 


208. Die Rhone zwiſchen Sufte und Siders. 


Diefe Sektion befleht aus einer circa 4 Kilometer 
langen und: bis 1/3 Kilometer breiten Fiumara, in der 
weder Bauten noch Eulturen zu fehen find, und die ganz dem 
Fluß überlaffen iſt. Sie iſt oben durch den hohen Schuttlegel 
des Illgrabens, unten Durch Die noch höhern Hügel von Siders 
begrenzt, und innerhalb diefer Grenzen ift Daher der Fluß 
ganz unfhädlih. So lange feine bedeutenderen @ulturen 
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in dieſer Flußniederung entflanden fein werden, werden das 
ber auch Hier keine Bauten notbwendig fein. 

Nirgends im Wallis haben wir eine Gtelle getroffen, 
wo durch eine ſyſtematiſch und vollfländig durchgeführte 
Correction fo viel eufturfähiger Boden auf einmal ges 
wonnen werden könnte, als wie hier: und fein Ort würde 
fd jo wie Ddiefer zur Ausbeutung durch Private eignen, 
als wie diefer. Eine etwa 4 Kilometer lange Correction 
würde incluſive der Correctionskoſten vielleicht 60—80,000 
Fr. Eoften, und der Preis wäre circa 2- Quadr.Kilometer 
(200 Heft., 600 Sucharten) gewonnened Land. Mit folchen 
Speculationen "wird fi) jedoch der Staat faum befaffen 
können, es giebt noch viel Nothwendigeres zu thun. 

Zwilchen den Hügeln von Siders trifft man nod 
° mehrere ähnliche, jedoch viel Eleinere Thalboden, in denen folche 
Gorrectionen viel weniger lohnend wären und wo natürlich 
auch noch Feine zu fehen find. 


‚209. Die Rhone zwiſchen Siders u. St. Leonhard. 


Sn Diefer Section trifft man viele, aber nicht ordent- 
fi zufammenhängende, und nach feinem beſtimmten Plan 
ausgeführte Bauten. . 

Gleich oben, wo die Rhone aus den Hügeln von 
Siders tritt, haben die Gemeinden Chippis und Siders mit 
und bis Tevent Parallelwerke ausgeführt, die Wirkungen 
derfelben aber durch einfeitig Darangeftellte Sporn (z. B 
unterhalb der Einmündung der Navisance) theilweiſe mie 
der aufgehoben. 

Danı trifft man wieder bei Granges und oberhalb 
der Ginmündung der Liena einige unregelmäßige Werke. 

Nur die Deiche Hängen in Ddiefer und der folgenden 
Sektion beffer als in den obern und untern Sektionen 
zufammen. Es find mehr Eulturen, namentlih auch Mauls 

| 9. 


150 18. Die Wilbbäce des Kantons Malis, 


beerpflanzungen, und die Zelder.der Hauptorte des Kan⸗ 
tons zu fhügen. Leider aber entiprechen weder Die Deiche 
fetoft, noch die Bauten wor denfelben dem Schuß, den man 
beim Bau beabfichtigte und den man erwartet. 

Die Bauten find nicht regelmäßig genug, und die 
Deiche zu ſchwach. Eine Kronenbreite von 4 — 11/, Meter 
ift fhon zu gering, um nad) der geringften Beichädigung 
einem nur mäßigen Ueberlaufen widerflehen zu können, und 
zweitens ift es nicht möglich auf. denjelben Materialien 
beizufahren, um allenfalfige Deichbrüche wieder auszubeſſern. 
„In diefer und den beiden folgenden Sektionen ift «8 
daher, wo in Folge der Deichbrüche die Verheerungen 
duch das Hocmafler 1860 am größten waren. Sie maren 
viel größer als oberhalb Martinah, 3. B., mo die gunze 
Gegend zwar unter Waſſer war, allein doch weniger Cul⸗ 
turen betroffen wurden, weil man im Gefühle der Schub: 
Tofigfeit diefe weniger ausfeßte. 


210. Die Rhone zwiſchen St. Leonhard und 
| Ardon. 


Diefe Sektion erftredt fi) von den beiden Schutt 
fegeln der Liena und der Borgne bis zu dem der Lizerne 
bei Ardon unterhalb Sitten. Auf eine Länge von mehreren 
Kilometern ift der Lauf der Rhone zwilchen den beiden 
obern Schuttlegeln ganz geichloffen, und daher nur un— 
bedeutende Gorrectionsbauten vorhanden und nothwendig. 

Auf die -flachere Strede zwiſchen den beiden Schutt 
kegeln der Borgne und der Lizerne kann auch deßhalb 
bezogen werden, was wir von der Strecke zwiſchen Siders 

und St. Leonhard gefagt haben. 
Bei den lebten Ueberſchwemmungen haben bier Die zu 
ſchwachen Damme nicht widerftehen können, und find an 
mehreren Stellen durchbrochen worden. Sogar der Eiſen⸗ 
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bahndamm oberhald der Station Ardon wurde durch 
drohen ; doch möchte diefee Unfall den in Form von fans 
gen Hintergräben ausgegrabenen Füllgruben zugefchrieben 
werden dürfen. Es bildete fi) wahrfcheinlich in dieſen 
(hönen, langen, geraden Canälen Strömungen, die den 
Damm unterfpülten. 


Al. Die Rhone zwiſchen Ardonundder 
Dranse. 


Dieß iſt eine der Sektionen, in denen bisher am mes 
nigſten Deiche ausgeführt worden find. 

Bon der Höhe des Thurmes La Batia bei Martina 
herab fah das ganze Land oberhalb aus mie ein einziger 
großer See. Allein bier waren audy der Ueberſchwemmung 
weniger Culturen als in der Umgegend von Sitten ausges 
feßt, und der Schaden daher in diefer Gegend verhältniß- 
mäßig nicht ſoͤ groß. | 


212. Die Rhone zwifhender Dranse und 
Evionnaz, 


Diefe Sektion erftredt fih von dem Schuttlegel der 
Dranse bis zu dem des Barthelemy bei Evionnaz. ' 
Umfaffendere Flußbauten find auf diefer Strede gerade 
noch nicht ausgeführt, allein Doch Eleinere Arbeiten, Die alle 
„Beachtung verdienen; fo find namentlich die Arbeiten, Die 
. Herr Ingenieur Venetz auf feinem an die Rhone anflor 
benden Gute ausgeführt Hat, von größtem Intereſſe in 
hydrotechniſcher Beziehung. | 
Man fann dort jehen: 
1. Mit welch geringen Mitteln ein. Fluß eingeſchränkt 
werden fann, wenn das Berftändniß des ſtets beaufs - 
fihtigenden und Bier auf feinem Eigenthum mit uits 
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umfchränkter Vollmacht verfehenen Ingenieurs, dem Ka 
pital zu Hülfe kommt. Und 
2. wie ganz außerordentlich groß die Colmationskraft der 

Nhone ift, \ 

Im Sahre 1820 war das „Gut des Herrn ingenieur 
Venetz ein von Altwaffern durchzogenes unbeſchütztes Tiefland, 

Seitdem wurden ‘auf der circa 400 Meter langen 
Uferfirede 12 kleinere Sporen von 25 Meter Länge aus— 
geführt. Sie fcheinen nicht beſonders widerflandsfähig zu 
fein, indem fie aus nicht abgerolltem Steinwurf beftehen 
und nur jehr ſchwache Dimenfionen haben, wie auch ſchon 
“ daraus hervorgeht, daß fie alle miteinander blos etwa 6000 
Fr. gefoftet haben. Allein nur die zweckmäßige Stellung 
diefer leichten Bauwerke, Die ſich gegenfeitig auf das 
vorfrefflichfte unterftüßen,, die fländige Aufſicht und die 
augenbliclliche Ausbefferung eines jeden Schadens, fobald 
er entfteht, was circa 50, Franken jährliche Koften ver 
urfacht, erklären es, daß auf eine fo fange Strede die 
Nhone mit fo geringen Mitteln auf ihr Bett beſchränlt 
werden konnte. 
| Noch viel auffallender als diefe Reſultate ift aber, 
Daß beinahe alle Altwaffer zur. Zeit mit dem Niederfchlag 
der Materialien ausgefült find, welche ein kleiner Seiten- 
canal der Dranse, durch den höchſtens ./, Cubikm. Waſſer 
per Sekunde fließen kann, herbeiführt. Der Canal lie 
ferte feit 1820 etwa 150,000 Eubifm. Dranse-Schlamm. 

Wenn nun glei das Waffer der Dranse fein Rhone⸗ 
waffe ift, fo verhält ſich Diefes Doch ganz analog, und man 
Bat an verfchiedenen andern Stellen ganz ähnliche Nefultate 
erzielt. 

Beſonders gut‘ verlandeten auch bei der Nhone die 
fogenannten 6cluses à cheminde, welche, heberartig gebaut, 
nicht das Wafler der Oberfläche des Fluſſes, fondern das 
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viel fchlammigere der Sohle auf die zu colmatirenden 
Grunde ableiten. Wir dürfen die Conftruction derfelben 
als bekannt vorausfegen; übrigens find diefelben auch in der 
bibliothöque universelle de Gendve, Auguft 1851, vom 
Erfinder derfelben, Herren Ingenieur Venetz, beſchrieben. 
Reſultate über die Wirkungen dieſer Schleuſen, über An⸗ 
lage derſelben und Vorſchläge über ſyſtematiſche Colmatirung 
des Landes wurden durch Herrn Ingenieur Venetz in einem 
Briefe des Herrn Perret an den Gemeindrath von Tour 
de Peilz durch Autographie vom 10. Dezember 1860, 
mit der Ueberfchrift: Colmatage dans la plaine du Rhöne, 
veröffentlicht. 

Aus demfelben geht unter Anderm hervor, daß fünf 
ſolcher Heberfchleufen in einem einzigen Jahre circa 8000 
Cubikmeter Rhonefhlamm lieferten. | 

Wir erwähnen derfelden, um den großen Schlamm» 
gehalt der Ahone, der für die Correction derfelben fo äu- 
Berft wichtig iſt, nachzuweiſen. | 

Als einen der größten Vorzüge diefes Schlammgehaltes 
führt Herr Venetz aud an, daß fie geftaften, das Land 
vollfommen ducch Deiche zu ſchützen, ohne deßhalb befürch⸗ 
ten zu müſſen: daß ſich die Sohle des Fluſſes ſo bedeutend 
über das umliegende Land erhöhe, als es z. B. an vielen 
Flüſſen Italiens geſchehen iſt; weil man durch Anlage 
von Colmatirungsſchleuſen, ſei es mit oder ohne Heber, 
das Land außerhalb der Deiche ebenſo raſch erhöhen kann. 

Bezuglich der Strecke unterhalb. dieſer kleinern Fluß⸗ 
correctionen bis Evionnaz gilt dasſelbe, was wir ſchon 
über die Seftion oberhalb der Dranse - Mündung geſagt | 
baben. _ 
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213. Die Rhone zwiſchen Evionnaz und 
Massonger. 


Diefe Strede Hat viel Aehnlichkeit mit der Strede 
oberhalb Siders. 

Die Rhone ift durch˖ die großen Schuttkegel des Bar- 
thelemy, Bois noir und der weitern fleinern Wildbäche 
. unterhalb, dann duch die Reſte des ehemaligen bei St. 
Maurice durchbrochenen Riffes vollkommen eingeengt. 

Am obern Theil dieſer Strecke, bei Evionnaz (Col- 
longes), ift da8 Gefäll ſehr bedeutend, bis 81/g Yo, wäh. 
rend es unmittelbar oberhalb nur 1,8 %0 und unterhalb 
nur 4,4 0/0 beträgt; es geht Hieraus hervor, Daß ber 
Schuttkegel de8 Barthelemy. eine fürmliche Schwelle bildet, 
welche die obere Strede flaut. 

Diefem Zufland entſpricht auch ganz das Ausjehen des 
Fluſſes an diejen Stellen, Oberhalb Evionnaz, bei Verdant, 
ſtürzt ſich der Fluß in einem tiefen Einfchnitt über Fels— 
blöde herunter, von denen viele 2 Meter in jeder Richtung 
(alfo wohl 3—4 Cubikm. Inhalt) meflen, während oberhalb 
die Rhone vollbörtig Läuft. 

. An diefer Stelle wäre das, was wir fchon bei Fleinern 
Flüſſen ſehr empfohlen haben, anzuwenden. Das Räumen 
des Bettes von dieſen Felfenblöcken durch Sprengen der 
größern und Herausziehen der kleinern ans Ufer, wo ſie 
neben⸗ und übereinander als Steinwurf aufzuſchlichten wären, 
würde: erſtens eine Sohlenvertiefung zur Folge haben, welche 
die Correction in der nächſten obern Strecke bedeutend ers 
leichtere, und zweitens den im Abbruch liegenden Ufern 
einen beſſern Schu gewähren; als die unregelmäßigen 
Sporn, welche jebt längs der Ufer ausgeführt werden. 

Bei Massonger ergießt ſich die Rhone in Die Niede⸗ 
rung des Genfer⸗Sees, welche: die letzte Sektion bildet. 
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214. Die Rhone zwifhen Massonger 
und dem Genfer-See, 


In diefer Sektion ift nicht nur abfolut, fondern auch 
relativ im Berhäftniß zur 22 Kilometer langen Strede bei 
weiten am meiften gefchehen. Während in den obern Sek⸗ 
tionen alle Bauten, wenigftend alle zufammenhängenden, 
ziemlich neuen Datums find, trifft man bier, namentlich auf 
dem rechten Ufer (auf Wandtländifchem Gebiet), Bauten, 
Die noch aus der Berner Zeit flammen und daher nıindes 
ſtens 65—80 Sahre und noch älter find. Es find meiftens 
lange Mauern, alfo PBarallelbauten, die ſich jehr gut ge 
halten haben. 

An manchen Stellen fieht man vor denfelben fleine 
Sporn, offenbar zum Schu davor geſtellt. Allein es 
icheint uns faum, daß diefe Mauern des Schußes bedurften, 
denn an denfelben Stellen kann män Erhöhungen diefer 
Mauern bis zu 2 Meter hohen Aufläßen beobachten, die 
offenbar auf eine Erhöhung der Sohle hindeuten, und wenn 
dieſe Erhöhung der Sohle flattfand, To iſt natürlich fein 
Unterfpülen der Mauer mehr zu befürchten. 

20 oder 30 Meter Hinter den. Mauern ift dann ge 
wöhnlich ein Hochmwaflerdamm ausgeführt, an dem wir wei⸗ 
ter nichts auszufegen haben, als daß, wie auch in allen 
obern Sektionen, deſſen Dimenfionen” zu ſchwach gegriffen 
find. Die Anlagefoften diefer Bauten mögen ſehr groß ge 
wefen fein, allein ihre Dauer bat jedenfalls diefen Koſten 
entſprochen, ganz abgeſehen davon, daß ſie wohl noch ſehr 
lange halten werden. 

Außer dieſen Bauten trifft man noch anf Denn linken 
und auf dem rechten Ufer alle mögliche Arten von Fluß⸗ 
bauten, yon denen wir hier noch einige aufzählen ‚wollen. 

Sn der Gemeinde Monthey wurde eine Abſperrung 
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eines Altwaſſers mittelft eines fehr foliden Steindammes 
bergeftellt, und. außerdem werden noch weitere Parallels 
bauten ald Uferverfiherungen hergeſtellt. 

: Sin der Gemeinde Colombey ftehen den oben be 
fchriebenen alten Bernifchen Mauern » Fafchinenfporn gegen 
über, die volllommen gut widerftehen. 

Die bedeutendften Gorrectionen der Rhone find ober- 
und unterhalb Illarse ausgeführt worden. Zweimal wurde 
Dabei das alte Bett durchfchnitten und die eine Coupirung 
mittelſt eines von Pfählen durchſpickten Steindamms her 
geftellt. Die Pfähle fcheinen Hier nicht überflüſſig zu fein, 
indem der Fuß des Dammesd unterfpült und Ddiefer nur 
durch Die Pfähle zufammengehalten wird. Zwiſchen diefen 
beiden Coupirungen flieht man ein Uferdeckwerk ganz be 
jonderer Art: Es ragen über die mit großen Siefelfteinen 
abgerollten Böſchungen alle 15—20 Meter eine Art fleis 
nerner Rüden von etwa 1 Meter Höhe Hervor. 

Ueber die Wirkungen dieſer Steindämme konnten wir 
nichts beobachten. 

Bei der Ausmündung der Grande Eau von Aigle, 
welche Gefchiebe von 12 — 15 Eubifmeter Größe bringt, 
wurde rechts ein langer Sporn gebaut, der offenbar das 
Waſſer der Rhone zu fehr auf die linke Seite warf; um 
diefem -entgegenzumirfen, wurden nun. links zwei Buhnen 
entgegengeftellt, die untere ift aus Fafchinen gebaut, und 
beide haben vortrefflih gewirkt. 

Weiter unten ift auch noch eine Abfperrung mittelft 
. Böden (Chevalets) zu beobachten; fie wurden wahrſcheinlich 
bei einem Ausbruch der Rhone eingeſtellt. 

5 Noch etwas weiter unten fieht man mehrere ziemlich, 
vielleicht 40 Met., lange Buhnen, mit Paralleldämmen davor 
und Hochmaflerdämmen dahinter; offenbar eins der vorzüg⸗ 
lichſten Syfleme, ‚die hiex angewendet worden find. 
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Die ſchwierigſte Stelle in diefer ganzen Sektion if 
offenbar das concave Ufer bei Le Mottey, wo ſich die 
Rhone plöglih nach links wendet und in einer auf das 
Thal beinahe ſenkrechten Richtung gegen Vouvry fließt. 
Es muß hier die ganze lebendige Kraft des Stromes ge: 
drohen werden, und man darf fich nicht wundern, wenn 
die hier ausgeführten Bauten nicht Halten wollen. Auch) 
fießt man bier alles Mögliche, das probirt wurde. Zuerft 
wurden lange, forgfältig‘ fundirte Buhnen gebaut, allein da 
diefe mehr oder weniger in der Richtung des obern Strom⸗ 
ftrih8 Tagen, fo hielten fie dieſen natürlich nicht ab und 
verurfachten Wirbel zmifchen zmei auf einander folgenden 
Buhnen. Um dieſe Wirbel abzuſchneiden, wurden kleinere 
niedrigere Buhnen aus Faſchinen zwiſchen je zwei größere 
Steindämme eingeſtellt. Da aber auch dieſe nicht hinläng—⸗ 
lich wirkten, ſo erhielten die Steindämme noch Flügel nach 
beiden Seiten hin. Und dieſe letzter mögen wohl am 
beften gewirkt haben, weil fie dem Strom gerade entgegen« 
ſtehen; deßhalb aber find fle auch fehr audgefegt und wir 
fahen mehrere derfelben Halb zerſtört. Es mundert und 
dieß nicht; folche feharfe Krümmungen follten überhaupt, vers 
mieden werden. Wenn aber diefes nicht möglich ift, fo ge⸗ 
nügen die gewöhnlichen Flußbauten, mit denen man ander 
wärtd den Fluß leitet, nicht mehr, und nur ein gut funs 
dirter Steinwurf, als Parallelwerk ausgeführt, wird im 
Stande fein, das Ufer zu ſchützen. 

Gleich auf diefe Krümmung folgt gerade bei Vouvry 
eine zweite nad) rechts, die einen beinahe ebenfo Eleinen 
Krümmungshalbmeffer als die erſte hat, und doc) genügen 
bier einige wenige declinante Buhnen, um das concave Ufer 
zu ſchützen, während bei der erften Curve die maſſigen 
Steindämme nicht hinreichten. 

MWirsfönnen und dieß nur daraus erklären, daß bei 
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der. eriten Curve die Geſchwindigkeit des Waſſers ſchon ges 
brochen wird, fo daß die Schugwerfe in der zmeiten bei 
weiten feinem fo beftigen Anprall mehr ausgeſetzt find. 
Lägen Geſchwindigkeitsmeſſungen oder auch nur genaue Nis 
vellements "vor, jo würden fie ficher dieſe Anſicht beftätigen, 

Zwiſchen Vouvry und dem See find nur wenige Merle 
ausgeführt worden. 

Bezüglich diefer Strede ift ſchon die Frage angeregt 
worden, ob eine andere Ausmündung der Rhone in den 
See nicht zwedmäßig wäre. Die Zwedmäßigfeit eines ver- 
änderten Auslaufes in den See wird fich kaum beftreiten 
laſſen, namentlich auch dann nicht, wenn die Correction ſich 
bis zu den eben erwähnten zwei Curven bei Vouvry herauf 
erſtreckt; allein beſonders Dringend erſcheint eine ſolche Cor⸗ 
rection des Fluſſes bei der Ausmündung gerade nicht. Das 
durchſchnittliche Gefäll in dieſer unterſten Sektion (e8 iſt 
mir nur das Totalgefäll von 34 Meter auf die unterſten 
20,500 Meter bekannt) beträgt immer noch 12 Ya, das 
für einen Fluß wie die Rhone vollfommen genügt, und bei 
dem es durchaus noch nicht nothwendig ift, durch Abſchnei⸗ 
den von Krümmungen das Gefäll zu vergrößern. 

Auch würde bier der uncultivirte Zuftand der Nieder 
rungen folhe Bauten noch nicht rechtfertigen. 


215. Eorrection der Rhone im All: 
gemeinen. 


Ueber das bei diefer Gorrection anzuwendende Syſtem 
ift und von Heten Ingenieur Venetz ein Norinalplan 
(Zaf. 1412) desfelben: „Types des travaux & faire pour le 
diguement du Rhöne“, vorgefchlagen von den Ingenieuren 
des Kantons, Herrn Zorrente und ver Benes, mitge⸗ 
theilt worden. | 'e 
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Die Rhone fol mittelft einer Reihe Sporn, von denen 
je zwei einander gegenüberfichen und die 30 Meter von 
einander entfernt find, eingeengt werden. Das Syſtem 
flimmt vollſtändig mit dem bei Raron angemwendeten und 
Nr.207, ©.447, beichriebenen überein ; der einzige Unterfchied 
beileht Darin, daß der Kopf noch durch einen Steinwurf, 
der von 7 im Kreis gefchlagenen Pfühlen zufammengehalten 
wird, und daß unmitielbar hinter dieſem Kopf eine etwa 8 
Met. lange Flügelbuhne abwärts ftreicht. 

Das Syftem hat fih an den Stellen, wo e8 im Kleinen 
auf dem Gute des Herrn Venek und auch an manchen andern 
Orten unterhalb Monthey ausgeführt worden ifl, wo durch 
Sporn schöne Verlandungen bewirkt wurden, bewährts auch darf 
man die Bauten bei Raron, wo ed im Großen angewendet 
wurde, ebenfalls als gelungen bezeichnen, obgleich dort - ein 
großer Theil Des legten Hochwaflers nicht im Profil, fon 
dern hinter demfelben abfloß. ES unterliegt daher feinem 
Zweifel, daß wenn die Rhone in der vorgefchlagenen Weife 
durch Bauten eingeengt wird, die folider und Rauerhafter 
find, als fie an irgend einer andern Etelle ausgeführt wur⸗ 
den, diefe widerflehen und gut wirken werden. 

Kaum wagen wir ed Daher auszufprechen,, Daß - wir 
nicht ganz mit diefer Bauweiſe einverflanden find. Es if 
die Starrheit und Steifigkeit Diefer Bauten, welche nicht 
ganz Der Bauweiſe entipriht, welche fih an den großen 
deutichen Strömen ald die beſte bewährt hat. 

Man hat dort darauf verzichtet, wie Ufer der Flüſſe 
von vorn herein ganz feft zu bauen, denn an den Stellen, 
wo. gerade gebaut wird, wühlt der Fluß immer die tiefften 
Kolfe aus. Wollte man überall die Bauten tiefer als die 
tiefften Kolke fundiren, jo würde dieß unerſchwingliche 
Koſten verurſachen, und es hat ſich daher da, wo viel an 
Flüſſen gebaut wird, eine Art ſchmiegſamer Bauten aus⸗ 


/ 
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gebildet, Es find die Fafchinenbauten, welche in Folge von 
Unterfpülungen nicht auseinanderfallen wie Mauern, fondern 
fih nur fenfen und die ausgefpülten Höhlungen wieder auds 
füllen. Diefe Safchinenbauten find zwar in der Schweiz an 
manchen Orten, und namentlich auch im Wallis, ſchon häufig 
angewendet worden, allein felten mit dem Erfolg, den man 
in Deutfchland mit denfelben erzielt hat. Es wird zwar 
überall die größere Billigfeit anerkannt, allein alle Dauer 
denfelben abgeiprochen. 

"Der Grund diefer geringen Dauer ſcheint nun haupt: 
fächlich in deren Anlage zu liegen. 

Sie werden gar häufig ohne alle Rüdficht auf ihre 


. Höhenlage in das Trodene gelegt, mo Diejelben nie vers 


fchlidfen können, wo ſie bald ausfehen wie dürres Reifig, 
und einem bedeutenden Strom natürlich nicht widerftehen 
fönnen. An vielen kleinen fchweizerifchen Gebirgsftrömen, 
‚deren Bett während eines großen Theiles des Jahres troden 
liegt, iſt dieß ganz unvermeidlich, und an ſolchen ift die 
Anwendung von Fafıhinenbauten natürlich ungeeignet, und‘ 
nur Steinbauten find.möglih. Bei der Rhone aber ift dieß 
keineswegs der Fall; .fie führt während der trodenen Jahres⸗ 
zeit am meiften Wafler, fo daß alfo ein Austrodnen der 
Safchinen nicht zu fürchten iſt; und dann iftder Schlamm⸗ 
gehalt dieſes Flufies, wie aus den gelungenen Colmations⸗ 
verfuchen fattfam hervorgeht, fo bedeutend: daß die Far 
ſchinenbauten an derfelben fo fehnell und fo gut verfchliden 
würden, als an vielen deutfchen Flüfſen, deren Waſſer viel 
teiner als dad der. Rhone iſt. 

Der: zweite Sehler in der. Anlage ift, daß die Faſchinen 
meiſtens nicht ſorgfältig genug gebunden werden. 

Leicht und loſe gebundene Faſchinen leiſten nicht nur 
dem Fluß einen geringern Widerſtand, ſondern ſie verſchlicken 
auch nicht ſo gut; wenn die leeren Räume zwiſchen dem 
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Strauch zu groß find, fo wird der Schlid und Schlamm, 
der fi) bei ruhigem Waſſer abſeht, bei bewegterem wieder 
ausgewaſchen. 

Würden aber hier unter dem mittleren Waſſerſtand 
ordentlich und gut gebundene Faſchinenbauten angelegt wer⸗ 
den, ſo würden fie ebenſo ſicher als am Rhein und an der 
Donau widerſtehen, bald von Schlamm und Schlick einge⸗ 
hüllt ſein und dem Fluß nur mehr eine zuſammenhängende, 
durch den Strauch gebundene Bodenfläche darbieten, die in 
dieſem Zuftand ſowohl dem Waſſer als auch der Zeit wider⸗ 
ſteht und überhaupt das Ideal eines richtigen Stromufers 
iſt. Wühlt dann in Folge eines zufälligen Ereigniſſes der 
Fluß irgendwo tiefe Kolke aus, ſo wird der Bau nicht 
unbedingt zerſtört, er ſenkt ſich nur ein, wird oben aufge⸗ 
ſetzt und wurzelt nur um ſo tiefer. 

Dieſe Faſchinenbauten werden nun in zweierlei Weiſe 
ausgeführt: entweder beſtehen fie aus abwechſelnden Lagen 
von Straudy und Beichwerungsmaterial (Padwerk) und haben 
das Profil eines gewöhnlichen Erddammes; oder fie be 
fteßen aus mehreren nicht miteinander verbundenen, aber 
einzeln ſehr lang fortgefponnenen Walzen (Senkfaſchinen 
oder Sinfwalzen), deren Kern aus Beichwerungdmaterial 
befteht, das vom Strauch umhüllt, während das Ganze 
mit Draht feftgebunden ift. Die erflern eignen ſich befon- 
derö zu Bauten an. großen Flüffen, wie au dem Rhein, Der 
Donau, Elbe, Weiler, und find mit volllommenem Erfolg 
an denfelben angewendet worden. Die zweiten eignen fi 
mehr zum Bau an kleinern Flüffen mit bedeutenderer Ges 
Ihwindigfeit und größern Geſchieben. Sie wurden mit 
volllommenem Erfolg an dem Lech und andern bayerifchen 
Gebirgsftrömen angewendet. 

.* Bir würden fie vorzugsweiſe für den obern Theil ber 
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Rhone bis Viſp herunter empfehlen, das gewöhnliche Pad: 
werk aber für die Strecken ımterhalb. . 
Eine nähere Beichreibung diefer Fafchinenbauarten kön⸗ 
nen wir füglich übergehen; fie find in verfchiedenen Werfen, 
namentlidy exftere in „Gumpenberg's Wafferbau an Gebirge» 
flüffen” und leßtere in „Hagen's Handb. der Waſſerbaukunde“ 
ausführlich beichrieben. Webrigens könnte auch der Bau auf 
Grund folcher Beſchreibungen hin nicht unternommen werden, 
und die bauführenden Ingenieure müßten fich jedenfalls die 
Art und Weile des Bauens an Ort und Stelle anfchauen. 
Für ſolche Baumeife würde auch das mitgetheilte Profil 
niht mehr ganz paſſen. Die Krone der Fafchinenbauten 
darf ihrer Dauer wegen höchſtens 1—A11/, Meter über den 
niedrigften Waſſerſtand, alfo im Wallis bis circa auf die 
Höhe des natürlichen Geländes, aufgeführt werden. Die 
Buhnen oder Sporn dürften daher nicht fo bedeutend wie im 
Normalprofil anfleigen, fondern dürften höchſtens auf dem 
zur Colmatirung beflimmten Borland einen Fall von 0,30 
bis 0,50 Pieter erhalten. Der Hinterdamm erfcheint dann 
freilich weniger geſchützt, als wenn er'und die Buhne gleiche 
Kronenhöhe Haben, allein dafür flellt man die Hinterdänme 
meiftens weiter zurüd, fo weit, daß die Hochwaſſer ablaufen 
fönnen, ohne längs der Hinterdämme eine zu große Ges 
fhwindigfeit zu erlangen. Würde man diefem Borland ftatt 
15 Meter 25—30 Meter Breite geben, fo würden aud) die 
Waſſer nicht mehr fo hoch fleigen. Diele Ermeiterung bes 
zieht fih übrigens nur auf das Hochwaſſerprofil. Die eis 
gentlihe Stromrinne in der Mitte fol durchaus nicht er» 
weitert werden. 
Unfer Profil würde daher im untern Lauf der Rhone 
den Taf. 143, ©. 459, ſkizzirten Querſchnitt erhalten. 
Den Haupttheil würden die Sporn AB bilden, deren, 
Krone die eingefchriebene Höhenlage bezüglich des höchſten 
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MWaflerftandes Hätten. Born würden fie mehr oder weniger 
lange Flügel erhalten, die man bier im Querichnitt fieht 
und deren Fuß noch etwas durch Steinwurf geihügt werden . 
Eönnte. Die Kronenbreite diefer Fafchinendämme würde 2 
Met., die der Hinterdämme dagegen 2,50 Met. bettagen, 
um dem Hochwaſſer fomohl größern Biderfland darzubieten, 
als auch um bei drohenden Dammbrüchen Materialien beis 
fahren zu können, was auf 1,20 Met. breiten Dämmen 
nicht möglich ift. Dieſe fchmalen Damme befiken auch, wie 
Ihon bemerkt wurde, feine hinreichende Widerſtands⸗ 

fähigkeit. 

Auf der Strecke oberhalb Bifp find die Flügel durch 
ein fortfaufendes Parallelwerk von 3 oder 4 übereinander 
liegenden Sinkwalzen erjebt. Die Buhnen AB können dann 
meift ganz weggelaffen werden oder höchftens durch Flecht⸗ 
jäune 2c. erfeßt werden, 

Zur theoretiihen Beſtimmung der Normalbreite fehlen 
alle Anhaltspunkte. Es Tiegen weder Angaben über die 
Waflermaffen bei den verſchiedenen Waſſerſtänden noch 
Längen und Querprofile vor, jo daß man einzig auf die 
bisher üblichen Normalbreiten beſchränkt iſt. Dieſelben 
‚wurden uns wie folgt angegeben: 

Normalbreite zwiſchen Tiefe bei 
den Buhnenköpfen. Hochwaſſern. 


Meter. Meter. 

Oberhalb Viſp | 36 3 
Zwiſchen Viſp und Martigny 48 ‚3,30 
„ Martigny. u. Evionnaz 54 3,50 


Evionnaz u. Massonger Schlucht 
„ Massonger und See 60 


Schließt man von dem legten Profil rückwärts auf die 
Waffermaffe (Annahme 0,002 Gefäl), fo erhält man für 
das Hochmaffer in der unterften Seftion der Rhone 1900 


” 


46% 12. Die Wilbbäche bes Kantons Wallis. 


Eubifmeter (70,000 Ebfp.), eine Zahl, die dem Flußgebiet 
der Rhone ziemlich angemeſſen iſt. 

Immerhin müſſen wir bemerken, daß dieſe Angaben 

eigentlich nicht genügen, und wenn die Flußbauten gelingen 
ſollen, ſo muß die Breite der Rhone den verſchiedenen 
Stellen je nach Gefäll und Waſſermaſſe viel beſſer auf 
Grund vorzunehmender hydrotechniſcher Meſſungen angepaßt 
werden; ſo plötzliche Sprünge wie die obigen, ſowohl in 
Breite als auch in Tiefe, dürften dann nicht mehr vor—⸗ 
kommen. — — 
Dieß wäre die Art, und Weile, wie die Rhone be 
handelt werden würde, wenn fie in einem jener Länder 
flöße, wo der Flußbau ſich fchon ausgebildet Hat umd 
wo die Flüffe mit verhältnipmäßig geringen Koften in Ords 
nung gehalten werden. . 

Wir find nun weit entfernt, Diefe Bauweiſe hier eben 
fals aufdringen zu wollen; zum Gelingen derfelben genügt 
nicht eine oberflächliche Kenntniß derſelben, fondern, wie wir 
fon bemerften, Anſchauung und Studien ihrer Wirkungen 
an Orten, wo Flüffe auf dieſe Weife canalifirt wurden; 
dann das Vertrauen in den Erfolg diefer Bauten. Da 
num Diefes letztere nicht gegeben werden kann, fo iſt es 
befier, fih an die im Lande übliche Bauweiſe anzufchließen. 

. Wir würden Daher vorjchlagen, die jedenfalls fehr fo 
live Baumeife in Stein, wie fie vorgefchhlagen wurde, beis 
zubehalten. Am Profil ſelbſt aber möchten wir einige 
Eleine, gang unbedeutende Aenderungen vorfchlagen. 

Somohl in der Schweiz, namentlih bei Chur am 
Rhein, als auch anderwärtd haben ſich Furze Sporn, 
welche vor dern Böſchungen oder vor Burallelwerfe hinaus 
ragen, nicht bewährt. Sie verurfachen immer foldhe Be 
wegungen im Wafler, daß die Bölchungen, die fie ſchützen 
jollen, mehr gefährdet als geſchützt find. "Der vor dem 
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Flügel vorflehende Theil der Buhne follte daher weafallen ; 
dagegen möchten wir die Flügel verflärfen und namentlich 
die als Buhnenkopf im Kreis berumgefchlagenen Pfühle 
längs der Flügel Hin fchlageu, mit Steinwurf binterfüllen 
und jo eine folide Vorlage des Flügel8 bilden, der, mit 
ordentlichen Böſchungen verfehen, auch noch etwas aufwärts 
verlängert werden könnte, was meiftens fehr gut wirft. 

Die Krone des Flügels müßte auch etwas, allenfalls 
auf 1—1,20 Meter, über den niedrigften Waſſerſtand er- 
höht, der Flügel felbft aber folid mit 11/smaligen Böichun- 
gen hergeftellt werden, denn er ift der den Angriffen des 
Waſſers am meiften ausgefeßte Theil der Correctionsbanten. 
Um das, was die Flügel flärker würden, könnten die Buh— 
nen felbft ſchwächer gehalten werden; bei höherem Flügel 
find fie ja den Angriffen des Waſſers bei weitem weniger 
ausgeſetzt, namentlich wenn noch in den Feldern, zwiſchen 
den Flügeln und Buhnen, auf Berlandung Hingenrbeitet 
wird: durch Anlage von Flechtzäunen, Fleinen Steindämmen 
u.f.w. Das Borland würde dann 30 Meter breit anges 
legt werden. Auf diefe Breite würde die Krone 1 Meter 
Fall erhalten, und bei der Wurzel desfelben, dem Fuß der 
Bölhung des Hinterdammes, beginnen, der dann noch eine 
Höhe von 1,40 Meter erhalten müßte, um auf die ven 
Heren v. Zorrente und von Herrn Venetz angenommene 
Höhe von 3,90 Meter (13°) zu kommen. 

Die Abpflafterung des Hinterdammes wäre dann nicht 
überall nothmwendig; wir fahen viel näher am Fluß liegende 
und viel ſchwächere Hinterdämme ohne Pflafter; wenn dies 
felben durchbrochen wurden, fo war beinahe immer ein 
Ueberfluthen derfelben fchuld, und um dem widerflehen zu 
fönnen, müßte auch Die Böſchung gegen das Binnenland 
gepflaſtert werden. Die Mittel ſie zu halten ſind: ſie zu— 
rückzuſtellen, ſie hoch und dick genug zu machen. 

30 
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Das alſo modificirte Profil würde, wie Taf. 123., 
S. 398, im Querſchnitt und Grundplan zeigt, ausſehen. 

In dieſem Profil wäre der Flügel der Haupttheil, 
der je nach Umſtänden auch viel ſchwächer gehalten 
werden könnte, z. B. überall wo er fih an bewachſenem 
Boden anlehnt. Der Sporn müßte ein Steindamm fein, 
wenn e8 ſich darum handelt, alte Stromrinnen abzufchnei- 
den; bei 4 und 1,9 Meter Tiefe könnte er aus 2 Reihen 
Slechtzäunen, deren Zwiſchenraum mit Steinen ausgefüllt 
wäre, beftehen, wie es in obiger Skizze angedeutet iſt; bei 
nod) geringerer Tiefe könnte man fih mit bloſem let: 
werk, Eleinen Steindämmchen ꝛc. begnügen. 

Der Hinterdamm fann bier, wo es fich nicht, wie bei 
der Gefchiebe führenden Reuß z. B., darum handelt, dem 
Fluß durch Einengung die nothwendige Schiebfraft zu ver- 
leihen, fo weit als es die Eigentfumsverhältniffe geflatten, 
zurücgeftellt werden. Wir haben Taf. 125., ale Minimum 
30 Meter angenommen. 

Man greife diefe Bauten ja nicht zu gering. Dieſes 
Borland ift ja der Cultur eben fo wenig. ganz entzogen, 
als die nicht eingedeichten Wiefen auf fo vielen Strecken 
des Rhonethales. Als Wieſen wird e8 in den meiften 
Jahren die volle Erndte geben, und nur bei bejonders 
hohen Waffern, wie 3. B. das von 1860, wird die Erndte 
verloren gehen. | 

Die Erhaltung der Hinterdämme oder Deiche muß 
die Hauptiorge der Hydrotechnifer fein. Die jeßigen Dämme 
mit manchmal nur 1 Meter Kronenbreite und einmaligen 
Böſchungen befigen, wie ſchon öfters bemerkt wurde: weder 
genügende Widerflandsfähigfeit, um dem Strom zu wider: 
flehen, von deflen Waflern fie durchmweicht und dann bei 
‚ der erften Ueberfluthung "durchbrochen werden; noch genüs 
gende Breite, um bei drohender Gefahr Materialien darauf 
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beizufahren. 2,50 Meter follte daher als geringfte Kronen» 
breite angenommen werden. Am beften wäre e8, fie würs 
den fogleich als ordentliche Wege Hergeftellt und benußt 
werden, wie es ja am Nhein fo häufig gefchieht. So viele 
Wege, und die Hauptftraße des Wallis liegt während jeder 
Ueberſchwemmung unter Waffer. 

Lüge fie auf einem Hinterdamm, fo wäre Ddiefer ficher, 
feiner größern Breite und härteren Chauffee wegen, dauer- 
haft genug, um den erften Angriffen des Hochmaflers zu 
widerftehen, bis Material an die bedrohten Punkte hätte 
gebracht werden Tönnen. Eben fo gut läge die Eifenbahn 
auf diefen Hinterdämmen. 

Es ift dieß die Idee von Heren Ingenieur Venetz, 
durch Herftellung des zukünftigen Eilenbahndammes ober- 
halb Sion einen Theil der Correctionskoſten, die Koſten des 
Hinterdammes, zu erſparen. 

Ein ſolches Trac der Eiſenbahn wäre gewiß im 
beiderſeitigen Intereſſe. 

Bei dem letzten Hochwaſſer wurde der Bahndamm bei 
Ardon zerſtört, nachdem ein Theil des Stromes nach 
durchbrochenen Hinterdämmen ſich auf den Bahndamm ge- 
worfen Hatte; dasfelbe fann fpäter wieder flattfinden, wenn 
die zu ſchwachen Hinterdämme nachgeben, während Ddiefe 
wohl nie nachgeben würden, wenn fie die Stärke eines 
Bahndammes hätten, und die Bahn könnte immer ficher 
auf denfelben betrieben werden. Würde alfo die Direction 
der Waflerbauten die Koſten des jetzt projeftirten 1,20 
Meter dien Hinterdammes zu den der Erdarbeiten der 
Eifenbahnen beitragen, fo würde fie durch die Bahnanlage 
flärfere Hinterdämme erhalten; die Bahnverwaltung das 
gegen würde einen erkledlichen Theil an den Koften ihrer 
Erdarbeiten erfparen, und die Bahn würde fiherer auf dem pas - 
rallel mit dem Stromftrich Taufenden Damm, als hinter einem zu 
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ſchwachen Hinterdamm liegen, durch deflen Brefchen die Waſſer 
feicht eine beliebige fenfrechte Richtung gegen fie nehmen können. 

Dieß wären unfere Bemerkungen über die Eorrectionen 
im Allgemeinen. In die Detail können wir natürlid 
nicht eingehen. Wir fönnen die einzelnen vorzunehmenden 
Correctionen des Flußlaufes,, die Normalbreiten, die von 
der Natur des Zluffes abhängende Entfernung der Buhnen 
x. nicht feſtſetzen. Hiezu gehören fpeciellere Studien, die 
wohl jest von den jüngft hiefür fpeciell ernannten Experten 
vorgenommen worden find. Wir fhliegen Daher Hier mit 
einigen Worten über den „Rapport de la Commission 
Rhodanique sur V’inondation des 1—3 Septembre 1860. 

Es find in diefem Bericht beinahe überall Correctiond: 
bauten als dringlich bezeichnet worden, 

Wir bezweifeln nun feineswegs die Dringlichkeit dieſer 
Bauten, allein felbft wenn die hiefür (jedenfalls nicht zu 
hoch) berechneten Mittel vorhanden wären, fo dürften doch 
nicht alle die bezeichneten Strecken gleichzeitig in Angriff 
genommen werden. Soll eine ordentlihe Correction der 
Rhone zu Stande gebracht werden, fo müflen die Bauten 
zufammenhängend, mindeftend auf die Länge einer der wei- 
ter oben bezeichneten Sektionen, ausgeführt werden. 

Unter diefen möchten wir, mit jenem Bericht im Be 
fentlichen übereinftimmend, die Arbeiten in der oberften 
Sektion Brieg-Gamfen, dann in der Sektionen BilpsSufte 
. md St. Leonhard - Ardon - Martigny als Diejenigen be 
zeichnen, in welchen mit den Correctionsbauten fofort be 
gonnen werden könnte. 





Dreizehnter Abfchnitt, 





Die Wildbäche des fra. Departements 
der Hochalpen. 


216. Die Wildbäche der franzöfifden 
Hochalpen im Allgemeinen. 


Das franzöfifche Departement der Hochalpen, und nas 
mentlih daS Flußgebiet der Durance, ift der Elaffifche Bo⸗ 
den der Wildbäche. 

Ohne alle Rüdfiht auf die Wiederaufforftung wurden 
im 47. und 18. Jahrhundert, wie man fagt, alle Wälder 
diefer Gegend abgetrieben, und in Folge deffen verrüfte 
diefe von Natur aus nicht befonderd begünftigte Gegend, _ 
wo wegen des trocdnen falfigen Untergrundes die Wälder 
von felbft nicht nachwuchſen, derart, daß feine Gegend der 
Schweiz, feine des benachbarten Tyrols mit ihr verglichen 
werden kann. 

Zwiſchen Chorges, oberhalb Gap, und Embrun fann 
man Wildbäche in beliebiger Größe und Zahl fehen; folche 
die fi mehrere Kilometer weit am Berg hinaufziehen und 
jolhe, deren vollftändig ausgebildete verfchiedene Gebiete 
auf Die Länge von einigen Heftometern zufammengedrängt 
find, deren fämmtliche Theile vom gegenüberliegenden Ab⸗ 
hang aus mit einem Mate überblickt werden können. Hier 
famen die franzöftfchen Ingenieure des Departements von - 
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felbft darauf, die Natur des Wildbaches zu befchreiben, und 
Favre, Surell, und in der neueften Zeit Scipion Gras 
(Bergmann), Haben Hier ihre Studien gemacht. 

Ihre Beichreibung des Wildbaches, ihre Eintheilung 
desfelben in die verfchiedenen Gebiete, da8 Sammelgebiet, 
den Sammelcanal, den Schuttkegel und den Ablauf, laſſen 
- nichts zu wünfchen übrig; nirgends ift der Wildbad) von 
der Natur fo vein und klar gebildet worden, deßhalb ift 
auch das von diefen Ingenieuren entworfene Bild desſelben 
das deutlichſte und ſchärfſte. 

St die allzu vollkommene Ausbildung der Wildbäche 
eine Krankheit, fo muß die Diagnofe diefer Aerzte als eine 
ausgezeichnete betrachtet werden. 

Auch an Mitteln der Heilung fehlt e8 nichts; gegen 
jedes Uebel, an jedem Ort des Wildbaches wird ein Bau 
als helfendes Rezept ängegeben. | 

Sie weichen jedoch mehr oder weniger von Dem ab, 
was mah in den Kantonen Glarus, Bern, Graubündten 
fießt, wo die Verbauung der Wildbäche praktiſch betrie 
ben wird. ‚ 
| Wir erkundigten und daher bei den Bahn⸗-Ingenieuren 
der frangöftichen Schweiz, von denen mehrere bei dem Bau 
von: Bewäflerungsanlagen im mittäglichen Frankreich be 
fhäftigt waren, nad) der Wirkung diefer gewiß nicht unbe 
deutenden Bauten; allein Niemandem waren fie befannt, 
nirgends konnten wir Auskunft über diefelben erhalten. 

Da hielten wir es für unfere Pflicht, felbft Hinzureifen, 
um an Ort und Stelle zu unterfuhen, ob das von den 
feanzöflfchen Ingenieuren Borgefchlagene ſich bewährt habe, 
ob 8. unter gewiſſen Verhältniflen ſtatt der in der Schweiz 
üblichen Bauten vorgefchlagen werden dürfte; kurz wir 
glaubten, die Gegend, welche gewiß nicht zur unbedeutenden, 
wir möchten beinahe fagen einzigen Litteratur über biejen 
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Gegenftand Veranlaſſung gab, nicht unberückfichtigt laſſen 
zu dürfen. 

Als wir hinkamen, fanden wir uns enttäuſcht; ein 
einziger Wildbach, und zwar keiner der bösartigſten, kei⸗ 
ner in dem Gebiet der verrüften Duranco, ſondern in dem 
der noch ziemlich gefunden Isere; nicht in der kahlen kies⸗ 
fledigen Umgegend von Gap, fondern in der noch bewaldes 
ten grünen von Grenoble, war verbaut worden, Kurz nur 
die Sperren waren gebaut worden, die Herr Scipion Gras 
jelbft noch nad) einem böfen Muhrgang, der am 15. Juli 
1851 Voreppe heimfuchte, in der Roise anlegen ließ, als er 
gerade diefe ſtudirte. Seit er fort ifl, geichah nichts mehr 
in dieſer Nichtung,- fo wenigftens berichteten mich die In⸗ 
genieure des Departements. — Am eigentlichen Nevier der 
Wildbäche wurde als Verſuch der Wiederaufforftung ein 
Heines Fichten Wäldchen von 30 — 40 Jucharten im Sams 
melgebiet des böfen Wildbaches bei Chorges, im Gebiet 
der Durance, angelegt. 

Dieß und einige Bauten an Eleinen Gebirpsftäfen find 
die einzigen praftifchen Reſultate, welche alle die Studien 
tüchtiger Ingenieure feit dem Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö in dieſer Richtung producirt haben. 

Nirgends ift dad Straßen» und Wafjerbaumwefen cen- 
tralifirter und beſſer organifirt al in Frankreich. Wenn 
trotzdem die Berbanung der Wildbäche in den verhältniß⸗ 
mäßig wenig davon heimgefuchten Departementen Frankreichs 
nicht bewirkt werden fonnte, fo. ift dieß der beſte Beweis, 
daß dieſe Arbeit eine Hausangelegenheit der betreffenden - 
Gegend fei. So wenig durch ein Edikt den Hütten jen⸗ 
feit8 des Lac des Brenets das freundliche Ausfehen des 
ſchweizeriſchen Dorfes diesſeits gegeben werden fan: ebenſo 
wenig läßt fi Die große Zahl der Wildbäche einer verrüfe 
ten Gegend von Paris aus verbauen, ‚wenn der Sinn ber 
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Bevölkerung nicht darauf hingerichtet if. Und wenn die 
von den Wildbächen bedrohten Gemeinden nicht felbft deren 
Verbauung an die Hand nehmen wollen, fo wird der Schas 
den, den fie verurfachen, nicht verhütet werden können. Es 
handelt ſich bei diefen VBerbauungen nicht um die Ausfüh- 
rung einiger weniger großartigen Bauten, die der Staat 
beffer als die Privaten Hinftellen könnte, fondern um eine 
große Menge Eleiner, ganz unbedeutender Arbeiten, um eine 
flete Sorge, die der Staat nicht erfegen und nicht bes 
zahlen kann. 

Bir fehließen nun die Befchreibung der Wildbäche und 
der an ihnen vorgenommenen Bauten mit der der einzigen 
” Sperre, die wir in den franzöfifhen Hocalpen fanden, und 
mit dem für die Gegend fo charakteriftiihen Wildbad) bei 
Chorges. 


4 


An. Die Berbauung der Roise bei 
Voreppe. 


Eine Beichreibung des Sammelgebietes, des Sammel 
canals und des Wildbaches ſelbſt findet fich nebft einer ta 
pographiihen Skizze in dem ausgezeichneten Aufſatz des 
Herrn Beipion Gras: Etudes sur les torrents des Alpes, 
Annales des ponts et ehaussses 18575. Da uns diefe 
Derhältniffe weniger nahe liegen, fo begnügen wir uns da 
mit, auf jenen Aufſatz verwiefen zu haben, um unmittelbar 
zu den höchſt eigenthümlichen drei Sperren überzugehen. 

Diefelben befinden fich nicht im Sammelgebiet und 
find alfo nicht zur Befeftigung der Thalgehänge beftimmt, 
fondern nur dazu, Voreppe gegen die Ueberfluthung mit 
Geſchieben zu ſchützen, und liegen 600, 1300 und 1800 
Meter oberhalb des Dorfes, wo mäßige Thalerweiterungen 
die Anlage von Abkagerungspläßen begünftigen. 
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Ferner find Diefelben nicht wie alle Thalfperren, die 
wir bisher fennen gelernt haben, allein darauf berechnet, 
duch Berminderung des Gefälles die Ablagerung hervor 
zurufen: fondern fie follen hauptſächlich Dadurch wirken, daß 
fie durch Ausbreitung und durch Verminderung der Tiefe 
des Muhrgangs, diefem die Schiebfraft nehmen. 

Dem entiprechend wurde feine enge, fondern eine mög⸗ 
lichſt breite Stelle des Thales (fiehe Taf. 154, ©. 474) für 
die Sperre herausgefucht, wo ihr eine Breite von 35 Met, 
gegeben werden fonnte. Um eine möglichite Verbreiterung 
ded Profils zu erzielen, wurde die obere Kante der Sperre. 
auf Diefe Länge von 35 Meter vollkommen geradlinig und 
horizontal angelegt. 

Das Gefüge der Steine der Sperre weicht endlid) 
auch vollfommen von allem bisher Ueblichen ab: während 
man fonft Eden möglichtt zu vermeiden fucht, find dieſe 
Sperren treppenförmig (fiehe den Längenfchnitt und Aufriß 
Taf. 152.3) angelegt. Die größten Blöde, die fi) im 
Rinnfal fanden, wurden, fo. wie die Figuren e8 zeigen, auf 
einer Unterlage von groben, nad Art von Trodenmaner- 
wert gefihlichteten Gefchieben verlegt: und man glaubte, ein 
Uebriges für die Feftigkeit getban zu Haben, indem man 
alle Steine durch Kettengleiche (Zaf. 154) miteinander ver 
band. Die ganze Sperre bildet auf diefe Weife eine Art 
Netzwerk von Stein und Eifen, das die Gefchiebe bedeckt 
und ein zufammenhängendes Ganzes bilden fol. 

Bon diefen drei Sperren ift vorzugsweiſe die oberfte 
beftimmt, die Gefchiebe zurückzuhalten, und Hat eine Höhe 
von 2,50 Meter. Die Kronen der beiden uittern liegen 
beinahe im Niveau des Flußbettes und follen worzugsweife 
nur als Soßlenverfiherungen dienen: zum Schub des Ab⸗ 
laufeanals gegen die erhöhte Kolkungsfähigkeit, der von 
ihren Geſchieben befreiten Waſſer. 
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Bei unferm Beſuch im Oktober 1860 fanden wir, daß 
gerade ein böfer Muhrgang über fie weggegangen und eine 
große Schuttwälze Hinter der oberften Sperre liegen ge 
blieben war. Die Eleine hölzerne Brüde (ſiehe Taf. 154) 
oberhalb der Sperre war offenbar zu eng geweſen und weg⸗ 
geriffen worden, allein auch die Sperre felbft Hatte nicht 
widerftehen können, 

Nur die linffeitige Hälfte der Sperre war ordentlid 
Hinterfüllt worden, und an der höchſten Stelle, wo die 
Schuttwalze die Krone des Baues erreichte, war dieſer fo 
durchgeriſſen worden, wie es Taf. 154 angedeutet iſt. 

Offenbar Hatte der Bau fo lange miderftanden, als 
die Hinterfülung unter der obern Kante der Sperre fland, 
allein als diefe erreicht war und Blöcke, wenn auch mäßigen 
Inhalts, über fie herunter zu poltern begannen, konnten 
die ſchwachen, nur 0,02 dien Eifengleiche nicht mehr wider 
flehen, und die Ketten öffneten fich. 

Allein trotzdem fiel jebt nicht die ganze dahinterlie- 
gende Schuttwalze direct in das Dorf hinab, fondern die 
größte Mafje derfelben blieb oberhalb der Sperre Tiegen, 
und wurde nur ein wenig verfchleift. Dieß ein weiteres 
Deifpiel won einer duchbrochenen Sperre, deren Durchs 
brechung unſchädlich blieb. 

"Mögen ſich alſo Diejenigen beruhigen, welche fürchten, 
es Eönnte einmal alles Material, das Hinter einer Sperre 
aufgefpeichert liegt, bei einem Weichen diefer in das Thal 
fpaziren, und mögen fie deßhalb den Bau von Sperren 
nicht unterlaffen. 

Zaut den Ann. d. pts. .et ch. 18575, ©. 82, Anmer⸗ 
fung unten, bat diefe Sperre ſchon öfters Muhrgängen 
widerflanden und Blöde von 300 Cubikmeter Inhalt (!) 
zurückgehalten. 

Dieſe in ihrer Art eigenthümliche Anlage iſt ein neuer 





Seite &7% Tat. 15. 


| \erbauung' der Roise beı Voreppe . 
Franz Hochalpen ) 











a Fig: 1 


4 9 J — 
up, — 
—1 8* u z Fi 


[ii W F — ihr U F 27 ' 1 F 1 er 
| ee 


* * 
N VVV — 
u — we: / 


Pa Kat 


Pr i 1 F * 
ed 1% 
FAT ‚er 


3 | 
dl 





BR SEESUNES NEE VE IRUIERER 





Lxth.Anst ‚Wurster,Randegger & (° ın Winterthur. 


13. Die Wilbbäche bes franz. Departements ber Hochalpen. 475 


Beweis für die Nichtigfeit der über Die Gefchiebführung,, 
aufgeftellten Theorien; Gefäl, Waſſer und Tiefe find zum 
Führen der Gefchiebe nothwendig, wie wir fchon öfters auss 
einandergefegt haben. Die Verminderung eines jeden diefer 
drei Faktoren erzeugt Ablagerung. 

Die gewöhnlichen ZThalfperren bewirken fie durch Vers 
minderung. des Gefülled, die Flechtzäune durch Ausscheiden 
des Waſſers und die vorliegenden wehrartigen Sperren 
durch DBerminderung der Tiefe. Je nah Umftänden mag 
‚man auf einen dieſer Zwede Hinarbeiten, und ficher fein, 
Gefchiebsablagerungen hervorzurufen, fobald man einen ders 
felben erreichte. 

Gegen die allgemeine Anlage diefer Sperren läßt fih 
alfo nichts einwenden, allein ihre Detailausführung gefällt 
und nicht befonders. Die fchwachen Eifenftangen können 
feinen Darüber anprallenden Gefchieben widerftehen. Der 
gewöhnliche, allgemein üblihe und gewiß audy billigere 
Steinverband (Taf. 155) hätte ſicher beffer widerflanden. 

Unterhalb Voreppe Hat, man die Roise mittelft ge» 
mauerter Bölchungen von 45° eingeengt. Die Einengung 
ſcheint etwas zu flarf gegriffen worden zu fein, denn der 
Wildbad) verhält fich zwiichen diefen Böfchungen flark kol⸗ 
end, — Wir batten hier wiederum, wie im Teffin, Ge 
legenheit zu beobachten, daß die Mauerung wenig zur grö⸗ 
Bern Widerftandsfähigfeit der Böfchungen beiträgt. Wenn | 
diefelben 6—8 Meter weit unterfpült find, brechen fie und 
fallen ein, wie andere Böfchungen. Werden fie dagegen 
nicht unterfpült, jo halten auch die ungemauerten Böfchungen. 

In der Nähe von Isäre hören die Mauern auf,. die 
Roise breitet fih aus und lagert ihre Gefchiebe ab, die 
daher nicht mehr in den Fluß gelangen. 

Man arbeitet an einer Gorrection der Isöre, die na⸗ 
mentlich oben im Savopiſchen ſchon ziemlich vollſtändig iſt. 
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Dabei werden die Bis zum höchſten Waſſerſtand reichenden 
Dämme bis zum Fluß gerüdt und gehörig verfichert, alfe 
kein Hochwaſſerprofil angelegt. 

Um eine Colmation nicht nnmöglidy zu machen, werden 


Die Damme nicht ganz durdhgeführt, fondern man läßt von 


Zeit zu Zeit eine Lücke in denfelben, Durch welche die Hoch⸗ 
wafler einflrömen fönnen. Damit fi) aber dann feine Strös 
mung binter den Dämmen bilde, werden unterhalb jeder Lücke 
Querdaͤmme angelegt, die fo fange gemacht werden, bis fle 
borigontal im Gelände verfhwinden (Zaf. 15,, ©. 474). 
An Folge diefer Anordnung muß alfo das in die Durch 
die Querdänme gebildeten Baffins eindringende Waſſer anf- 
wärts fließen, kann demnach nie eine große Geſchwindigkeit 
erlangen, und der Befland der Damme erfcheint viel mehr 
gefihert, als wenn das Waſſer hinter denfelben eine merk⸗ 
liche Strömung annehmen könnte. 

Man ift alfo Hier zu derfelben Form der Flügelbuhnen 
gelangt, melde fih auch bei Dämmen, die nur bis zum 
Mittelmaffer reihen, als die befte bewährt hat, freilich 
durch ganz verfchiedene Beobachtungen und Schlüſſe. 

Wie e8 bei dem Zweck ımferer Reife nicht anders fein 
kann, unterhielten wir uns aud) mit den franzöftfchen Ins 
genieuren über die Gefchiebführung; über das Verhalten 
derfelben an MWildbächen befand nicht die geringfte Mei- 
nungsverfchiedenheit, dagegen war ed und einigermaßen 
auffallend, die Meinung ausfprechen zu Hören, daß durch 
alle Einengungen, alfo durch Vergrößerung der Schiebfeaft, 


wohl ein Nivelliren, allein feine merkliche allgemeine Vers 


tiefung der Flußfohle bewirkt werden könne. Die Meinung 
ftügte fi darauf, daB feit dem 16jährigen Beſtehen der 
Gorrection gewiffer Isere - Stredlen feine Senkung bes 
Mafleripiegels der Hochwafſſer, fondern im Gegentheil eine 
Erhöhung desſelben beobachtet worden feis da dieſe Er- 
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höhung jedoch genau der Verengung des Profils entfpreche, 
fo fei im Allgemeinen die Sohlenhöhe diefelbe geblieben. 

Weiter wurde daraus gefolgert, daß die Einwirkung 
auf die Mafle der duch einen Fluß transportirten Gefchiebe 
Durch Bauten außerhalb der Sohle unbedeutend fei. 

Diefe Beobachtungen flehen nicht ganz im Einklang 
mit denen, die man an vielen deutichen Flüffen, fo nament- - 
lich auch bei Gorrection der Donau und des Lechs, gemacht 
bat, wo an erfterer die Fundamente einzelner Brüden aus 
dem Waſſer traten und unterfahren werden mußten. Wir 
fönnen daher weiter nicht aus der mitgetheilten Beobach⸗ 
tung ſchließen, ald daß ein glüdlicher Beharrungszuftand 
bei der Isöre eingetreten fei. Die Schiebfraft des Fluſſes 
flieht mit der aufgegebenen Geſchiebsmaſſe im Gleichgewicht: 
e3 find weder bedeutende Gefchiebsablagerungen und in 
Folge derfelben Ausbrüche und Ueberſchwemmungen, nod) Aus- 
folfungen und in Folge derfelben Uferabbrüche zu befürchten. 

Man ſprach ſich ſehr befriedigt mit den Wirkungen des 
für die Isere gewählten Eorrectionsigftens aus. _ 


218. Der Wildbad bei Chorges. 
(Gebiet der Durance.) 


Die Gehänge der Berge, zmwilchen denen die Durance 
hinfließt, gehören zu den verrüfteften, die wir je gefehen haben. 
Sie find es in noch viel höherem Grad als die des Erich 
und Innthales, die ebenfalls fo grell gegen die Schweizerthäler 
abftechen, wenn man das Tyrol betritt, Freilich find die Ver⸗ 
hältniſſe die günftigften für Rüfenbildung, Die man fich denken 
fann. Felſenwände, deren Grate fich bis zu 3000 Met. erheben, 
die dem Nummuliten- und Oxfordkalk (ſ. die geologiiche Karte 
des Herin Zory) angehören und demnad durch Verwitterung 
viel Material Jiefern, überragen unferer Schäßung nad um 
300—400 Meter die Halde, in die ſich der Wildbach ein- 
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gefchnitten Hat, der ſchon als ziemlich bedeutende Quelle 


oben unter der Felſenwand Hell und Far zu Tage tritt. Mit 


der Quelle fhon beginnt der Einfchnitt, indem ſich Diele 
bereit einen tiefen Keflel ausgefreffen hat, fo daß die Runfe 
nur deſſen Verlängerung zu fein fcheint. Ihre Böfchungen 
find ſteil und erreihen mitunter eine Höhe von 20 — 30 
Meter. Oben ift die Sohle fehmal, allein mit meiteren 
Quellen, die in der Sohle felbft zu Tage treten wird fie 
beftändig breiter, bi8 fie unten in eine förmliche Fiumara 
übergeht. 

Die Halde befteht aus einem lehmigen, von vielen 
ganz eckigen Kalkflüden -durchjegten und im Ganzen nidt 
ſehr widerflandsfähigen Boden, in dem der Wildbach ſich 
beftändig mit fo viel Material jättigen fann, als er gerade 
noch zu führen vermag. Wir befuchten diefen Bad) bei 
ſehr ſchönem Wetter, und doch Tief das Waſſer der oben 
hellen und Elaren Quellen unten ſchmutzig und ſchlammig 
ab. Iſt die Waſſermaſſe Elein, fo führt fie nur Schlamm, 
ift fie groß, jo rollt fie Blöde, wie der Ablagerungsplab 
unten bei Chorges e8 zeigt. 

Dieſes Dorf liegt Hart am Ablagerungsplag und hat 
fih durch eine Mauer von vielleiht 200 Meter Länge, die 
mitunter eine Höhe von 6 Meter erreicht, gegen die Schutt- 
walzen zu fchüßen gefucht. 

Auch die Regierung glaubt, das Ihrige gethan zu 
haben, indem fie oberhalb der Quellen, zwifchen diefer und 
der die Halde überragenden Felſenwand ein Lichtes Lerchen- 
wäldchen anlegte, das höchſtens in einer Breite von 300 


Meter unter der Felfenwand binzieht. Durch dasfelbe wurde 


der Wildbach ausgelöſcht, „nous avons 6teint le tor- 
rent,‘ erzählte und der Ingenieur des Departements, und 
Doch Läuft unten befländig Muhr ab. 

Während oben unter der Felſenwand zahlreiche ſtarke 
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Quellen zu Zage treten, iſt das unter denfelben Tiegende 
Land troden und unfruchtbarz; meit auseinander liegen die 
Höfe, deren geringer Menfchen- und Viehſtand Mühe Hat, 
feinen Unterhalt zu finden. In den Wohnungen bewohnen 
Maulthiere, Ziegen und Menfchen denjelben Raum; es ift 
wärmer fo, denn fein Holz ift zu haben, getrockneter Mift 
ift das einzige Brennmaterial. Geräte iſt weniges vors 
Banden, einige Meubel, Adergerätbfchaften, aus Stroh ges 
flochtene Körbe, welche die ganze Ernte enthalten, flehen an 
den Wänden herum; in einer Ede ſtehen die Thiere, dia 
gonaf gegenüber die Betten. 

Nicht Ichöner ift das Bild, das ſich unfern Blicken 
unten in der Tiefe darbietet. Der Thalboden der Durance, 
der mitunter eine Breite von 200 und mehr Metern er» 
reicht, ift nichts als eine continuirlide Fiumara. 
Keine gegen den Fluß geſchützte Böden finden ſich in der 
Niederung für Matten oder andere Culturen. Alles ge 
hört dem Fluß. 

Da wo die Seitengehänge fteifer find und’ näher. an 
ihn herantreten, fieht man Runſe an Runfe, in den Mergel 
und Lehmboden eingelhnitten. Hier ift der Wildbad) in allen 
Maßſtäben wie modellirt zu fehen. Hier kann man in einer 
Stunde feinen ganzen Mechanismus ſtudiren. 

Doch fcheint dieſer Zufland fein natürlicher zu fein. 
Die Verhältniffe find nicht dieſelben, als wie auf den waſſer⸗ 
armen Hochebenen juraffiiher Formationen: wo man fid 
über die Unfruchtbarkeit nicht mehr wundert, fondern wo 
fie fi) wie ganz von felbft verfteht, während hier jeder 
Bi, den man auf das Land wirft, von Berdorbenworden« 
fein zu zeugen jcheint. 

Die Gehänge find, unfruchtbar und troden, allein 
Waſſer ift vorhanden, bis unter „die Felſen hinauf; denken 
wir uns hier Waflerleitungen, wie im Wallis, mit geringem 
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Gefäll am Hang Hinziehend: fie würden genügen, den gan⸗ 
zen Berg zu bewäflern; wie dort würden fie Die obere 
Grenze eines fruchtbaren Mattenbodens bezeichnen, auf dem 
feifte Heerden meiden fünnten, denn dieſer Falfige Boden iſt 
fiher nicht unfruchtbar; nur Waſſer fehlt, und das zu 
Baben. 

Keine Wälder find vorhanden ; allein fie fommen 206 
fort. Der Heine Wald im Sammelgebiet des Wildbaches 
von Chorges bezeugt es; aud hört man, daß vor 2—300 
Jahren die Gegend noch bewaldet war, allein die franzd- 
ſiſche Marine verſchlang den Wald, für das Wiederaufforften 
wurde nichts gethan und fo verdorrte die Gegend. 

Die Gehänge find fehr verrüft, allein gerade die Form 
der Runfen zeigt, Daß fie neueften Datums find; wahrſcheinlich 
entftanden fie unmittelbar nad) dem Abtreiben der Wälder. 
Wenig Sorge, hie und da ein Flechtzaun oder eine Schwelle, 
hätte genügt, eine Mafle Bodens zu erhalten. 

Die Niederung der Durance ift nichts als eine Kiefel- 
wüſte. Allein auch dieſer Zuftand ift fein notbwendiger. 
Denfen wir uns die Hauptgefchiebszufuhren abgefchnitten 
und den Zluß corrigirt, fo könnten die ſchönſten Wiefen- 
boden unten beftehen. Die während des Sommers geſam⸗ 
melte Heuernte würde das Vieh während des Winters er 
nähren, das dann im Sommer in die Höhe, auf die Aly 
_ ziehen könnte. 

Wohin wir bliden, empfangen wir den unangenehmen 
Eindrud zerftörter befferer Verhältniſſe. Man wird vielleicht 
fragen, warum wir fo lange dei denfelben verweilen, und 
was denn der Zufland des Departements eines fremden 
Landes die Schweiz angehe ? 

Wir glaubten, unfere allgemeine Befchreibung der 
Wildbäche nicht befler Ihliegen zu fönnen, als indem wir 
zeigten : 
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So verdirbt eine Gegend, und mit ihr das 
fie bemwohnende Volk, wenn dieſes nicht8 für deren 
Erhaltung tbut, wenn es die Produfte der Na— 
tur nur confumiren und nicht auf den Wieder- 
erfaß des Gonfumirten und für die Erhaltung 
der Produktionskraft, fei es auf natürlichem 
oder fünftllihem Wege, bedadht fein will. 

Man bedenfe diefes, jo lange es noch Zeit ifl, wende 
nicht ein: ja fo weit werden wir nicht finfen. Wenn man 
fort und fort die Gegend vernachläffigt und ſich diefe ins 
Unendliche fort verichlechtert, fo wird fihließlich der Zuftand 
der Gegend und des Volkes fo unendlich wenig von dem 
eben befchriebenen verfcieden fein, daß man ihn identilch 
wird nennen fönnen. 


31° 


Bierzehnter Abfchnitt, 





Summarifche grfenmenftekung der vor⸗ 
zunehmenden Verbauungen mit approri- 
mativen Koflenangaben. 


219. Ueber die Beantwortung der beiden erften 
Bragen eines Hohen Bundesrathe8, 


In den vorausgegangenen zwölf Abichnitten Haben wir 
die erfte Frage eines hohen Bundesrathes: 

„Welches find in Bezug auf die Forftcultur und 
„die Ueberfchwenmungen der Thäler die gefährlichiten 
„Bergwaſſer, die in ein allgemeines Correctionsfyftem 

„aufzunehmen wären? (Bezeichnung und Befchreibung 
„diefer Gewäfler und der gefährlichften Stellen der- 
„ſelben.)“ | 

beantwortet; dabei ergab es ſich ganz von felbft, daß auch 
die Beantwortung der zweiten Frage: 

„Welche techniſche Vorkehren find gegen- die Vers 
„beerungen der Bergbädhe zu treffen? (Anführungen 
„der verfchiedenen Arbeiten: Dämme, Thaliperren, 
„Pfahlflechtwerfe, Pflanzungen ꝛc., welche in jedem 
„beſondern Falle anzuwenden find.)” 

mit eingeflochten wurden, indem bei Befchreibung jeder ges 
- fährlichen Stelle der der Gefahr vorbeugende Bau, wenn 
folder möglich ſchien, nach) beftem Ermeſſen angegeben wurde, 
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Da jedod) der Umfang, den diefe Befchreibungen ge 
wonnen haben, eine Weberficht alles defien, mas vorgefchlas 
gen wurde, nicht geftattet, jo wollen wir bier gleichfam als 
dDirecte Beantwortung der beiden erften Fragen eines hohen 
Bundesrathes: alle zu verbauenden und zu corrigirenden 
Gewäſſer kurz zufammenftellen und gleichzeitig die vorzu⸗ 


nehmenden Bauten andeuten. — 


Natürlich können wir hiebei nicht in die Details der 
einzelnen Bauten eingehen, und wollen daher hier einige 
wenige Bemerkungen über deren Conſtruktion vorausſchicken. 


220. Die Conſtruktionder vorgefhlagenen 
Bauwerke. 


Bezüglich des Baues der Sperren glauben wir, daß 
die Art und Weiſe, wie fie im Puſchlaw bei Poschiavo 
gebaut werden und wie wir fie Nr. 32, S. 64—66, Taf. 
412, beichrieben Haben, die zweckmäßigſten feien. Wird auf 
ihre Fundation und vechtfeitige Erhöhung nad erfolgter 
Hinterfüllung gehörig Rüdfiht genommen, fo ift nichts für 
deren Haltbarkeit zu fürchten. Jedenfalls aber find fie die 
billigften, wie die geringen Koften, die fie verurfacht haben, 
beweifen. 

Diefen Thaliperren flehen die im Gürbethal. (fiehe 
Nr. 169, ©. 352 und 353) ausgeführten am nächſten. Sie 
unterfcheiden fi) von jenen eigentlich nur dadurch, daß fie 
mit viel mehr. Aufwand gebaut wurden; das Prinzip aber 
ift weſentlich dasſelbe. Sollen jedoch die Bauten, die wir 
vorgeſchlagen haben, populär werden, fo 'ift gerade die Bil- 
figfeit eine fo nothwendige Eigenfhaft, daß wir es vor⸗ 
ziehen, die Sperren des Bufchlams als Mufter hinzuftellen. 

Unter den hölzernen Sperren halten wir die einfachen 
Fafchinenfperren, wie fie Häufig als proviforiihe Bauten 
ausgeführt werden und mie wir fie auch bei der Berbanung 
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des Eybaches bei Lungern (ſiehe Nr. 134, ©. 278, Taf. 9.) 
empfohlen haben, für das Zweckmäßigſte. Die große Sperre 
im Rätzligrund, Nr. 163, ©. 338, ſcheint derſelben Con⸗ 
firuftion gewejen zu fein und hat 50 Sahre gehalten. In 
Schlamm führenden Wildbächen, deren Runfe in thonigen 
Bodeneingefchnitten ift, alſo beinahe überall, wo feine harten 
Steine zu haben find, Halten fie ſehr lange. Wenn fid 
daher gerade da, wo feine Steine zu haben find, Holz findet, 
fo verihmähe man nicht, zu demfelben zu greifen. 

Sehr vollflommene Gonftruftionen find auch die Sperren 
des Simmenthales, Nr. 165, ©. 341, Taf. 11,1; doch ent- 
fprehen fie nicht ganz dem Ideal des Holzbaues am Waffer. 
Jene innige, große Widerftandsfühigfeit befigende Durch— 
Dringung von Schlid und Straud, von-der auch vorzugd- 
weife die Dauer des Baues abhängt, fann nie mit Balfen- 
Gonftruftionen erreicht werden: der Fafchinenbau ift viel 
berechtigter ald der Balkenbau, und wird auch in den Län— 
dern, in denen der Flußbau eine gewiſſe Vollkommenheit 
erreicht hat, vorzugsweiſe angewendet. 

Hinfichtlich der Dimenfionen diefer Bauten fönnte man 
niedrige und hohe Schwellen und Sperren unterfcheiden. 
Die .erfteren wirken vorzugsweife als Sohlenverfiherungen, 
indem fie das meitere Einfchneiden der Sohle verhindern 
und den Böſchungen den gehörigen Halt geben. Diefe find 
vorzugsmweile da am Pla, wo im guten Boden bedeutende 
Rutſchungen flattfinden, welche dem Wildbach das Material 
liefern, 3.38. im Val Verona, an der Gürbe. Se zahlreicher 
und je näher folche Schwellen angelegt werden, defto beffer 
werden fie wirken. Die einfachften Schwellen fünnen aus 
Flechtwerk, aus übereinander gelegten Baumflimmen ge 
bildet werden. Sobald fie aber größere Höhe, 1—2 Met., 
erhalten follen, fo untericheidet fih ihr Bau in nichts mehr 
von dem der Thalfperren. 
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Die Thalfperren wirken vorzugsmeife dadurch), daß fie 
hinter fi) einen Ablagerungsplag bilden. In der Regel 
wird dieſer im Berhältniß zum verwendeten Bauntaterial 
defto inhaltsreicher fein, je höher die Sperre angelegt wird. 
So finden wir z. B., daß einzelne Thalfperren bei Mollis 
eine Höhe von 16 Meter erreicht haben. Man Hat es 
dort vorgezogen, alte Sperren zu erhöhen, flatt eine neue 
zu fundiren, 

Herr Ingenieur Dapples Bat in feinen, einem hohen 
Bundesrathe vorgelegten Bemerkungen über unfern Bericht, 
den wir bier ergänzen, mit Zahlen nachzuweiſen gefucht, 
daß die Thalfperren deſto vortheilhafter feien, je niedriger 
diefelben gehalten werden. Diefe Rechnungen find voll 
fommen richtig, fo lange es fih nur um Schwellen handelt, 
d. 5. fo Tange die Capacität des Naumes Hinter der 
Schwelle nit mit in Rechnung gezogen wird; denn wenn 
es fi darum handelt, eine gewiſſe beftimmte Höhen- 
jumme in Sperren zu erflellen, wie es der Fall ift, wenn 
ein größeres Gefäll auf ein beſtimmtes kleineres Gefäll res 
ducirt werden fol: fo werden die Koften der mittleren 
Srontbreite der Sperren proportional jein; da dieſe aber 
mit der Höhe der einzelnen Sperren wächst, fo wird mit 
den niedrigften Sperren das Ziel mit dem Minimum von 
Material erreicht werden fünnen. ° 

Umgefehrt aber ift e8, wenn die Sapacität der Sperre 
berückfichtigt wird, weil die mittlern Tiefen der Hinter 
füllungsräume mit der Höhe der Sperre wachſen. 

Wir find nun vollftändig mit Hrn. Jagenieur Dapples 
einverſtanden, wenn derſelbe wünſcht, es möchten alle Ma⸗ 
terialien vorzugsweiſe durch Schwellen an der Ablöſung 
verhindert werden; wo wir nur konnten, haben wir Sohlen⸗ 
verſicherungen, Schwellen, keine Sperren, empfohlen. Allein 
nicht immer wird ſich das Material gerade an der Stelle, 
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. die e8 z. B. an einer Felfenwand einnimmt, zurüdbalten 
laſſen, und namentlich wird nicht alled Material zurüdgehalten 
werden können. 

In diefen Fällen wird man alfo immer noch zur 
hohen Thalſperre, zum Ablagerungsplag greifen müflen, 
amd wir glauben, daß noch viele Bauten im Sammelgebiet 
der Materialien ausgeführt werden müflen, bevor man Die 
Mittel, die in Bewegung gerathenen Gefchiebe aufzuhalten, 
wird über Bord werfen dürfen. 

Hinfichtlich der Schalen, die wir häufig empfohlen haben, 
fei e8, um einen Wildbad) über eine wunde Stelle des Ge⸗ 
ländes oder über den Schuttfegel wegzuführen, fei ed, um 
Auskolkungen zu verhüten, glauben wir, die Brienzer Scha- 
len, Nr. 156, ©. 326, Taf. 10,, als die am fihönften con» 
ftruirten empfehlen zu dürfen. 

Außerdem ift auch die bei Pregassona, Nr. 3, ©. 5, 
erwähnte Schale fehr zweckmäßig conftruirt. Bon theoretifcher 
Seite betrachtet, iſt eine Schale defto zweckmäßiger, je mehr 
fie fih einem einbefchriebenen Halbfreis nähert, und bes 
_züglic des Steinfchnittes follte man immer traten, die 
Köpfe der Steine, und nicht deren Lager, in den beneßten 
Umfang zu ‚bringen; flach in der ‚Sohle Tiegende Steine 
werden, wie wir öfters zu bemerken Gelegenheit hatten, 
gar zu leicht umgewälzt. 

Allgemeinen Bemerkungen über die an Stüffen anzu⸗ 
legenden Bauten können wir uns enthalten, weil wir uns 
erſtens inſtruktionsmäßig mit dem Flußbau im Allgemeinen 
nicht zu beſchäftigen haben, und weil zweitens über den 
Bau an Flüſſen in der Ebene und im Gebirg fo ausge⸗ 
zeichnete Werke vorhanden find, daß es vermeſſen erjcheinen 
könnte, in dem bier disponibeln Raum etwas beifügen zu 
wollen. Webrigens haben wir. uns erlaubt, auf die Ver—⸗ 
flöße gegen die durch viele Erfahrungen erprobten allges 
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meinen Bauregeln einerfeitd und auf die ſchönen Reſultate 
anderſeits aufmerkfam zu machen, Die da erzielt wurden, 
wo die Bauweiſe mit den bewährten Geſetzen der Hydro⸗ 
technik im Einklang fland. 
In dieſer Beziehung verweifen wir auf 
Nro. 3 98 89 9 122 124 145 150 
Seite 44 133 181 186 250 257 304° 314 
No. 181 207 214 215 217. 


Seite 387 447 456 459 476. u 


221. Die Koften der Berbauungen. 


Es iſt geradezu unmöglich, den erſten Theil der dritten 
Frage eines hohen Bundesrathes: 

„Wie hoch würden fih Die Koften diefer Correc- 
„tionen belaufen? In welcher Folgerung müßte bei 
„deren Ausführung vorgefchritten werden, und in.wels 
„Gen Sriften müßten Diefelben beendigt fein?“ 

auch nur annähernd genau zu beflimmen. Selbſt wenn 
man die Berbauung eines fpeciellen Bades auf den Grund 
aufgenommener Pläne und Längenproftle veranfählagen wollte, 
fönnte man feinen genauen Koftenbetrag” erhalten, weil man 
nie im voraus wiffen kann, wann man wird aufhören füns 
nen und welche Bauten überhaupt fich als nothwendig her⸗ 
ausftellen werden. 
Um übrigens die Summe von Nr. 234 1.235, S. 526, 
nicht ganz aus der Xuft zu greifen, wurden die Hauptdis 
menfionen der Bauten entweder durch Abfchreiten oder ach 
nur durch Schätzung beftimmt und dann der Eubifmeter 
Trofenmauerwerf zu 4 Fr. (100 Cubikfuß zu 10 Fr. 80,) 
berechnet. Dieß ift zwar viel weniger, ald regelmäßiges 
Mauerwerk Eoftet, allein viel mehr, als das Trodenmauer- 
werk Loftet, zu dem das Material aus. nächfter Nähe ge 
wonnen werden kann. So haben 50 Thalfperren im Puſch⸗ 
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law nur. 3500 Sr. gefoftet, fo daß nur 70 Fr. auf eine 
Sperre träfen, und jede enthält viel mehr als durchichnitt- 
fih 18 Cubikmeter Mauerwerk. Endlich) Haben auch die 
Ingenieure verfchiedener Kantone verfichert, daß um dielen 
Preis Trodenmauerwerf hergeſtellt werden kann, wenn die 
Steine in unmittelbarer Nähe genommen werden fünnen. 
Die Correctionsarbeiten an Bächen, die nicht in Bauten 
beſtehen, die beflimmt find, die Gefchiebe zurückzuhalten, 
und die aus Paralleldämmen von Faſchinen und Steinwurf 
beftehen, wurden je nad) Umftänden zu 20— 40,000 Fr. 
pr. Kilometer geſchätzt; dieß febt jedoch) voraus, daß man 
über beide Ufer verfügen fünne, um die Bauten gerade 
dahin zu ftellen, mo fie am meiften nügen werden. 

Wenn einerſeits dieſe Koftenermittlung höhere Koften 
als alle bisher von Privaten oder Gemeinden ausgeführten 
Berbauungen ergeben, fo ftehen fie auf der andern Seite 
weit unter dem uns von einem hohen Bundesrath mitge- 
theilten Anfıhlag der Verbauung der Gürbe (Beilage Nr). 

Mir find nicht im Stande zu beurteilen, welde 
Summen Geldes die Schweiz auf die Verbauung der Wild» 
bäche verwenden fünne; allein uns ſcheint es doch, daB 
wenn alle Berbauungen nach) demfelben Mapftab veranfchlagt 
‚werden follten, fo würden Summen heraustommen, Die die 
finanziellen Kräfte der Schweiz überfteigen würden. Unſere 
Koftenzufammenftellung . weist 3,533,000 Fr. Nach dem 
Maßſtab der Gürbeverbauung beredjnet, würden mindeftend 
5,000,000 Fr. erforderlich fein, welche man für nicht pro> 
dDuctive Bauten inder Schweiz faum wird auftreiben können. 


Zufommenftellung der zu verbanenden Wildbädhe, 
222. Die Wildbäche des Kantons Teſſin. 


a. Im Gebiet der Tresa. Correction des Vedeggio 
und Cassarate, durch Teichtefte Faſchinenbauten (am 
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zweckmäßigſten wohl durch Sinkwalzen Gumpenberg’s) 
der leßtere bis circa 21/2 Kilometer vberhalb der Eins 
mündung des Thales Bré; Verbauung durch Thalfperren 
aller Geſchiebe führenden Seitenbäche, unter denen der 
aus dem Thal Bré herabkommende der bedeutendſte iſt. 
Dann wären die Wildbäche des rechtſeitigen Bergab⸗ 
hanges von Bioggio bis und incl. der Magliasina 
zu verbauen, 
. 2äng$ des Lago Maggiore ift nichts zu thun. 
. $m Val Maggia. Berbauung der Rovana bei Campo 
Durch drei große ZThalfperren und mehrere kleinere 
(Traverjen! je nah Bedürfniß. | 

Berbuuung des Wehres bei Peceia, VBerbauung des 
Keffeld unterhalb Desfelben durch mehrere kleinere 
Sperren, Verſchalung des dort vom Berge herunter» 
fommenden Baches. 

Berbauung einiger unbedentenderen Rüfen im ganzen 
Maggia-Thal, namentlich aber im obern Theile desſelben. 


d. Val Verzaska. Einftweilen feine Arbeiten dringend. 


. Unteres Zeifin- Thal. Verbauung einiger unbes 
Deutenderen Rüfen im Hauptthal felbft, unter denen 
die bei Öadenazzo die bedeutenderen, die “übrigen ums 
bedeutend find, und im Thal Marobbia. Die Ber 
bauung des Dragonado ift bereit vollendet, die des 
Val Carasso bei Sementina wird erft fpäter nothwens 
dig werden, wenn die jeßigen Vorkehrungen zum Ab» 
halten der Muhrgänge ungenitgend werden. 

. Riviera, Leventina und Val Blegno. Pers 
bauung einiger Rüfen in dem Hauptthal und in den 
Seitenthälern. Darunter die Leggiuna des Val Ponti- 
rone und die Lorina des Val Malvaglia die wichtigften. 
Dann könnten folgen die. Wildbäche und Nüfen bei 
Gnosca, Moleno, Lodrino Iragna, Madrano, Ambri, 
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Raslina, die oberhalb Biasca, das Val di Campo 

und das Val Scaradra. 

Endlich) wären die Hauptflüfle Maggia, Teſfin und 
Breno nad einem fyftematifchen Plan zu corrigiven, wos 
bei hauptſächlich Parallelwerke, die den Fluß auf feine erft 
noch zu beflimmende Normalbreite einfchränkten, ihre An- 
wendung finden follten. Im oberften Theil der Flußgebiete, 
da wo man die Flüſſe gleichfam noch zu Wildbächen rechnen 
fan, müflen die PBarallelwerfe aus den großen Blöden be 
fieben, die wo möglich durch Ausräumen der Bäche gewon⸗ 
nen werden follten; in dem mittleren Theil ihres Laufes 
fönnten ebenfalld noch Steinwürfe ihre Anwendung finden; 
in dem unterften Theile des Flußlaufes der-Maggia und 
des Zeffin follte der Verſuch mit Fafchinenbauten gemacht 
werden, Die, ordentlid ausgeführt, fo gut halten follten, 
als am Rhein und an der Donau, und bedeutend weniger 
koſteten. | 

Soll übrigens am Teffin etwas Einheitliches zu Stande 
fommen, fo ift e8 unumgänglich nothwendig, entweder den 
einzelnen Corporationen und Genofienfchaften, welche jebt 
ohne allen Zufammenhang bauen, einen allgemeinen Plan, 
nad) welchem gebaut werden müßte, vorzufchreiben, ober 
mehrere derfelben zu einer einzigen zu vereinigen. Um dieß 
zu bewirken, wird e8 aber wohl einigermaßen der Aufmuns 
terung durch den Bund bedürfen. 

Was die Reihenfolge der Ausführung der oben aufgezähl- 
ten Arbeiten betrifft, fo ift außer dem ſchon in jeden fpeziellen 
Fall bezüglih der Ordnung, in welcher die Bauten am 
einzelnen Wildbach vorzunehmen find, Gefagten, im Allge 
meinen die Dringlichkeit der Hülfe das maßgebende; in 
zweiter Linie exft wird die Ordnung. der Bauten durch das 
Fortichreiten der Correctionen am Hauptfluß beftimmt wer 
den, Als bejonders dringlich können die Bauten bei 
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Campo, Peccia, unters und oberhalb Malvaglia, circa 
die Hälfte der oben angeführten Arbeiten, bezeichnet werden. 
Diefe Arbeiten follten jogleih in Angriff genommen und 
innerhalb der zwei nächften Sabre zur Hälfte ausgeführt 
werden. Die andere Häffte Diefer Bauten würde dann 
nah Maßgabe des Bedürfniffes, fo wie die Verlandung 
hinter den Sperren Tfortichreitet, erxftellt werden. Die 
Zeit, in der das Ganze vollendet fein muß, ift natürlich 
ganz unbeftimmt und fann unendlih lange dauern, its 
dem e8 durchaus unmöglich ift, durch einen einzelnen Bau 
allen ſpätern Unterhaltungen vorzubeugen. 

Bei den Flußbauten dagegen iſt die Ordnung, in der 
gebaut wird, viel wichtiger; es muß hier durchaus eine 
gewiſſe Ordnung eingehalten werden. Wenn in dieſem Jahre 


Rhier, im nächſten Jahre dort ein Sporn in den Fluß ge 


ftedt wird, fo fann man zu feinem ordentlih canalifirten 
Fluß gelangen. Es dürfen höchſtens einzelne Sektionen 
gebildet werden, die durch die Felfenprofie, Schluchten 
oder fonftige fefte Punkte von einander getrennt find, und 
dann muß innerhalb einer folchen Sektion entweder von 
oben nach unten oder von unten nach oben corrigirt werden. 

Wir möchten bier als ſolche Sektionen vorichlagen : 
Magadino bi8 Arbedo bei dem Einfluß der Moesa, Arbedo 
bis Biasca beim Einfluß des Breno; endlich die Breno- 
Geftion von Biasca bis Dongio. Die Leventina hat als 


. Zlußfektion keine Bedeutung, indem fie durch Schluchten in 


zahlreiche Beden getheilt wird, in deren jedem gleichzeitig 
gebaut werden kann. Bezüglich der Frage: fol nun in den 
einzelnen Sektionen unten oder oben begonnen werden, 
fönnten Ingenieure verichiedener Meinung fein; im Allges 
meinen gilt der Grundſatz, daß von unten nach oben cor⸗ 
rigirt werden muß, ein Grundſatz, der ohne Zweifel für 
alle größern Flüſſe oder vielmehr für alle Flüſſe mit ge 
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ringem Gefäll und verhäftnigmäßig geringer Geſchiebsfüh— 
zung richtig iſt; denn wollte man zuerft oben corrigiren, 
fo würde man den untern uncorrigirten Streden, ſowohl 
‘in Folge der erleichterten Gefchiebsführung als aud in 
Folge der Vertiefungen in den obern Streden, fo vi Nu . 
terial zuführen, daß fie Diefes nicht mehr verarbeiten 
fönnten und unfehlbar in Unordnung geriethen. . So ge 
fehieht e8 ja bei Ausführung einzelner Durchftiche leicht, 
daß das Material da, wo der Durchſtich fich wieder an 
das alte Profil anschließt, ausgemorfen wird, nachdem 
der Fluß durch Verlegung des eigenen Bette mit Schutt 
zum Austreten gezwungen wurde. Bei folchen Flüſſen muß 
daher langſam von unten nad) oben corrigirt werden, das 
mit unten der Fluß in Ordnung fei und die Kraft befibe, 
das Material, Das ihm Durch die Correctionen oben zuges 
führt wird, auch weiter zu führen. — So rührt 3.2. die 
Ueberladung der untern Streden des Rheins im Kanton 
St. Gallen theilmeife daher, daß oben in Graubindten 
fchnell und wirkſam corrigivt wird, während unten verhält 
nißmäßig noch jehr wenig geichehen ift. 

Hat jedoh ein Fluß großes Gefälle, führt er viele 
Geſchiebe, mechlelt er in Folge deflen häufig feinen Lauf, 
fo könnte e8 gar leicht gefchehen, daß auf einmal der Fluß 
fi) gar nicht mehr zwilchen den von unten aufwärts ſchrei⸗ 
tenden Bauten befindet, und es müſſen dann trichterförmige 
theure Werke erbaut werden, um ihn wieder zu fangen; 
und, worauf mitunter noch mehr Gewicht gelegt wird, wenn 
durch die Correction die Sohle unten in die Tiefe getrieben 
worden iſt, jo können die dann etwas höher liegenden Alts 
wafler durch die von oben kommenden Gefchiebe nicht mehr 
gefüllt werden. 

Unterer Anficht nad gehört nur der unterſte Theil des 
Zeiftnlaufes entfchieden zu den Flüffen, die von unten nad 





14. Bautenüberficht. 493 


oben, dagegen Die Breno - Seftion zu denen, welche von 
oben nach unten corrigirt werden müflen. In der Riviera 
fönnte, es zweifelhaft fein, ob mit dem Gorrigiren unten 
oder oben begonnen werden fol; da jedoch die Stellen, die 
am meiſten der Gorrection bedürfen, oben zwiſchen Biasca 
und Osogna liegen, jo möchte es in diefer Sektion vielleicht 
am gerathenften fein, aud oben zu beginnen. Bielleicht 
würde verlangt werden, daß aud) bei Bellinzona fogleidy- 
corrigirt werde, allein es ift fiher, Daß fih dort die Bers 
hältniſſe von ſelbſt befier geftalten werden, wenn unten für 
den Ablauf des Waſſers geforgt wird, indem nur der 
Mangel an gehörigem Abfhuß und die hierdurch hervorge- 
rufene Materialablagerung ſchuld an den dortigen Unord—⸗ 
nungen des Teſſins ift. 

Man fange alio ſyſtematiſch und regelmäßig an zu 
corrigiren, oberhulb Magadino bet Biasca, und bei Dongio 
oberbalb Malvaglia, und die Zeffinebene wird ein anderes 
Bild zeigen, wenn einmal nur das bis jetzt Projektirte ver- 
ausgabt ift, ald wenn in der bisherigen Zeile unordentlich 
fortgefahren wird, 

Bei der Maggia find die Verhältniſſe ähnlich, wie in 
. der Leventina: fie ift durch mehrere fefte Proftle in eine 
größere Zahl Beden geteilt, in deren jedem begonnen mer: 
den fann. | 


223. Die Bilbsäne des Kantons 
Graubündten. 


a. Im $lußgebiet der Moesa (Zeflin). 

Die Moesa ſelbſt gehört eigentlih ſchon zu den Ges 
birgsflüffen; immerhin dürfen wir hier nod) einige an der 
jelben auszuführende Correctionsbauten aufnehmen. 

Die beiden fchlimmften Wildbache, welche in Diefelbe 
fallen, find Die Traversagna und die Calancasca. 
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b. Im Flußgebiet des Poschiavino (Adda). 

Der Poschiavino felbft. 

Bon den Seitenthälern: 
"Das Val di Gatsch. 
Der Wildbach Solgone bei Meschino. 
Das Val Verona. 
c. Im $lußgebiet der Maira. 

Die Maira felbft. 

Die Bondasca. 

Einige Halden, die dem Steinfchlag oder dem Rutſchen 
ausgefeßt find, darunter die bei Soglio, die bedeutendfte, 

d. Im Münftertdal (Erf). 

Die Ram felbft. 

Dann die Seitenrunfen. 

Tanter Ruinas. 

Val Cuaunas. 

Die drei von Durettas Herunterfommenden Rüfen bei 
Vulcava und Fuldera. 
e. Im Innthal. 

Der Inn ſelbſt gehört nicht mehr zu den Wildbächen, 
ſondern iſt als ein größerer Fluß zu behandeln. Wir zählen 
daher hier nur auf: 

Zwei Wildbäche bei Martinsbruck. 

Der Ruinains bei Saraplana. 

Die Correction des Spöll bei ſeiner Ausmündung bei 
Zernetz. 

Val Chiamura. 

Val Campagna. 

Der Flatzbach. 

Lawinenſchutz. 

f. Im Vorderrheinthal. 

Lawinenſchutz im Tavetsch. 

Berbauung des Wildbaches bei Sedrun. 
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Der Schnaufer Tobel. 

Eorrection des Glenner bei feiner Ausmündung. 

Die Verbauung des Schleuifer Wildbaches. 

Der Laaxer⸗Bach. 

g. Im Hinterrh einthal. 

Verbauung der Rüfe bei Medels. 

Verbauung der Nolla. 

Die Wildbäche des Oberhalbſteiner Landwaflers bei 
Schweiningen, Prasanz und Conters. 

Wegen der geringen Bevölkerung und wegen der Ab» 
gelegenheit des Thales ift von Bauten am Davofer Land- 
waffer ganz zu abflrahiren und blos auf Erhaltung des 
bier noch vorhandenen Waldes zu wirken. 

Am obern Albula-Thal könnte der Wildbach bei Ber- 
güns verbaut werden. 

Berfchalung des Baches, der von der Lenzer⸗Heide 
herunterkommt. 

h. Sm Rheinthal unter Reichenau. 
Verbauung des Wildbaches zwiſchen Ems und Chur. 

Bauten an der Plessur zur Sicherung des Malixer- 
Derges, 

Berbauung des Furner⸗, Schrau= und Valſer⸗Tobels 
und des Schranfenbaches im Landquart-Thal. 

Die Thäler obiger Gebiete find im Verhältniß zu dem 
Hauptfluß, in den fie münden, viel unbedeutender, als Die 
des Zeffins, fo daß die unmittelbaren Berbauungen vielleicht 
weniger dringlich als in jenem Kanton erfcheinen; in 
den Slußgebieten der Moesa, des Poschiavino und der 
Etſch, wo die Flüſſe nach fehr kurzem Lauf die Schweiz 
verlaffen, kann von einer Dringlichkeit im allgemeinen 
ſchweizeriſchen Intereſſe natürlich Feine Rede fein; die Vers 
bauung diefer Wildbäche hat alfo nur ein lokales Intereſſe, 
ſehr dringend find die Bauten im Münfterthal, 
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Aehnlich verhält es ſich mit dem untern Theil des 
Inns, der hier fo tief eingefchnitten ift, daß er wenig mehr 
in der Schweiz ſchaden fann. 

Anders aber verhält es fih mit dem obern Theil 
diefes Fluſſes und dem Rhein. 

” Die Unordnungen im obern Theil des Inns, oberhalb 
Zug, rühren nur von den bedeutenden Gefchiebözufuhren 
der oberhalb einmündenden Wildbäche her, unter denen der 
Flatzbach wohl der bedeutendfte ifl. Die Correction dieſes, 
dann die Berbauung ded Val Chiamura und des Val Cam- 
pagna fönnen daher wohl als dringend im allgemeinen 
Intereſſe der obern Thalichaft bezeichnet werden. | 

Die cultivirte Thalfliche des Rheins iſt noch viel 
größer als die des Inns, daher ift auch bier die Verbauung 
derjenigen Wildbäche, die ihn in Unordnung bringen, viel 
- dringender als dort. Der Vorderrhein erhält die Haupt 
maffe feiner Gefchiebe bei Slanz durch den Glenner und 
die nächſten Wildbäche ober» und unterhalb, unter denen 
der des Schleuifer »- Tobeld unftreitig der bedeutendfte if. 
Der Glenner ift zu bedeutend, um verbaut zu werden; es 
ericheint daher bier vor Allem die Berbauung des Schleuiler 
Tobels al8 dringend im allgemeinen Intereſſe. 

Am Gebiete des Hinterrheins iſt e8 die Nolla, Die 
weit aus am meiften Gefchiebe bringt und deren Berbanung 
vor Allem nothwendig erfcheint. 

Nach Berbauung dieſer beiden Wildbäche, die bis zum 
Bodenſee günftig wirken wird, dürfte e8 die Landquaet fein, 
welche am meilten Geichiebe bringt, und die Verbauung 
ihrer Wildbäche dürfte namentlich im Intereſſe der Rheins 
correetionen im Kanton St. Gallen fein. Am beften wäre 
es freilich, wenn die Landquart felbft durch Wiederherſtellung 
des Wehres an der Spige ihres Schuttkegels gefperrt werden 
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fönnte, allein die Ausführung würde wohl auf Schwierig- 
feiten aller Art ftoßen. 

Nach der Zandquart wollen wir nur noch der Plessur 
erwähnen, deren Verbauung auch als durch das allgemeine 
Intereſſe geboten erſcheint. 

Da die hier aufgezählten Bauten fein zuſammenhän⸗ 
gendes Ganzes bilden, fo ift die Reihenfolge, in welcher fie 
vorgenommen werden, ganz gleichgültig. Wir glauben das 
ber, bier die Inangriffnahme der wichtigflen vor allen 
andern empfehlen zu müflen, und fo wäre denn Die Reihen- 
folge, in der fie vorzunehmen wären: Nolla, Schleuiſer⸗ 
Tobel; Flatzbach, dann alle übrigen, fo wie ſich die Mittel 
und Geneigtheit der Gemeinden finden. 


224. Die Wildbäche des Kantons 
St. Gallen 


a. Sm Rheingebiet. 

Die Tamina. 

Die Berbauung des Wangfers und BVilterferbach ift in 
der Correctur der Saar, die bereitd an die Hand 
genommen ift, inbegriffen. 

Der Trübbadh. 

" Die Wildbäche unterhalb Grabs. 

b. Die Wildbäche im Gebiet des Bodenfees. 
Die Goldach und die Steinad). 
c. Die Wildbäche des Thurgebietes. 

Der Steinthalerbadh. 

Die Zwiesle im Necerthal. 

Der Bärenbach, der Schwendibach, der Weißbach, die 
Urnäſch im Gebiet der Sitter (Appenzell). 

d. Die Wildbäche des Linththales. 
Der obere Theil der Seez bei Weißtannen und der 


Schilzbach. 
32 
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Die unterhalb Mels rechts einfallenden Wildbäche, 
Darımter der Kirchenbach bei Wallenftadt. 

Die Wildbäche des Wallenftatter-Sees. 

Der Flybach, rechts. 

Der Melſerbach, links. 

Die Wildbäche des Linththals unterhalb Weeſen (rechts). 

Der Steinen⸗ und Kaltbrunnenbach bei Kaltenbrunnen. 

Die bedeutenderen Correctionen der Gebirgsflüſſe als 
Seez, Saar, Thur ꝛc., ſowie die des Rheins, find 
alle ſchon von beſonderen Geſellſchaften oder vom Kanton 
begonnen oder doch projektirt worden. Wir hatten daher 
hier nur derjenigen Wildbäche zu erwähnen, die entweder 
mit Thalſperren zu verbauen oder deren Geſchiebe durch 
Ablagerungsplätze (Kiesfänge) zurückzuhalten ſind. 

Bei weitem der größte Theil der oben aufgezählten 
Wildbäche dürfte am zweckmäßigſten durch ſteinerne 
Thalſper ren verbaut werden. Hievon machen eine 
Ausnahme einige Bäche des Nheinthald, fo namentlich 
der Trübbach, deſſen Gebiet fih ganz in der Fluid 
formation befindet und wo nur die Verbauung mittelft 
hölzerner Thalfperren möglich iſt. Die Entfcheidung, ob 
Stein, ob Holz wird wohl in den meiften Fällen ganz dem 
jenigen überlaffen werden dürfen, der das Projekt für die 
Verbauung Ipeciell ausarbeitet. 

Die Anlage von Thalfperren dürfte geradezu unmög 
fih in mehreren der Rüfen fein, welche fich von der fleilen 
Kette der Ehurfirften, vom Speer bis zum Gonzen, in das 
MWallenftatter- Thal hinunter flürzen. Hier Taffen ſich die 
Gefchiebe nur durch Anlage von Ablagerungsplägen zurüd⸗ 
halten. An mehreren Bächen find deren fchon mit Erfolg 
angelegt worden, fo namentlich bei Maſſeldrangen; doch iſt 
das auch Ichon an Orten geichehen, wo einige Thalſperren 
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fiher beffer gewirkt haben würden. So würden ficher einige 
Sperren im obern Gebiet des Steinibaches die Wirkungen 
der bydrotechnifchen Anlagen, die unten in der Niederung 
des Thales gebaut werden, fehr befördern. 

Veberhaupt verdient bei gleichen Koften, wie wir ſchon bes 
merkten, die Schwelle, welche das Ablöfen der Gefchiebe in den 
Bergen verhindert, den Vorzug vor den Ablagerungspläßen, 
welche diefelben am Fuß der Berge ſammeln. Ihre Anlage 
fol fi daher immer nur auf die. Fälle befchränfen, wo die 
Anlage der Sperren, fei es wegen der Steilheit der Felſen⸗ 
wände, fei es wegen des geringen Inhaltes des möglicher» 
weiſe zu erzielenden Ablagerungsplages, unmöglich oder doch 
ſehr unvortheilhaft if. 

Die Folgeordnung, in der die verfchiedenen vorgeſchla⸗ 
genen Bauten vorzunehmen find, ift ganz gleichgültig. Bei 
ſehr vielen Wildbächen ift fchon ein Anfang gemacht, und 
alle find im Verhältniß der Klüffe, in die fie ſich werfen, 
nie fo bedeutend, _al8 z. B. die Nolla dem Rhein gegen- 
über. Die Ordnung der Bauten- darf daher vollfländig 
der Bereitwilligfeit überlaſſen werden, mit der ſich die ver- 
fhiedenen Gemeinden zur Ausführung drängen werden. 


225. Die Wildbähe des Kantons Glarus. 


Hier dürfen wir natürlich nicht alle beichriebenen Wild 
bäche aufzählen. Dank den zahlreich voraudgegangenen 
Unterfuhungen waren wir im Stande, ein vollfländigeres 
Bild vom Zuftand 'diefes Kantons, als von dem irgend 
eines andern Kantons zu liefern; allein gerade dieſe Voll⸗ 
ſtandigkeit bringt es mit fih, daß viele Wildbäche aufge⸗ 
nommen wurden, an deren Verbauung man noch fange nicht 
denfen wird. | 
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Die Zahl der hier aufzuzählenden Wildbäche wird ge 
ringer fein als irgend anderswo. Die bösartigften Rüfen 
und Runſen find ſchon verbaut, und was jet zunächſt zu 
verbauen ift, weiß man in dielem Kanton ganz genau, iw 
dem man bier die klarſte Einfiht in die Verhältniſſe hat; 
und wir haben nicht wie in andern Kantonen gleidyjam zu 
Wahl eine größere Zahl von Wildbächen Binzuftellen, wo 
es denn vom Zufall abhängen wird, wo ſich die Mittel 
und die Geneigiheit der Bevölkerung zu den vorzunehmen 
den Bauten finden wird. 

Im allgemeinen Intereſſe follten noch einige der Bild- 
bäche verbaut werden, die der Linth und dem Gernf vice 
Geichiebe zuführen, Die eigentlihen Geſchiebslieferanten 
Diefer Gebirgsflüſſe. 

Es find vor Allem im Linththal: 

Der Durnagel. 

Dann die 

Runſen bei Häßigen und die 

Hausliruns bei Mitlödt. 

Im Sernfthal muß die Berbauung der Staffelruns 
als fehr dringend bingeftellt werden. 

Nach diefer könnten noch einige Sohlenverficherungen 
am Sernf felbft oberhalb Elm, einige Kiesfänge im Ramir 
thal, endlich die Verbauung der einander gegenüberftehenden 
Kuhboden- und Sulzbahrund, und weiter unten die der 
Vitter- und Speicherrung empfohlen werden. 

Wir haben jebt bereits mehr Wildbäche aufgezählt, 
als Herr Legler in feinem Bericht zur Verbauung beſonders 
empfahl, indem ſich, Diefer auf die vier erflen Der obigen 
Wildbäche 'beſchränkte. 

Wir ſchließen mit wenigen Worten über die an dieſen 
Bächen und an dem Sernf vorzunehmenden Bauten. 

Am Durnagel müßte im hintern Sammelgebiet dahin 
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getrachtet werden, alle öden Flächen möglichſt wieder auf- 
zuforſten. Dann müßte der Wildbach beim Höllenkopf ges 
jperrt und auf dem Schuttfegel desjelben eine Schale an= 
gelegt werden. 

Bei Häbigen ift darauf Hinzuarbeiten, das Sammels 
gebiet zu entwäflern und durch Flechtzäune zu befeftigen. 
sm Sammelcanal genügen dann einfachere Sohlenver: 
fiherungen. . 

Die Hausliruns bei Mitlödi ift nach allen Regeln 
der Hydrotechnif mittelft Thalfperren zu verbauen. 

Die Berbauung der Staffelruns dürfte etwas ſchwie— 
tiger zu bemerfftelligen jein; man müßte vor Allen dahin 
traten, der obern trichterförmigen Rieſe durch Sperren 
oder Terraffen unten einen Halt zu geben und dann Dies 
ſelbe mit Flechtzäunen zu durchziehen und aufzuforften. 

Die übrigen im Sernfthal aufgezählten Runfen, die 
Kuhboden-, Sulzbach⸗, Bittern- und Speicherrumfe, können 
auf gewöhnliche Weife mittelſt Thaliperren verbaut werden. 

Der untere Theil des Raminthales wäre ald Abla- 
rungsplag zu behandeln, mozu Qnerdämme, aus den Fluß—⸗ 
geſchieben felbft Hergeftellt, vielleicht das geeignetfte Mittel 
wären. 
Sm oberften Theil des Sernf endlich denfen wir uns 
unten Sohlenverfiherungen, einfache hölzerne Querjchwellen, 
entweder aus einigen übereinander gelegten Balfen oder 
aus Spundpfühlen gebildet. Die Wurzel diefer Quetfchwellen 
könnte dann noch etwa dur etwas Steinwurf geſchützt 
werden. Holz ift bier vollfommen genügend, weil der Bad) 
nie vollfommen vertrodnet, alſo ein Faulen des Holzes 
nicht zu befürchten ift, 

Was endlih die Folgeordnung bei der Ausführung 
der einzelnen‘ Werke betrifft, fo find obige Bauten ganz 
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unabhängig von einander; fie wird daher einzig und allein 
durch die Dringlichkeit beftimmt. 

Für die dDringendften halten wir die Berbauungen des 
Durnagel, der Staffelruns und der Hausliruns. 

Die ſämmtlichen vorgefchlagenen Bauten denken wir 
uns vertheilt auf einen Zeitraum von 12—15 Jahren. 


226. Die Wildbäche des Kantons Schwyz. 


Sm Wäggithal und in der Mar follte vor 
Allem die Aa felbft mit verhältnißmäßig geringen Koften 
Durch Ausdehnung des von Heren Pfarrer Brenyi begons 
neiien Werkes, Durch Auslefen der großen Steine und durch 
Aufihlichten derfelben am Bord in Form von n Steinwürfen, 
eorrigirt werden. 

Damit aber diefe Eorrection gelinge, müſſen 

der Schlierenbach, 

der Ruoſtelbach, 

der Kratzelibach, 

der Trepſenbach, 

der Spreitenbach, 

der Roth⸗ und der Käffibach bei St. Johann 
durch Sperren verbaut werden. 

Bon diefen Bächen find der Schlieren, der Ruoſtel⸗, 
und der Spreitenbach die dringendften. ‚Der erftere Diefer 
drei Wildbäche könnte vielleicht am zweckmäßigſten mittelſt 
Faſchinenſperren verbaut werden. 

Allenthalben im Sihlthal find Sohlenverficherungen 
Dringend nothwendig. 

Bo diefelben befonders widerftandsfähig fein follen, 
können fie am zwecdmäßigften aus Fafchinenfperren berges 
ftellt werden. In den meiften Fällen jedoch werden zwei 
quer in die Sohle gelegte und mit etwas Steinwurf, na 
mentlich zu beiden Seiten an den Wurzeln, geſchützte Bal- 
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fen vollftändig genügen. Iſt dann hierdurch) der Boden 
zur Ruhe gebracht, fo ift er da, wo er durchweicht ift, noch 
zu entwäflern. 

Der Nidlans oder Karrenbodenbad), 

der Euthalbach, 

das Amjelthal 
find auf gewöhnliche Weile mittelft Thalfperren zu ver 
bauen. Das Aathal wäre durch Parallelmuhre einzuengen, 
nahdem vorher der Boden in den Sammelgebieten ihrer 
Bäche duch Querſchwellen befeftigt worden if. 

Sm Muottatbal Ffönnen der Starzelen» und der 
Rammbach duch Thalfperren verbaut werden, 

Auf dem Scuttkegel des Teufenbaches iſt ein Abla- 
gerungsplatz anzulegen. 

Der Keflel der Sommerlamwine und des Wolflichstobels 
iſt wo möglich aufzuforſten. 

Bezüglich der übrigen Bäche, die vom Haggen ber 
unterfommen, gilt das oben vom Sihlthal Gelagte. 

Diejen Arbeiten fönnte man nod die Eorrectionen der 
Muotta beifügen, wenn eine derartige Arbeit überhaupt noch 
zur Verbauung der Wildbäche gezählt werden könnte. 

Bezüglich der Dringlichkeit ſtehen unferer, Anficht nach 
oben an die Ausführung al der Fleinen Traverfen, durch 
die den fchädlichen Schlipfen in den fchönen Matten ents 
gegengearbeitet würde. Diefe Arbeit kann nicht auf einmal 
unternommen und ausgeführt werden; man follte jedoch je 
‚ eber je lieber durch Aufmunterung und Prämien dahin zu 
wirfen fuchen, daß die Anſtößer diefelben unternehmen. 

Nach diefen Arbeiten ſcheinen uns die im Wäggithal 
angedeuteten Berbauungen die dringlichlten. Dann fämen 
die des Muottathales, und am wenigſten Eile hätten die 
des GSihlthales, wo noch der Sqhutteget keines Wildbaches 
die Sihl erreicht hat. 
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Die ſämmtlichen auszuführenden Arbeiten denken wir 
uns auf 12—15 Zahre vertheilt. 


227. Die Wildbäche des Kantons ri 


Die Reuß im Grund von Realp und Andermatt, wo 
wir fie noch als MWildbach betrachten, ſowie der Alpbach, 
find auf eine folide Weiſe zu canalifiren. 

Im Mayenthal find die Verhältniſſe gunz ahnlich als 
wie bei Realp; auch Hier müßte der Bad) canalifirt wer 
den, um den einzigen fruchtbaren Grund zu fihern. 

Am Maderaner- Thal find Hinten der Kärſtelenbach 
ſelbſt und der Etzlibach abzufperren. 

Unten im Thal find auf den Schuttkegeln des Selder, 
des Kirchenbadhes und des Evibaches Ablagerungspläbe an 
zulegen. 

Hinten im Scächenthal find einige Seitenrunfen zu 
verbauen. 

Der Chomet ift durch eine Thalſperre abzufperren. 

Der Ablagerungsplag des Balanggenbaches ift Ihn 
auszubilden. 

- Allein wichtiger als alle diefe Bauten ift die Fortſetzung 
der Neuß: Eorrection bis Amſtäg. 

Bezüglich der Folgeordnung kann bei Andermatt und 
Realp gleichzeitig begonnen werden. 

Die Arbeiten zur Herftellung der Ablagerungspläße 
hängen natürlich mehr von dem Wildbach als von der Luft 
der Bewohner ab. Es wird hier nach jedem Muhrgang 
etwas zu thun geben. | 

Die Correetionen aller übrigen Bäche find unabhängig 
von einander, doch Halten wir die Verbauung des Made 
raners Thales für die dririgendere; erft im zweiter Linie 
fommt das Schächenthal und dann die übrigen Thäler. 
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Die Eorrection der Reuß ift aber noch dringender ala 
die Berbauung obiger Bäche. 

Die jümmtlichen Arbeiten denken wir uns auf einen 
Zeitraum von etwa 15 Sahren vertheilt. 


228. Die Wildbähe Unterwaldens, 


Dberhalb Engelberg muß man Hauptlählih auf 
Erhaltung des Waldes und der Strauchpflanzungen, welche 
fo vortreffliche Ablagerungspläße bilden, bedacht fein. Höch— 
ſtens fönnten vielleicht noch einige Sperren im Bären- und 
im Gießbach angelegt werden. 

Bei Engelberg kann man fih nur durch Eindei— 

Hungen gegen die Meberfchwennmungen, die hier wirkliche 
Ueberſchwemmungen mit Wafjer, nicht mit Gefchieben find, 
ſchützen. 
Im Roßhimmel muß ſorgfältig jede Sohlenverfies 
fung bei der Aa ſowohl als bei den in dieſelbe einmündenden 
Seitenbächen, unter denen der Trübenſee⸗, der Arni⸗, der 
St. Eugeni⸗Bach, der Luterſeebach und der Gerwibach be 
ſonders genannt werden müſſen, verhütet werden, indem hier 
das eigentliche Summelgebiet der Aa beginnt. Es kann 
dieß nur durch niedrige Schwellen überall da, wo ſich Ab» 
tutichungen zeigen, geichehen. 

Der Seckli-, der Bauholz und der Steinibach find 
duch Thalfperren zu verbauen. 

Den Schluß diefer Arbeiten bildet die Correction der 
Na. Sie kann faum vor den zufeßt angeführten Verbau— 
ungen begonnen werden, weil ihre Schiebfraft fonft unzu⸗ 
teichend fein dürfte, 

Im Seegebiet find ebenfalld Thalfperren im Lili 
und Bauholzbach anzulegen. 

Bei dem Steinibach von Hergiswyl dürfte eine Schafe 
helfen. 
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In Obwalden zählen wir die folgenden Bauten auf. 
Bei der großen Laui: 


1. Eine und ſpäter andere Thalſperren bei Beigiseck. 

2. Schwellen zur Sohlenverſicherung und zur Verhinde⸗ 
rung von Abrutfchungen bei der Einmündung des 
Slaubenbühlenthules und überall, wo fi) weiter oben 
bedeutende Abrutfchungen zeigen. 

3, Einftelung der fo fhädlichen Flößerei mittelft Kfufen 
in diefem zum Rutſchen fo geneigten Gelände. 

4. Wiederaufforftung der obern fo entwaldeten Regionen, 
der natürlich die nothwendigen Entwäflerungen voraus 
zugehen hätten. 

Bei der großen Melch 
‚möchten wir die Ausführung einiger Schwellen in der engen 
Selfenichlucht bei der Ausmündung in das Hauptthal vor 
Ihlagen, auch wenn die Ableitung der Melch in den Sarnen 
See fpäter erfolgen follte. Iſt das Gefäll genügend, um 
Diefe auszuführen — worüber wir übrigens nicht urtheilen 
fönnen, indem weder Pläne noch Nivellements vorlagen — 
jo ift dieſe natürlich vor allem andern zu empfehlen und 
zu begünftigen. 
Bei der großen Schlieren: 

1. Eine und fpäter eine andere Thalſperre oberhalb der 
Spitze des Schuttkegels. 

2. Schwellen bei Herberigsmatt und bei Gehretſchwanden, 
und überall, wo ſich Rutſchungen zeigen. 

3. Nach Ausführung dieſer: Correction des Bachlaufes nur 
durch Ausleſen der großen Steine auf dem Schuttkegel. 


Deidem Eybach bei Lungern: 


Austrodnung der Gadenmatt. 
Sohlenverfiherungen und Thalfperren unter dem Waſſer⸗ 
fall in der Bafchirüti, eventuell Sohlenverfiherungen und 
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lokale Ausfhalungen auf dem Schuttlegel, im Ort felbfl. 
und unmittelbar oberhalb bei den übrigen Eleinern Bächen. 

Die kleine Laui wird bei ihrer. Einmündung in den 
Sarnen-See gut behandelt; weiter oben und dann bei allen 
übrigen kleinern Bächen find nur jene allgemeinen Vorſichts⸗ 
maßregeln zu beobachten, durch welche Vertiefungen der 
Sohle, bedeutende Rutfchungen 2c. verhindert werden. Alfo 
wo man bemerkt, daß in Folge einer Schuttablagerung der 
Bach diefe umkreist, fih in die Böfchungen einfrißt, iſt 
diefer wieder in die Mitte zurüczuleiten und das weitere 
Auskolken der Böſchungen durch Steinwurf zu verhindern. 
Wo in Folge der Entwaldung ein Graben zu einer Rune 
ſich zu erweitern droht, ift durch Flechtzäune, eingelegte 
Querbalfen ꝛc. der Erweiterung entgegenzutreten u. |. w. 

Bei dem Meinen Gefäll der Aa erftreden ſich Die 
ſchädlichen Wirkungen der Wildbäche auf diefe, ſtets blos 
auf die nächfte Umgebung der Yusmündung, fo daß zunächft 
immer nur die dort liegenden Ortichaften betheiligt find, 
alfo zunächft Giswyl, Sarnen, Kägiswyl, Schlieren und 
Alpnach. | | 

Die erften Sperren follten fo bald als möglich, füge 
innerhalb 5 Jahren, ausgeführt werden. Diele find dann 
aber nur nah Bedürfniß zu erhöhen. und zu vermehren, 
fo daß die ganze Ausführung wohl auf 10 und mehr Jahre 
vertheilt werden Tann. 


229, Die Wildbäche des Kantond Luzern 


Im Kanton Luzern find 
der Kragenbach, 
der Steinibach, 
die Entle, 
der Rümlig und 
die Rent 
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mit Thalfperren und Schwellen zu “verbauen, und zwar die 
Renk mit fleinernen Sperren, während bei den übrigen 
vielleicht hölzerne Fafchinenfperren vortheilhafter fein dürften. 

Nach Ausführung diefer Verbauungen wird die Emme 
ohne Zweifel mit den jährlich bis jetzt auf fie verwendeten 
Mitteln in Ordnung gehalten werden können. Wir glauben, 
daß, wenn die bedeutende Geſchiebszufuhr vermindert fein 
wird, vielleicht das Ausleſen der großen Steine aus der 
Mitte der Rinne und ein fleinwurfartiges Aufichlichten der» 
felben längs des Bordes genügen, und nur geringe Nach— 
hülfe durch eigentliche Wuhre brauchen werde. 

Bezüglich der Reihenfolge fcheint uns die Verbauung 
der drei erſten obengenannten Bäche die dringendfte zu fein. 
Man könnte gleichzeitig mit der Entle und dem Kragenbach 
anfangen und jpater mit dem Steinibach beginnen. ‘Die 


beiden übrigen Bäche könnten gelegentlich verbaut werden. . 


Die hier vorgeichlagenen Arbeiten könnten, wenn fie 
energiich angegriffen werden, wohl in 8—10 Jahren volls 
ondet jein. 


230. Die Wildbäde des Kantons Bern. 


Sm obern Aarethal. 

Der Alpbach bei Meyringen ift entweder durch Flecht⸗ 
zäune zu verbauen oder er ift mittelft einer Schale über 
jene gefährliche, oben näher bezeichnete Stelle zu führen, 
an der die hohen Abriffe fich gebildet haben. Außerdem find 
einige kleinere Schwellen weiter oben in der Alp anzulegen. 

Die Brienzer Wildbäche find an verfchiedenen, früher 
näher bezeichneten Stellen mit Thalfperren zu verbauen, 
indem die Schalen nicht genügen. 

Ebenfo die 

Wildbäche des Thuner-Sees, 
von denen wir 
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den Lauibach, 

den Grünbach, 

den Gontenbach und 

den Gerwebach 
nennen. 

Sm Kanderthale find 

das Enaftligenthal, 

der Kienbadh, | 

der Suldbady und Ä 

die Eleinen Wildbäche der Niefenkette 
duch Thalfperren zu verbauen, wenn Die Correction der 
Kander gelingen fol. 

Ebenſo im Simmenthal erfheint Die Berbauung 
des Fermelbaches, 

Der Wildbäche bei Gradey, 

des Grubenwaldbahes, 

des Chierl (Diemtiger Thal) — als nothmwendig. 
Diefe Bauten erſcheinen nur als Mittel, die beabfidhtigte 
Kander- und Simmen-Eorrection auszuführen. Dieſe Cor- 
tectionen werden daher hier als Zweck vorausgefegt. - 

Die Zulg iſt am untern Ende des Bergfturzes zu 
verbauen und von da abwärts in der Art zu corrigiren, 
daß fie den Zuß des Bergabhanges nicht mehr angreifen kann. 

Sm Senfethal jelbft, im Schwarzwaffer und im 
Seeligraben find einige Sohlenverfiherungen nothwendig. 

Die Berbauung der Gürbe wird vollendet. 

Sm Emmenthal thut eigentlih nur die Emmens 
Eorrection noth. Dieſe würde befler gelingen, wenn in eini- 
gen Seitenbächen noch einige Trommſchwellen gelegt, nas 
mentlih aber, wenn die Schluht des Rebloches gefperrt 
werden fünnte. 

Kaum nennendwerth find die am Röthenbach und an 
der Ilfis vorzunehmenden Verbauungen. 
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Die Folgeordnung, in der diefe Bauten auszuführen 
wären, ift, da diefelben fo ganz vereinzelt in den verfchies 
denen Flußgebieten zerftreut find, ganz gleichgültig. 
Nur follten fie jederzeit dem Beginn der Correctionsarbeiten 
am Hauptfluß vorausgehen, 3.8. der Alpbach ſollte jeßt 
ſchon gefperrt fein. 

Da alle diefe Bauten unabhängig von einander gleich 
zeitig angegriffen werden können, fo können fie auch in 
jeder beliebigen Frift vollendet werden. Immerhin wollen 
wir uns diefelben über einen Zeitraum von 12 Jahren vers 
theilt denfen. 


231. Die Wildbäche des Kanton 8 Sreiburg 


Wir Haben in dem Gebiet der Saane 4 böſe Wild» 
bäche aufzuzählen, der erſte auf waadtländiſchem Gebiet mit 
inbegriffen. 

1. die Tourneresse, 

2, die Marivue, 

4. die Tröme, — 

3. die Gérino. 

Jeder der genannten Wildbäche ift im Sammelgebiet 
und Sammelcanal durch 2 oder mehrere Thaljperren zu 
verbauen. Außerdem erheiſchen noch die Ablaufcanäle der 
Tröme und Gerine förmlihe Flußcorrectionen, bie zum 
Theil ſchon begonnen find oder werden. 

Ferner verdient in ein allgemeines Correctionsſyſtem 
aufgenommen zu werden: die Correction der Saane in den 
Becken von 

Morlon, 

Broc und 

Albeuve; | 
endlich die Correction der Senfe und Saane von Grafen. 
ried und Böfingen an abwärts bis zur Aare, 





14. Bautenüberfiät, 5it 


Die Ordnung, in der obige Wildbäche zu verbauen 
und die Hauptflüffe zu corrigiren Ind, iſt ganz gleichgültig, 
weil die legtern in volllommen von einander getrennte 
Becken getheilt erfcheinen. Am dringlichften,, der nächftges 
legenen Güter wegen, dürfte die Verbauung der Tröme 
und der Marivue fein, dann die Gorrection der Gerine. 


232. Die Wildbüähe des Kantons Waadt. 


"Die Grionne follte dringend durch einige, fage 3, 
Thalfperren unters und oberhalb Les Fondements verbaut 
werden, 

Die Baie de Clarens. Hier follten 

a. die zahlreichen Eleinen Rüfen in ihrem Sammelgebiet 

‚mittelft Flechtzäunen nah dem Syſtem des Herrn 

Richter Jenny verbaut werden; ” 

b. die abgeriffenen Böſchungen wieder aufgeforftet werden; 
e. mindeftend zwei Thalfperren bei Saumont angelegt 
werden. 

Die Tiniere und 

die Verraye _ 
bedürfen dringend einiger Meinen Schwellen zur Sohlen⸗ 
verſicherung in ihrem Sammelcanal. 

Die Veveyse. Bei dieſer ſollten, wie bei der 
Baie de Clarens, die zahlreichen Rüfen in den Sammel- 
gebieten beider Arme mittelft Slechtzäunen nach dem Syſtem 
des Herrn Richter Jenny verbaut; ferner im rechten Arm, 
oberhalb Chätel St.-Denis zwei Wehre angelegt, endlich 
im Bödelt von Chätel St.-Denis und bei Vevey mittelft 
Parallelwerken der Bach eingeengt werden. 

Diefe Bauten liegen theilmeife auf Freiburger Gebiet. 

Die Folgeordnung, in der diefe Bauten vorgenommen 
werden können, ift ganz willkürlich, indem alle diefe Bäche 
in gar keinem Zufammenhang ftehen. | 
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Bei der Baie de Clarens müßte mit Ausführung der 
Thalfperre bei Saumont “begonnen und dann niit Verbauung 
der Seitenrunſen fortgefahren werden. 


233. Die Wildbäche des Kantons Wallis. 


Wir ſcheiden hier die Arbeiten an den Wildbächen von 
denjenigen am Hauptfluß aus. 


A. Die Wildbäche. 


Alle oberhalb der Einmündung der in die Maſſa aud- 
mündenden Wildbäche erfcheinen bei den jebigen Verhält— 
niffen nicht als bejonders dringend und fallen daher hier weg. 
Die in ein allgemeines Correctionsiyflem aufzunehmens 
den Wildbäche wären dann die folgenden. 

{. Die Maſſa, rechts. Tieferlegen des Seefpiegels 
des Mörjelen » Seed, um plößlichen Ausbrüchen desjelben 
nicht mehr fo ſehr ausgefeßt zu fein. 

2. Saltine, links. Verbauung derfelben durch zwei 
Thalſperren bei der Napoleonsbrücke. Dann je nach dem 
Wirken diejer bei Brieg unbedentendere Correctionsbauten, Die 
meiftens nur in Sohlenverficherungen werden beftehen müffen. 

3. Bifp, linke, 

a. Saaſer-Viſp. Sehr wichtig ift in dieſem Thal das 
Dffenhalten des Abfluffes des Matmarfens Sees, ent- 
weder durch einen definitiven Tunnel, der den Gletſcher 
im Felſen umgeht, oder durch Stollen, die bei gefahr: 
drohenden Anjchwellen des Sees durch das Eis durch⸗ 
getrieben werden. 

b. Gorner⸗Viſp. Sohlenverfiherungen an einigen Stel 
len. 3.8. beim Sipferwald, wo die Seitengehänge fo 
fteil find, daß häufige Rutichungen in Folge der Sohlen⸗ 
vertiefung entſtehen. 
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c. Bereinigte Viſp. Correction derfelben zwiſchen Viſp 
und der Rhone auf etwa 21/ Kilom. Länge. 

4, Turtmänne, links. Die ſchönen und zweckmä⸗ 
Bigen Unterhaltungen dieſes Baches bei Turtmann würden 
durch Anlage einiger Schwellen an den Stellen, wo NRut- 
fhungen oben im That flattfinden, ficher fehr erleichtert werden. 

5. Der SIlgrabien, links. Verbauung durch zwei 
Thalfperren bei feiner Ausmindung in das SHauptthal. 
Sehr wichtig im Antereffe der Correction der nächft-obern 
Rhone⸗Sektion Viſp⸗Suſte. 

6. Die Navisance, links. Niedrige Sperren oder 
Schwellen, ſehr nüßlich, obgleich nicht Dringend nothwendig, 
um dem beftändigen Abrutichen der viel Material liefernden 
Bergeshalden im Thal Einhalt zu thun, namentlich bei 
Vissoye und unterhalb. 

7. Die Liena, rechts. Berbauung derfelben durch 
Thalfperren dringend notbwendig. Diefelben lönnen an den 
Stellen angebracht werden, mo oberhalb St, Leonhard das 
Thal fih verengt und die Felſenwände beginnen, 

An der Borgne feine dringende Arbeiten. 

8. Die Sionne, rechts. Im Intereſſe der Stadt 
Sion läge die Ausführung einer oder zweier Thalfperren, ein 
Kilometer oberhalb Sion, und einiger Sohlenverfiherungen 
bei der Theilung des Baches bei Combaz. 

Zwiſchen Sion und Martigny fommen mehrere Heinere 
MWildbähe vor, an denen mit Bortheil einige Bauten, 
Thalfperren, ausgeführt werden könnten; doch halten wir 
fie nicht für wichtig genug, um fie hier als dringend zu 
Dezeichnen. 

9, Die Dranse, links. Im höchſten Grad wichtig 
ift e8 nicht nur für das Dranse-Thal felbft, fondern aud) 
für da8 Rhonethal bei Martigny, daß die beim Gidtroz- 
Gletſcher unternommenen Bauten ordentlich unterhalten refp. 

33 
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ergänzt werden. Kleinere Correctionsbauten unterhalb des 
felben wären dann auch noch nützlich, find jedoch nidt 
wichtig genug, um bier befonders aufgezählt zu werden. 

10. Der Mauvoisin und der St.-Barthölemy, die 
ihre ungeheuren Schuttwalzen direct in die Rhone werfen, 
find Wildbäche, deren Verbauung durch Thalfperren fehr 
dringlih ift. Diele find unmittelbar bei der Spike ihrer 
Schuttkegel anzubringen. 

11. Die Viöge jollte ein Kilometer oberhalb Monthey 
verbaut werden, durch 1 oder 2 Thaliperren. Im Webrigen 
aber find die Damme unterhalb Monthey in der bisherigen 
zweckmäßigen Weiſe zu unterhalten reſp. zu ergänzen. 

Unterhalb Monthey fommen noch einige Wildbäche: bei 
Colombey, Vouvry, Evionnaz, von den Bergen herunter, 
deren Verheerungen für die treffenden Gemeinden ſehr Täftig 
find, deren Schuttlegel jedoch die Rhone nicht mehr erreichen 
und daher Hier nicht mehr aufgezählt werden. 


B. Die Rhone. > 


1. Im obern Rhonelauf wären einige Quer 
dämme, gleichſam Thalfperren im größten Maßſtab, unter 
Bald der Einmündung der Maſſa fehr nüglih. Die Com- 
mission Rhodanique hat dieſelbe Anficht ausgelprochen, 
feheint fich jedoch die Ausführung viel Leichter vorzuſtellen 
als wir. Die Schwierigkeiten. werden fehr groß fein. — 
Wir beichränfen daher vorläufig unfere Vorſchläge darauf, 
hier vorerft einen Verſuch zu machen, und abfttahiren von 
den weitern Wehren, die von der Commilfton für obige 
Streden vorgeihlagen worden find. 

Gelingen diefe Wehre und wird außerdem die jeden: 
falls Leicht mögliche Verbauung der Saltine ausgeführt, fo 
werden fich die Verhältniffe bei Brieg ſicher ohne weitere 
Arbeiten beſſern. 
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2. Im untern Rhonethal ift überall, mit Aus⸗ 
nahme der Sektion Sufte-Siders und Evionnaz-Massonger- 
See, alio auf 82 Kilometer Länge, die Eorrection nothe 
wendig. Die Strede Sufte-Siders ift ausgenommen, weil 
auf diefer Strede noch feine Güter zu fhügen find, und 
die von Massonger nad) dem See, weil die Correctionds 
arbeiten bier fchon fo weit vorgefchritten find, daß’ es fih - 
nur um fleinere Ergänzungen und Unterhaltungen der vor⸗ 
handenen Bauten handelt. 

Bezüglich der übrigen 7 Sektionen Tann, Dank den 
in dieſer Beziehung günſtigen Verhältniſſen, mit jeder be- 
gonnen werden, und ed mag die Neihenfolge der Arbeiten 
ganz von dem Ermeſſen der kantonalen Behörden abhängen; 
übrigens würden wir fie wie fotgt hinſichtlich der Dring⸗ 
lichkeit ordnen: 

Brieg⸗Gamſen, 

St. Leonhard⸗Ardon, 
Ardon-Dranse, 
Viſp⸗Suſte, 
Siders-St. Leonhard, 
Gamfen-Bifp, | 
Dranse-Evionnaz. 

Die Correctionsarbeiten in jeder diefer Seftionen us 
foffen: 

a. Die Einengung des Stromes nad) einem der oben be- 
fprochenen Syſteme, wobet nicht immer beide, mitunter 
auch gar fein Ufer befeftigt werden muß. 

b, Die Eorrection der Einmündung der Seitenflüffe, die 
derfelben bedürfen, und die wir Hier nicht alle aufe 
zählen können. 

c. Die Ergänzung der Eindeidhung. 

d. Anlagen zur Colmation ded hinter den Deichen Ties 
genden Tieflandes. 


+‘ 
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3. In den Sektionen Sufte-Siders und Evi- 
onnaz-Massonger ift ein Räumen des Bette von den . 
in demfelben liegenden großen Blöcken und ein Aufſchlichten 
diefer leßtern längs der Ufer in Form eines Steindammes 
Dringend nothwendig. Es würde Dadurch der Abfluß des 
Waſſers aus den nächſt obern Sektionen, wo der Fluß ge 
flaut ift, begünftigt werden, und dann würden Dadurd) 
gleichzeitig die Ufer, die gerade in Folge der Blöcke in 
der Mitte an mehreren Stellen im Abbrud) liegen, ge 
fhüßt werden. 


Der ganz außergewöhnlichen hydrotechniſchen Verhält— 
niffe im Wallis wegen wollen wir hier mit einigen Wor— 
‚ ten die Koftenanfäße der beiden nächſten Nrn. begründen. 

1. Unter den weiter oben aufgezählten 11 Wildbacen 
befinden fih 4 als nothwendig bezeichnete Verbauungen 
größerer Bäche, eigentliche Gebirgsflüßchen, nämlich die der 
Saltine, der Navisance, der Liena und der Viege bei Monthey. 

Bisher find in der Schweiz nur wenig Bäche, die fo 
viel Waffer führen, verbaut worden, die gleich bedeutend als 
wie diefe wären ; die Koflen werden Daher bedeutender als bei 
gewöhnlichen Wildbächen. angenommen werden müſſen. Diele 
Koften hängen nicht allein von der Größe der einzelnen 
Sperren, fondern auch von der unbekannten Zahl derfelben 
ab, indem bei mwafferreicheren Bächen das Gefäll auf eine 
längere Strede gebrochen werden muß, wenn die Gefchiebe 
fiher zur Ablagerung kommen ſollen. Wir glauben daber, 
für Die erfolgreiche Berbauung der wichtigeren Saltine inc. 
. der an den untern Streden derfelben vorkommenden Sohlen | 
verfiherungen nicht weniger als 50,000 Fr, anfegen zu 
dürfen. Die Verbauung der 3 andern Wildbäche wird 
etwas weniger, Doch nicht viel weniger £often; wir nehmen 
daher für alle 4 im Ganzen rund an 200,000 Sr. 
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2, Der Sllgraben, die Sionne, der Mauvoisin, der 
Barthelemy und nod einige weitere nur kurz berührte 
Bäche find ganz gewöhnliche Wildbäche, wie fie ſchon auf 
ähnliche Weile in der Schweiz häuftg verbaut worden find. 
Die Koften diefer Verbauungen Haben ſich in der neueren _ 
Zeit meift auf 2000—20,000 Fr. belaufen, obgleich einige 
auch noch mehr gefoftet haben. 

Wir glauben daher, für diefe 4 und noch einen .oder 
den andern der bier nicht fpeziell aufgeführten Bäche ans 
feßen zu müfjen: 70,000 Fr. 

3, Gletfcherbauten find nothwendig bei Mörjelen, bei 
Matmarken und beim Gietroz. Für Berechnung diefer fehlen 
und eigentlich alle Anhaltspunkte; wir wollen für dieſelben 
40,000 Fr. anfegen und nur bemerken, daß mit denfelben 
circa 300 Meter Tunnel von etwa 4 Suadratmeter Quers 
ſchnitt zur Umgehung der Gletfcher und zum Ablaffen der 
Gletfcherfeen, ausgeführt werden können. 

4, Die Koften der Rhonecorrection. Weber Diefe 
Koften Tiegen uns vor: 

a. Die Berechnung der Koften des Taufenden Fußes 
Strombauten nad) den „types des travaux & faire 
pour le diguement du Rhöne‘; dieſer koſtet hiernach 
auf beiden Seiten zufummen 10 Sr. pro Cubiffuß oder 
33,333 Fr. pr. Kilometer. 

b. Die Zufammenftellung der Koften für die Rhonecor- 
rection durch) die Commission Rhodanique: „Detail 
estimatif des depenses presumees pour la correction 
et le diguement du Rhöne et de ses affluents.‘“ 
Sn dieſer Koftenberechnung iſt die, Eorrection von 
circa 50 Kilometer der Rhone nach Abzug der Eors 
rection der 


— 
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Viſp mit . . 77,000 Fr. 
Saltine „ . . 15,000 „ 

- Gamſen, . . 10,000 „ 
Lonza „ . . 3,000 „ 
zufanmen mit 105,000 Fr. 

zu 1,210,000 Fr. veranfchlagt, unter denen die Quer: 

dämme bei Brieg mit 6000 Fr. aufgezählt find, 

Wir haben durchaus feinen. Grund die Nichtigkeit 
des sub a. berechneten Einheitöpreifes zu bezweifeln; Dagegen 
ſcheint uns die Gefammtfumme in der Koftenberechnung 
etwas gering gegriffen zu fein. 

Bor Allem fann ein Wehr durch die Rhone nicht um 
6000 Fr. hergeftellt werden, fondern wird mindeftens 10,000 
Fr. Eoften, fo daß, da wenigftens 3 nothwendig find, 30,000 
Sr. anzufeßen find. Dann möchten wir den Durchſchnitts⸗ 
preis für die zu corrigirenden 50 Kilometer zu 24,000 Fr. 
auf die 33,333 Fr. um fo mehr erhöhen, als ja die Länge 
der zu corrigirenden Streden ſchon von 80 auf 50 Kilom. 
reducirt worden iſt. Wir wollen gerne zugeben, daß die 
in die vorliegende Koftenberechnung eingefeßten Preife auf 
einer vollflommenen Kenntniß des Stromlaufes, wie wir fie 
nicht befißen, und auf der richtigften Würdigung der Ber 
hältniffe beruhe; allein das Herabfegen der Koften auf 1.50, 
2 Sr. ꝛc. per Gubiffuß, d. h. 10,000 und 13,333 Fr. pro 





Kilometer deuten auf eine fnappe Berechnung hin; berüch⸗ 
ſichtigt man dann noch die Ueberſchreitungen anderer Bor 


anſchläge, z. B. die des Herrn Baron von Gumpenberg, 
der die Correction des Lechs zu 12,000 fl. pro Stunde, 


7000 Fr. pr. Kilometer veranſchlagt hat, während ſie ſpäter 


80,000 ft., 45,000 Fr. pr. Kilometer koſtete, dann auch noch 
das, daß in der vorliegenden Berechnung des Einheitspreiſes 
die Dimenfionen gewiſſer Theile, z. DB. der Hinterdämme, 
der Slügel bei den Buhnenköpfen, gar ſchwach gegriffen 
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find, fo wird man ficher nicht zu hoc) gehen, wenn man 
durchſchnittlich 50 Kilometer flatt Der ganzen 80 zum 
vollen Preis von 33,333 Zr. berechnet. 

Es ftellen fih dann die Koften für die fämmtlichen 
Correctionen an der Rhone auf 1,700,000 Fr., denen wir 
noch für die Bifp 80,000 und für Eorrection fämmtlicher 
übrigen unbedeutendern Seitenflüßchen nebſt Unvorherge⸗ 
jehenem 120,000 Zr. beifügen. 

‚ Bas nun die Reihenfolge der Arbeiten betrifft, fo 
fteht vor Allem im Intereſſe der Rhonecorrection in der 
‘ oderften Sektion die Verbauung der Saltine in vorderfter 
Reihe. Dann folgen der Illgraben, der Barthelemy und 
der Mauvoisin. Die Dringlichkeit der übrigen Arbeiten in 
den Geitenthälern wird dann nur durch Lokalverhältniſſe 
beftimmt, wo und dann die Arbeiten bei Mörjelen, dann - 
an der Liena, an der Sionne und an der Viöge die dring- 
fichften zu fein ſcheinen. 

Die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Rhonefel- 
tionen in Angriff genommen werden könnten, Haben wir 
ſchon oben, ©. 515, angegeben. In jeder einzelnen Sektion 
aber würde man, wenn feine befondern Umſtände eine Ab- 
weichung gebieten, von unten beginnend aufwärts corrigiren. 

Die Ausführung aller obigen Arbeiten ift fehr drin- 
gend, man wird daher fo viele Arbeiten als möglich in Die 
erften Jahre zufammendrängen, fo weit e8 die Umflände, 
als: Befchaffung der Gelder, Beauffichtigung der Arbeiten, 
ſucceſſive Herftellung der Projekte und das Fortichreiten der 
Arbeiten in derfelben Sektion mit den Wirkungen des Fluffes, 
geftatten. Wir denken und, man wird die erfie Million, 
d. br die Hälfte der fämmtlichen zu verwendenden Gelder 
während der erften 5 Jahre ausgeben; die übrigen Arbeiten 
können dann auf Die folgenden 1 10 — 15 Jahre vertheilt 
werden. 
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Koſtenberechnung. 


234. Koſten für Verbauung der Wildbäge. 


1. Der Kanton Teffin. 


. Im $lußgebietder Tresa % Fr. 
Thalfperren bei Pregassona . . 4,000 
Berbauungen der Runſen im Val 
dAgm . . . 2 2 0.0. 8,000 
Correctionen am Vedeggio und 
Cassarate . 2 2 2 202. 48,000 
60,000 


b. Ufer des Lago Maggiore. 
Höchſtens einige unbedeutende Ar⸗ 
. beiten an den vom Berge Leu- 
zuoli herabfommenden Bäcen . 3,000 


. Val Maggia. 
13 größere und L£leinere Sperren 
bei Campo . 2 2 2 2.» 90,000 
4 fl. Sperren, eine Schale u. Aus» 
beflerung des Wehres bei Peccia 20,000 
Berbauung der Seitenthäler . . 60,000 


— 


170,000 
d. Val Verzasca. | | 
Höchftens einige unbedeut. Arbeiten 7,000 
e. Unteres Teffinthal. 
Keine ſehr dringende Thaljperren, in 


d. kürzern u. längern Seitenthälern 30,000 
f. Sn der Riviera ebenfo 40,000 
g. In der Leventina 30,000 
h. $m ValBlegno 40,000 


Summa der Koften 380,000 


14. Bautenüberſicht. 521 


gr. Fr. 
2. Graubündten. 
a. Flußgebiet der Moesa (Zeffin). 
Gorrection der Moesa febft . . 60,000 
Berbauung dev Wildbähe . . . 40,000 


100,000 
b. Flußgebiet d. Paschiavino (Addä). 
Gorrection des Paschiavino ſelbſt 45,009 
Berbauung der Wildbähe . . . 25,000 
- 70,000 
c. $lußgebiet der Maira (Adda). 
Maira fl 2 2 ee. ., 90,000 
Wildbähe - © ee 0 0. . 10,000 
— N 60,000 


d. Münſterthal (Etid). 
Kamm mit Wildbächen... 30,000 
e. Innthal. | 
SHabbab . 2 0 0000. ., 90,000 
Sl . 2 2 2000. . 15,000 
Wildbähe - » > 2 0 0. . 45,000 


110,000 
f. Borderrheinthal, 


Berbauung der oben aufgezählten 
MWildbähe mit Ausſchluß der 


Nheincorrection. . . . 60,000 
g. Hinterrheinthbal. dito. .. 80,000 
h. Rheinthal unterhalb Reichenau. dito. 90,000 





| Summa 600,000 
3. St, Gallen 


a. Für DVerbauung der fämmtlichen Wibdbache 
des Rheinthales nen . . 150,000 


Transport 150,000 


— Te 04000007 
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Fr. 
Transport 150,000 
b. Für Verbauung der Wildbäche des Bodenfee- 
und Thurgebieted . . » ... 50,000 


c. Für Verbauung der Wildbäche des Seez⸗ und 
und Limmatthaless.. .60,000 


Summa 260,000 


4 Glarus. 
Durnagel . . rennen. 80,000 
Runſen bei Hätzigen ... .20,000 
Hausliruns bei Mitlöii.. ... 100,000 
Staffelruns.. 25,000 
Die Kuhboden⸗, Sulibach- Vittern⸗ u. ‚Speicherung 20,000 
Zür Zurückhalten der Gefchiebe im obern Gebiet | 
d. Sernf durch Ablagerungsplag im Raminthal 
u. Sohlenverfiherungen im Sernf oberh, Elm 15,000 
Summa 120,000 





5. Schwyz. 
Für Verbauung der Wildbäche der Aa und deren 
Correction . . . .. 90,000 


Zur Ermunterung der Privaten (Anſtößer) zur 
Vornahme der Zehlenberſcherungen im Sihl⸗ 
und Muottathal . . . "2.2. 50,000 
Für Verbauung der Wildbäche | im Site. . 80,000 
Dito im Muottathal . . . . 80,000 
Summa 300,000 


6, Uri. 
Für Bauten oberhald Andermatt . . +”. . 80,000 
Für das Mayentbal . . 2 2 2 2000. 10,000 
Transport 90,000 
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Sr. 

. Transport 90,000 
Für das Maderanerthat . 202020. . 50,000 
Für den Selder⸗, Kirchen⸗ und Goibad » 0. 40,000 
Tür das Schähentbal. . . 2.0. 90,000 
Für den Chomet- und Balanggenbad) . ... 30,000 
Summa 240,000 
7. Unterwalden. 


Engelberg .. 2202. 4,000 
Wildbäche in Roßbimmel 6,000 


Summa für das obere Aagebiet 10, 000 
Nidwalden. 
Steinie, Bauholz u. Sedtibah _ 30,000 
Aa⸗Correction felbft . © . + . 90,000 
Summa für das untere Aagebiet 80,000 


Das Seegebiet. 
&ilibahb - 2 2 2020200. 6000 
Buohler-Bah - > > 2... 3000 
Steinibad von Hergismyl . . .' 4,000 
. Summa für das ‚Seegebiet 13,000 
Gebietder Sarner Aa, 
Fürden Laui⸗, Melch⸗ u. Schlierenbach 25,000 
Für den Eybah . . 2... 10,000 
Für die übrigen kl. Wildbäche u. 
allg. Snftandhaltung der Gegend 15,000 
50,000 
Summa 153,000 
8. Luzern. 
Für die Koften der Verbauung der ſämmt⸗ 
lichen Nr. 229, ©. 507, aufgezählten 
fünf Wildbäche wollen wir. . . 100,000 
anſetzen. 


Ban — — — — — — —— 
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9. Bern. 


Im Aarethal. 


Die Verbauung des Alpbaches bei 
Meyringen..20,000 

Die Brienzer Wildbähe. . . . 80,000 

Die Wildbäche des Thuner-Sees . 60,000 


Am Kanderthal. 
Abfperrung des Engftligen-Thales, 
des Suld- und Kienbaches. . 120,000 
Der übrigen rohe der Niefens 
fe . oo. . . 50,000 


Im Simmenthal, 


Die Wildbäche oberh. Zweifimmen 30,000 
Der Grubenwaldbah . . . . 60,000 
Abjperrung des Ehierl. . . . 30,000 


Die Zulgbauten. . . 
Die kl. Wildbäche des Senſethals 
Im Emmenthal. 
Abſchluß des Rebloches. 
Verbauung aller kl. Seitenbäche. 


- 160,000 


170,000 


120,000 


, 70,000 


40,000 


80,000 
40,000 


Summa 680,000 


10, Freiburg. 


Ohne genauere Aufnahmen gemacht zu haben, 
wollen wir und darauf befchränfen, die 
runde Summe einzufeßen von 


150,000 
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gt. Fr. 
11. Waadt. 

1. Die Bauten an der Grionne . . . . .. 10,000 
2. An der Baie de Clarens . -. - - »  .. 50,000 
3. An der Tiniere und Verraye -. . . . . 20,000 
3. An der Veveyse: 

a. auf Freiburger Gebiet . . 60,000 

b. auf Baadtländifchem Gebiet 60,000 


12. Wallis. 


Berbauung der Seitenbädhe u. theilweife Eorrection 
der Saltine, Navisance, Liena und Viege 
je 50,000 $&. . . 0 +. 200,000 
Für Berbauung der eigentlichen Wildbãche: Ill⸗ 
graben, Sionne, Mauvoisin, Bartglemy zu 
circa 18,000 Fr.... . . . 72,000 
Für Gletfcherbauten am Moͤrjelen⸗ u. Matmarken⸗ 
fee, dann am Giétroz-Gletſche.... 40,000 
Kür Berbauung aller übrigen unbedeutenderen 
Wildbähe. - 2 2 2 2 38,000 
Summa 350,000 
Wiederholung 
der Koften fir Berbauung der Wildbäche der Kantone: 
1. Teffin . . . 380,000 Fr. 
. Sraubündten : 600,000 „ 
. St. Gallen. . 260,000 „ 
Glarus. . . 120,000 „ 
. Shwyy. . . 300,000 „ 
Ui. . 2. 240,000 „ 
. Unterwalden . 193,000 
Transport 2,053,000 si— 


souppwvmr 
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Transport 2,053,000 Sr. 
8. Luzern . . . 100,000 „ 
9. Bern . . . 680,000 „ 
10. Freiburg . . 150,000 „ 
11. Waadt. . . 200,000 „ 
12. Wallis . . . 350,000 „ 


Summa 3,533,000 $r. 


235. goſten für Flußcorrectionen. 


Um einen Ueberblick der ſämmtlichen zu beſtreitenden 
Koſten für den Waſſerbau zu erhalten, müſſen zu obigen 
31/, Millionen noch für die Correctionen der hier befpros 
chenen Flußcorrectionen addirt werden: 

Für den Zeffin und die Maggia mindefteng 1,200,000 Fr. 
Für die Neuß, Muotta und fl. &mme . . 700,000 „ 
Für die Saane und Sene . - . . . 1,200,000 „ 
Für die Rhone, Bifp &. . » - 0. 1,900,000 „ 

Summa 5,000,000 Fr. 


Alle diefe Summen aber find verfchwindend klein der 
projeftirten Rheins und Juragewäſſercorrection gegenüber, 
auf die wir nicht näher eingetreten find und deren Koften 
fi auf 40 Millionen erheben werden. 

- Diefe Projekte aber bilden mit. Recht den Gegenſtand 
beſonderer Unterſuchungen. 

Ueber die Zeit, innerhalb der die obigen Summen zur 
Verwendung kommen werden, läßt ſich ſchwer etwas Be— 
ſtimmtes ſagen. Bei gewiſſen Bauobjekten wird der größte 
Theil der Koſten, ſage die Hälfte, ſogleich, d. h. innerhalb 
der beiden nächſten Baujahre, aufgebracht werden müſſen; 
bei andern wird man vielleicht nur 1/ ſogleich verbauen 
müffen, während der Reſt in befländig ſich vermindernden, 
allein, nie ganz aufhörenden Raten auf die folgenden 
Sabre fich vertheilen wird. 
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Nach diefen 15 Jahren werden die Koften nicht auf 
einmal ganz aufhören, fondern weitere neue bydrotechnifhe - 
Bedürfniffe ſich geltend machen. 

Ale vorgefhlagenen Bauten werden aber fiher nicht 
auf einmal in Angriff genommen werden, fondern fi) gleidh)- 
mäßig auf die nächſten 10—12 Jahre vertheilen. 

In Ermangelung beftinimter Anhaltspunkte über die 
Meife, wie fi dieß geflalten wird, wird man wohl ans 
nehmen dürfen, daß alle oben ermittelten Koften ſich auf 
die nächften 15 Jahre gleichmäßig vertheilen werden. 


Fünfzehnter Ahjehmilt, 





Geſetze über hydrotechniſche Verhältniſſe. 


236. In dieſem Abſchnitt beantworten wir direct den 
erſten Theil der vierten Frage eines hohen Bundesrathes: 
„Welche Anordnungen find durch die Gefeßgebung 

„der betreffenden Kantone, durch die Gemeinden und 

„Privaten in Sachen bis jebt getroffen worden? Wel- 

„bes find die in der Schweiz bereitd ausgeführten 

„derartigen Werke.” 

(Beichreibung derfelben nebft Angabe der erzielten 
Refultate und der zur Dedung der Erftelungsfoften 
in Anfpruh genommenen Hülfsmittel.) 

indem Wir für jeden einzelnen Kanton diejenigen Gefeße 
und Vereinbarungen mittheilen, die uns befannt gemorden 
find. In den Kantonen Unterwalden, Luzern, Freiburg 
und Waadt haben uns feine den Waflerbau betreffende Ge 
feße angegeben werden können. 

Was den zweiten Theil der Frage betrifft, fo Haben 
wir die in der Schweiz ausgeführten Bauten an Wildbächen 
und Gebirgsflüffen ausführlich in den 12 erften Abfchnitten 
beichrieben und dürfen und daher damit begnügen, bier auf 
Diefelben zu verweifen. 
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Gefege im Kanton Teſſin. 


Das Hauptgefeß, „Legge del consorzio“, ift vom 
9. Suni 1853, und wir theilen e8 al8 Beilage Nr. 2 in 
der Ueberſetzung mit. | 
. Uns fcheint dieſes Gefeß vortrefflidh zu fein; gleich der 
erfte Artifel jagt: alle Flüſſe und Wildbäche follen cas 
nalifirt, rectificirt und durch Dämme geſchützt, 
verjihert und die nothwendigen Arbeiten ausgeführt 
werden, um Rutſchungen und Schlipfe zu verhindern; aud) 
(Art. 2) Eulturverficherungen und Entfumpfungen follen auss 
geführt werden, wenn (Art. 3) der Staatsrath den allgemeinen 
Nugen der Werke anerkannt Hat. Haben die zu verbeflern- 
den Ländereien mehr als einen Eigenthümer, fo werden die . 
Arbeiten laut Art. 4 durch eine Gefellfchaft ausgeführt; die. 
folgenden Artikel betreffen die Drganifation des Conſor⸗ 
tiums, der Artifel 14 beftimmt dann, daß die Berathungen 
(Deliberazioni) auch für die Abmefenden bindend (opera- 
tive) find, und der Artikel 15 endlih, daß wenn die ans 
wejenden Betheiligten fich weigern jollten, ein Confortium 
zu bilden, der Staatsrath einen Vollziehungsausfchuß (De- 
legazione) ernennen würde, dem Diefelben Befugnifje zu- 
kaämen, als dem vom Conſortium felbft erwählten Ausfchuß. 
Unferer Anficht nach iſt dieſer Artikel einer der wich— 
tigfien des gunzen Gejeßes, indem er den Staat autorifirt, 
die als gemeinnüßig erfannten Werfe auch gegen den Willen 
der Betbeiligten auszuführen ; allein es ift leider bisher nur 
einzelnen Privaten gegenüber durchgeführt worden, die ſich 
dem Beſchluß der Gemeinde fügen mußten; man hat bis 
jeßt noch nicht Gebrauch von diefem Artifel gemaht, um 
Anſtößer der gegenüberliegenden Genteinden 'zu zwingen, 
dem Ddießfeitigen Confortium beizutreten, und da nur zu 
häufig Flüffe die Gemeindegrenzen bilden, fo werden, wie 
31 
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wir ſchon öfters bemerkten, die Bauten immer nur auf 
einer Seite ausgeführt. Allein der Artikel 15 geſtattet, 
auch diefe beizuziehen, fobald die Gemeinnüßigfeit des Wers 
kes ausgefprochen if. Diefes Tebtere kommt nach Art. 3 
und 7 dem Staatsrath ohne alle Beichränfung zu, und da 
Act, 1 mit Tutti i Aumi etc. beginnt, fo fann gewiß Die 
Gorrection des ganzen Teffins und der ganzen Maggia 
für gemeinnüßig erklärt werden. Möge dann der Consiglio 
. di Stato die Betheiligten aller Gemeinden einer der weiter 
oben bezeichneten Sektionen zufammenberufen, und wenn fie 
fi) weigern, ein großes Eonjortium zu bilden, einen Voll⸗ 
ziehbungsausfhuß wählen, der Einheit in die Ausführung 
bringe. 

Diefes Gefeß bat übrigens in dem Kanton ſchon viel 
Nuten gefchafft: e8 find wohl alle die auf S. 52 u. f. mitges 
theilten Gorrectionsarbeiten durch dasfelbe angeregt und zum 
Theil in Angriff genommen worden, und’daran, daß biß jet 
meift nur die Beiträge des Staats und der Hülfsgefell- 
fhaft verbaut worden find, iſt nicht das Geſetz fchuld, 


237. Geſetze im Kanton Öraubündten. 


Im Kanton Graubündten ift noch fein Gefeh ähnlich 
dem deö Legge del consorzio im Kanton Teſſin exlaffen 
worden. 

Doch Hat fih, wie wir ſchon bei Beichreibung der 
Wildbäche im Gebiet des Poschiavino erwähnten, Dort eine 
vom Staat übrigens ganz unabhängige Gefellihaft mit 
Statuten gebildet, die denen des Legge del consorzio ganz 
ähnlich find. 

Die Hauptgrundzüge find Die, daß nad) Maßgabe der 
Bedrohung die im. Gebiet der verbauten Wildbäche liegen⸗ 
den Grundftüde in drei Claſſen getheilt find, in denen im 
Verhältniß von 2: 15/3: 1 zu den Koſten beigefteuert wird, 
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welche die vorgenommenen Bauten verurfacht haben. So 
bat zu den zu 5000 Fr. veranfchlagten Bauten im Val 
Verona die Gemeinde für fih als ſolche (nicht als Grund» 
befigerin) 1/, d. 5. 1000 Fr., und dann in den verjchiede- 
nen Claſſen jede Zuchart 27, 291/2 und 13 Fr, beigetragen. 

Dieß ift die einzige Genoffenfchaft, von der wir ge 
hört haben. An allen andern Orten waren es die Ges 
meinden oder der Staat, welche die Koften aller unternom⸗ 
menen Bauten beftritten haben. _ 

‚Ein Gefeß, durch welches Gemeinden gezwungen wer 
den fönnten, im Intereſſe der Selbfterhaltung dringend 
nothwendige Bauten vorzunehmen, iſt noch nicht vorhanden, 
Es ift im Gegentheil fchon vorgefommen, daß Gemeinden 
gegen Bauten proteftirt Haben, welche die Regierung vor- 
genommen Hatte, um die Straße umd dadurch auch die 
Grundftüde der Gemeinde zu ſchützen. 

Die Gemeinde Chur Hat ferner nie die Mitwirfung 
der dem Churer Stadtgebiet gegenüberliegenden Gemeinden 
erlangen fönnen, fie war mit ihren Bauten immer auf ihr 
rechtfeitiges Ufer beſchränkt. Und um wie viel wären diefe 
Bauten nicht erleichtert worden, wenn man auf beiden 
Ufern gleichzeitig Hätte bauen können! Auf unfere Frage: 
warum die Gemeinde Chur nicht ſelbſt auf eigene Koften 
auf dem gegenüberliegenden Ufer Bauten ausführe, wurde 
und erwidert, daß dieß feine Schwierigkeiten haben dürfte; 
jelbft wenn es die gegenüberliegenden Gemeinden geftatten 
würden, fo würde doch nie von Bürgern die Bewilligung 
"zum Bau auf’ fremdem Boden erlangt werden. Die Ge- 
meinde Chur war daher auf Uferihußbauten beichränft ; 


wenn diefe nun dennoch den Fluß in der Art angezogen - | 


haben, daß er längs derſelben hinfließt, alfo eine volls 
ftändige Correction bewirkten, fo iſt dieß ein überrafchend 
günftiges Nefultat, das zeigt, wie nützlich dieſe Bauten 
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wirken und wie fich alle Mühe, die man fich (auf rationelle 
Weiſe natürlich) um den Fluß giebt, lohnt. 

Vebrigens ift der obenerwähnte Widermille, auf frem- 
dem Boden zu bauen, ein großes Hinderniß für die natur 
gemäße Behandlung der Flüffe und Wildbäche. Er hindert, 
die Urfachen der Webel zu befämpfen, man will nur da 
bauen, wo man unmittelbar den Schaden hat; man will 
unten im Thal die Muhrgänge fih nur vom Halle fchaffen, 
dem untern Nachbar zumenden, flatt mit vereinten Kräften 
fie ganz zu befeitigen. 

Diefen Uebeln kann nur durch die Geſetzgebung ges 
fleuert werden; allein wie aus Obigem hervorgeht, ift hierin 
noch gar nichts im Kanton Graubündten gejchehen. 


238. Geſetze im Kanton St. Gallen. 


Im Kanton Appenzell hat ſich, ſo viel uns bekannt, 
die Geſetzgebung noch gar nicht mit den hydrotechniſchen 
Verhältniſſen befaßt. 

Der Kanton St. Gallen dagegen Hat ein Entium- 
pfungsgefeg vom 21. November 1846, in Kraft getreten 
am 21. Sanuar 1847. 

Dieſes Geſetz beſchränkt fih auf Entfumpfungen und 
weist die Snitiative ganz den betheiligten Grundeigen- 
thümern zu. Bon einer Gemeinnüßigfeitserflärung ift nir- 
gends die Rede; der Eleine Rath ſteht nur genehmigend 
und überwachend, durchaus nicht ermunternd oder antrei- 
bend, da; gleichfam nur die Rechte des Stantes und die 
der Nichtbetheiligten den Betheiligten gegenüber wahrend. 
Der einzige Bortheil, den diefen die Genehmigung des fl. 
Rathes verichafft, ift das Expropriationsrecht. 

Nah Art. 1 befaßt fih der Feine Rath erft dann mit 
irgend einem Entfumpfungsprojeft, wenn mehrere Grund» 
eigenthümer, die durch Canäle ꝛc. die Ertragsfähigfeit einer 
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größern Strecke Landes erhöhen zu können glauben, deſſen 
amtliche Dazwiſchenkunft in Anſpruch nehmen, 
und ſorgt dafür, daB auf ihre Koſten ein Plan und Gut⸗ 
achten angefertigt werde, 

Iſt das Unternehmen ausführbar, fo fann, went fi. 
die abjolute Mehrheit aller betheiligten Grundeigenthümer, 
infofern fie auch den größern Theil der betheiligten Grund» 
flächen befitt, die Genehmigung des Eleinen Rathes einges 
holt werden (Art. 4). Wenn alfo 3 oder 4 kleine Parzellen, 
die verfchiedenen Eigenthümern gehören, vielleicht den zehnten 
Theil eines größern entfumpfungsfähigen Complexes bilden, 
von dem die andern %40 nur einen Eigenthümer Haben, fo 
fann nah dem Wortlaut die Melioration nicht zur Auss 
führung fommen, wenn jene Kleingütler vielleicht aus Neid . 
dem großen Grundbefiger nicht zuftimmen. 

Die Genehmigung des kleinen Rathes verleiht das 
Erpropriationsreht nur den Betheiligten gegenüber; 
gegen Nichtbetheiligte Hat im Falle von Widerfpruch erſt 
noch der große Rath zu enticheiden (Art. 14).. 

Nach Art. 10 Hat der Fleine Rath fir Funftverftändige 
Leitung und Beauffichtigung zu forgen. 

Die Koften des Unternehmens werden nad Art. 12 
nah Maßgabe der Vortheile, den die einzelnen Grundftücde 
erlangen, auf dieſe vertheilt. 

Nach vollendetem Baue wird, wenn die Verſammlung 
der Grundeigenthümer feine andere Grundſätze aufftellt, 
der Anflößer unterhaltungspflihtig! (Art. 15.) 
doch kann eine vom fleinen Rath ernannte Schäßungscom- 
mifflon Entihädigungsfummen fetfegen, die den Anftößern 
für Uebernahme dieſer Beſchwerde zu entrichten find zc. 

Dieß die weſentlichen Grundzüge diefed Geſetzes. Wie 
wir ſchon bemerkten, läßt es die Behandlung gemeinfhäd- 
licher Waſſer ganz außer Spiel und giebt dem Eleinen Rath 


\ 
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wohl das Recht zu hemmen, allein auch nicht die geringſte 
Macht und Befugniß, irgend etwas Gemeinnütziges in's Leben 
zu rufen. Und jenes alte Servitut, das die Anſtößer mit der 
Unterhaltung der Waſſerläufe belaſtet, und bei dem keine 
ordentliche Unterhaltung möglich, iſt zwar etwad gemildett, 
aber durchaus nicht beſeitigt. 

Dieſes Geſetz ſteht alſo hinſichtlich der Baukraft, die 
ed einer Corporation oder dem Staat dem Einzelnen gegen⸗ 
über verleiht, weit Hinter denjenigen der Kantone Teifin, 
Bern und Uri zurüd. 


239. Gefege im Kanton Glarus. 


Wir theilen am Schluſſe als Beilagen zwei Alten⸗ 
ſtücke mit, die im höchſten Grad intereſſant ſind und uns 
die Umſtände zeigen, welche die Bewohner von Mollis, 
wir möchten beinahe ſagen gewaltſam, in eine Genoſſenſchaft 
gezwängt und dadurch fo fchöne Bauten ermöglicht haben. 

Es find: 

Beil. 3 der (gerichtliche) Commiſſionalſpruch, der die Ge 
nofjenfchaft von Mollis organifirte, und 

„ 4 die Statuten der Ruftalliruns-Genoffenfchaft. 

Aus der erften (Beil.3) geht hervor, daß urfprünglid 
die an die Rüfi zunächſt Anftoßenden, mit den Wuhrungen 
und mit dem Ausfchöpfen der liegen gebliebenen Schuttwalgen 
belaftet waren. 

Auf dem Wege des Rechtens fuchten nun dieſe ſchon 
im Jahr 1765 aud) die Befiger entfernter liegenden Güter 
zur Mitwirkung zu zwingen, wurden aber abgewiefen. 

Erſt im Jahre 1814 und 15 fonnten fie, als es fid 
gezeigt Hatte, daß ſie außer Stande feien, alle Materie, 
welche das wilde Bergwaſſer in Folge der wohlthätigen 
Correction der Linth vom Jahre 1805 nicht mehr am diele 
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abgeben konnte, allein auszufchöpfen, durch mehrere Rechts» 
fprüche zweier Inflanzen den Spruch erlangen: 
„Daß wenn durch Gottes Gewalt der Schwall der 

„Materie (die Schuttwalze) ind Künftige erfolgen jollte, 

„jo follen die Heute im Streite flehenden Parteien 

„oder künftige Befißer ihrer Güter und Häufer eins 

„ander Hülfe zu leiften fchuldig fein.“ 

Allein auch nach diefem Spruch fonnten fi) alle dieſe 
Detheiligten über das Maaß der Betbeiligung gütlich nicht 
verſtändigen, und es wurde eine gerichtliche Commiſſion 
durch „Unſere gnädige Herrn und Obern“ niedergeſetzt, 
mit „dem beſt immten und unbedingten Auftrag, 
„über alle im Streit liegende Gegenflände ab» 
„zufprechen.“ 

Diefe Commifflon octroyirte nun, wenn wir uns fo 
ausfprechen dürfen, die aus 12 Paragraphen beftehenden 
Statuten der Rüfigenoſſenſchaft, auf deren Grund alle jeits 
berigen Bauten auögeführt worden find. 

Diefen Statuten entheben wir folgendes, mie und 
ſcheint Bemerfenswerthe. 

Alle vorzunehmenden Arbeiten werden gemeinfam auss 
geführt. 

Zur Leitung diefer Arbeiten wurden vier Wuhrpögte 
ernannt. 

Es wurde durch die Commiffion die Vertheilung der 
Laſten feftgeftellt. Die ſämmtlichen Befigungen, Grundflüde 
und Häufer wurden in 7 Claſſen getheilt. Die Baſis der 
Dertheilung bildete der Werth der Befibung. In der 
erften Claſſe wurden je 300 Fr. Werth an Häufern, Ge 
bäuden und Gütern mit 1 angelegt, in der fiebenten Claſſe 
erſt je 2000 Fr. Werth. Ein Grundflüd, auf dem ein Haus 
fteht, bezahlt alfo mit Recht viel mehr als ein bloßer 
Ader oder eine Wieſe. 
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Auf diefe Weile waren 400 Anlagen gebildet worden. 

E83 wurde dafür geforgt, daß ärmere Genoflen ihren 
Theil duch Taglohn abtragen konnten. 

Waren früher die Wuhr⸗ und Schöpfpflichten abgetreten 
und übernommen worden, fo wurden die daherigen Verträge 
geachtet, wie es fcheint bei der Anlage berüdfichtigt. 


Die Genoflenfhaft der Ruſtalliruns fcheint ohne alle 
richterliche Vermittlung zu Stande gefommen zu fein. Ihre 
Statuten unterfcheiden fich daher von denjenigen der Mob 
lifer- Rüfirung Hauptfächlih dadurch, daß alle Befugniffe 
und Gewalt der richterlihen Commiſſion an die General 
verfummlung der Genoſſenſchaft (die jetzt Corporation heißt) 
übergegangen iſt. 

Sie beſtimmt daher auf dem Weg der Abſtimmung 
den Umfang der auszuführenden Bauten. 

Eine Commiſſion von 13-Mitgliedern vollſtreckt ſtatt 
der frühern 4 Wuhrvögte die Beichlüffe der Corporation. 

Die Art der Vertheilung der Koften, Zahl der Elaffen 
2c. iſt durch die Statuten nicht feftgefegt, fondern nur ges 
jagt: es ſolle ebenfalls Der Werth der bedrohten Güter 
die Grundlage derſelben bilden. 


In der Gemeinde Niederurnen wurden die Ars 
beiten früher durch Frohnden, jebt gegen Bezahlung von 
der Gemeinde ausgeführt. 


Die Guppenrung wird durch eine Corporation verbaut. 
Ein befonderes allgemeines Geſetz, welches alle diefe 


Berhältniffe regulirt, iſt bis jebt im Kanton Glarus noch 
nicht erlaffen worden, 
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240. Geſetze im Kanton Schwyz. 


Das einzige, was wir über diefen Gegenfland ermit- 
teln konnten, ift, daß im Muotta-That fi) 6 Corporationen 
gebildet haben, wovon 3 an der Muotta und 3 au den 
Seitenbäcdhen derfelben wuhren. 

Die Statuten diefer Gefellfchaften find uns nicht Des 
fannt geworden. 

Bei weiten der größte Theil von allen Zlußbauten 
wurde von den beiden Genoflenfchaften der Obern⸗ und 
der Untern-Allmend ausgeführt. 

Diefe beiden Corporationen haben ein beinahe in allen 
Gemeinden des Kantons zerftreutes großes Befisthum, das 
gemeinschaftlich verwaltet wird. 

Sn einer befondern Alte von Jahre 1836 wurde ein 
Berzeichniß all der Güter und aller Laſten, womit letztere 
belaftet find, angefertigt; in diefem Verzeichniß von 134 
gedruckten Seiten find auch immer die Objekte aufgezählt, 
deren Linterhaltung dem Staat zukömmt. 

Alles was bier nicht aufgezählt ift, muß durch die 
anftoßenden Privaten unterhalten werden. 

Ganz beſonders ausgefchieden find dann bei jeder Ges 
meinde die von der Corporation zu unterhaltenden Wuh⸗ 
rungen, al8 Unterabtheilung der Servituten. 

Häufig find die Laften zwiſchen dem Staat und der 
Gorporation getheilt, und es ift dann immer feflgefeßt, 
welchen gewiflen Theil oder auch welche gewiffe Summe 
von den Gefammtunterhaltungsfoften er zu' tragen Habe, 

Hier find alfo alle Hydrotechn. Verhältniffe volllommen 
geregelt. Die Gefellihaft, deren Pflicht es ift, Die. große 
Mehrzahl der Bäche in Ordnung zu Halten, iſt gebildet 
und vorhanden, und fie follte vor allen andern durch mufters 
haften Bau an den Zlüffen und Wildbächen mit gutem 
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Beiſpiel vorangehen: ſie würde dadurch dem Lande den 
größten Nutzen ſchaffen. 

Wo feine dieſer Corporationen wuhrpflichtig iſt, müfſen 
natürlich die Privaten zu Genoſſenſchaften zuſammentreten, 
um vollſtändigere Verbauungen durchzuführen, wie es auch 
ſchon bei der Muotta und einigen Seitenbächen derſelben 
geſchehen iſt. 


— 241. Geſetze im Kanton Uri, 


Sp viel uns befannt, wurden nirgends fo früh die 
Pflichten des Bauens und Wuhrens durch die Gefeßgebung 
regulirt, ald an der Neuß im Kanton Uriz die Noth 
wendigfeit, den Gotthard ſtets offen zu halten, mag wohl 
hiezu viel beigetragen haben. 

Schon vor dem Jahr 1594 wurden die Corporationen 
unter dem Namen Steuern aus den Befikern der an den 
Fluß anftogenden Grundſtücke einer Gemeinde gebildet, die 
verpflichtet find, alle zum Schuß des Thales für nothwen- 
Dig erachteten Flußbauten auszuführen. Ueber die Noths 
wendigfeit und Dringlichkeit irgend eines Baues enticheidet 
ein aus 7 Mannen zufammengefeßtes Gericht, gegen deflen 
Urtheile nicht appellirt werden kann und deſſen Protokolle 
fhon mit dem Jahr 1594 beginnen. 

Die Anordnungen und Entiheide dieſes Gerichtes 
werden durch die Wuhrvögte, deren je einer für eine Steuer 
ernannt war, vollzogen. 

Die Koften der Flußbauten fallen (immernoch) der 
Steuer zur Laft, in deren Bezirk fie vorgenommen werden 
müffen, und die Nepartirung gefchieht nach Steuereinbeiten, 
die auf den einzelnen Grundftüden laſten, Bonmatten hei⸗ 
Ben und deren Erhebung allen Hypotheken vorgeht. 

Diefe Bonmatten wurden früher durch Taxation feſt⸗ 
geftellt und das Nefultat in einer fogen. WuhrsUrbe 
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zuſammengeſtellt. Entſprach eine Urbe in Folge vergrößerter 
oder veränderter Gefahr oder überhaupt in Folge verän⸗ 
derter Verhältniſſe nicht, fo wurden Revifionen der Urben vor- 
genommen und durch erneuerte Taxationen der Aenderung 
Rechnung getragen. Doch ift dieſes feit vielen Jahren nicht 
mehr geichehen, und die neuefle Revifion, die ſich auf der 
Kanzlei in Uri vorfindet, datirt- vom Sahre 1630, in wels- 
em Jahre eine Reviſion der Schächenfteuer vorgenommen 
worden war. Geitdem wurde an Diefer Repartition der 
Steuer nichts mehr geändert, obgleih in den Richtungen 
des Hauptfluffes bedeutende Nenderungen flattgefunden haben 
müſſen. Ein Zeichen, daß. früher ein regeres Leben in der 
Verwaltung des Zlußbaues herrſchte als jet, wo nad) den 
vor 100 Jahren feſtgeſetzten Normen verfahren wird, 

Oberhalb Andermatt hat man eine ähnliche Organi⸗ 
ſation. Allein häufig kömmt e8 vor, daß die Leute zu arm 
find, um die ihnen auferlegten Unterhaltungöbauten auszu⸗ 
führen. 

Die größere Correction im Thalgrund von Andermatt 
wurde hauptſächlich mit den Geldern der Hülfsgeſellſchaft 
ausgeführt, die, wie es ſcheint, wenig auf rationellen plans 
mäßigen Bau dringt und ſich auf das Geben beichränft, 
Dieß ift ohne Zweifel die Hauptfache, indem die Leute 
felbft für zweckmäßige Verwendung forgen follten; leider aber 
fehlen hiezu gar oft die nothwendigen hydrotechn. Kenntniffe. 


242. Geſetze des Kantons Bern. 


Der große Rath von Bern hat unterm 3. April 1857 
ein Gefeß über den Unterhalt und die Eorrection 
der Gewäſſer und die Austrodnung von Mö— 
fern und andern Kändereien erlaſſen. Da dasfelbe 
deutfch gedruckt zu haben ift, fo unterlaflen wir deflen Mit 
theilung und befchränfen uns auf einen Vergleich mit dem 
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Genoſſenſchaftsgeſetz für den Kanton Teſſin und auf einige 
Bemerkungen. 

Vor Allem müſſen wir bemerken, daß das Berner 
Geſetz auch die Waſſerpolizei an ſchiff- und floßbaren Flüſſen 
umfaßt und ſich mit Entſumpfung beſchäftigt. Dabei 
geht es auf die Bildung der Genoſſenſchaft gar nicht ein, 
und überläßt das Weitere befondern Gefegen ($ 49) und 
den Betheiligten. 

Wir wollen bier natürlih nur das Weſentliche von 
dem Wildbache Betreffenden hervorheben. 

Die 88 36 und 38 ftellen feſt, Daß jedes ſchädlich wir 
fende Privat» (auch ſchiff- und floßbare) Waſſer durd 
Beichluß des Regierungsrathes unter öffentliche Aufficht ges 
ftellt werden könne, und daß dann bezüglich der Aufficht, Unter 
haltung 2c. die Beftimmungen für öffentliche Gewäſſer gelten. 
Beſonders wird dann noch beflimmt ($ 38), daß zu den noth⸗ 
wendigen Verficherungsbauten außer dem betheiligten Eigen 
thum Die ganze Gemeinde und auch die bedrohten untern Ge . 
meinden in Anfprud genommen werden können. Zu den 
Verfiherungsbauten gehört auch die zweckmäßige Bepflan⸗ 
zung der Uferhalden, deren Ausrottung mit befondern Geld⸗ 
ſtrafen bedroht wird. 

Uebrigens iſt nach 8 12 ſchon alles Eigenthum als 
betheiligt anzuſehen, welches durch die Bauten unmittelbar 
oder mittelbar geſchützt wird (alſo auch die bedrohten um 
tern Gemeinden). Je Directer und größer die von einem 
Grundſtück abgewendete Gefahr, deſto größer iſt das Ber 
hältnig und die zu tragende Laſt des betreffenden Grund 
ſtückes. 

Nach 8 20 werden für jeden Schwellenbezitk (alio 
auch für jeden Wildbach) befondere Reglemente über 
die Bertheilung der Laften, über Entwurf und Leitung der 
Bauten erlaflen. 
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Das Reglement wird ($ 241) vom Gemeinderath oder 
von einem Ausſchuß mehrerer Gemeinderäthe entworfen 
und vom Regierungsrath abgeändert, ergänzt und genehmigt. 

Dieß die weſentlichſten Beflimmungen der gemeinſchäd—⸗ 
lichen Gewäſſer. Gemeinnüßigen Unternehmungen, der 
Austrocknung von Möfern und andern Ländereien und der 
Correction von Gemwäflern wird ein eigener Abfchnitt ges 
widmet. 

Sind alle an dem Unternehmen Betheiligten einig, fo 
findet nah 841 feine Einmiſchung des Staates flatt, doch 
fann um Beftätigung der Statuten ꝛc. beim Regierungsrath 
nachgejucht werden, der fie ertheilt, infofern er das "Unters 
nehmen gemeinnügig und Statuten und Plan zweckmäßig 
findet. Durch dieſe Bellätigung erwerben die Betheiligten 
da8 Recht der Expropriation ($ 46), und das, Beiträge 
wie öffentliche Leiftungen beitreiben zu können. 

Iſt Einftimmigkeit nicht vorhanden ($ 43), fo kann 
auch, auf Antrag einiger Betheiligten oder Gemeinderäthe 
oder, der Gemeindeverfammlungen des Bezirks oder der Bes 
börden und Beamten in Waflerbaupolizeilachen, die Correc- 
tion oder Entfumpfung als Unternehmen ded gemeinen. 
Wohls erklärt werden. Iſt dann nad) aufgelegten Statuten, 
Plänen und Koftenvoranfchlägen die Mehrheit ($ 45), dem 
betheiligten Flächeninhalt nach berechnet, nicht gegen das 
Unternehmen, fo wird e8 auch beftätigt, und die Betheilig- 
ten erlangen dieſelben Rechte wie oben. 

Iſt die Mehrheit der Betheiligten gegen das Unter 
nehmen, fo kann der Regierungsrath dennoch die Ausfühe 
rung anordnen ($ 48), wenn bei längerer Fortdauer des 
jebigen Zuflandes eine gemeine Gefahr zu beforgen oder 
bereit8 vorhandene Gemeingefährlichfeit in ftetiger Zunahme 
begriffen ift und der große Rath zu diefer Anordnung die 
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Ermächtigung ertheilt Bat. In diefem Kal tritt an die 
Stelle der Statuten eine Ausführungsverordnung. 

Außerdem kann bei Entfumpfung von Möfern ($ 49) 
einer Flächenminderheit von mindeftens 1/5 die Ausführung 
geflattet werden, wenn dieſe Minderheit die Mittel zur 
Ausführung nachweist, die Koſten vorichießt nnd die Mehr 
beit mit nicht mehr als ihrem wirfliden Nußen 
zur Beiftener, und zwar früheſtens erſt nah 10 Jahren, 
beizieht. . 

Die verfchiedenen Beflimmungen enthalten den fchönen 
8 55, wonach eine ordentliche hydrotechniſche Karte des 
Kantons angefertigt werden foll (hätte man doch auch noch 
die nothwendigſten hydrotechniſchen Erhebungen, Wafler: 
‚meffungen, Chronik der Muhrgänge zc. angeotdnet!); endlich 
ſoll nad) $ 56 jeder Regierungsftatthalter jährlich wenigſtens 
einmal mit dem Bezirköingenieur alle öffentlichen Gewäſſer 
begeben. | 

Die übrigen hier nicht aufgezählten 88 präciftren fehr 
beftimmt alle juridifchen Verhältniſſe. 

Uns gefällt dieſes Gefeß ſehr, und wir Haben nur 
eine Kleinigkeit daran auszufeßen: duch 8 48 foll den 
Slußeorrectionen der Vorrang vor den Entjumpfungen ge 
geben werden; allein es mird gerade das Gegentheil da- 
durch bewirkt, daß die Anordnung der Ausführung an die 
Gemeingefährlichkeit gefnüpft wird. Denn iſt der Fluß ges 
meingefährlih, To läßt fih ja all das im $48 Gemährte 
viel einfacher dadurch erwirken, daß die öffentliche Beauf— 
fihtigung ($ 36) beantragt wird. Wegen dieſem $ wird 
alfo eine Minderheit, die eine nur gemeinnüßige, nicht durch 
Gemeinfchädfichkeit bedingte Correction ausführen will, nicht 
eorrigiren dürfen, während fie unter denfelben Verhältniſſen 
entfumpfen dürfte, | 

Vergleichen wir diefes Geſetz mit dem Genoſſenſchafts⸗ 
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gefeh des Kantons Teffin, fo finden wir, daß das Berner 
Geſetz ausgebildeter und umfaſſender als das Teſſiner iſt. 

Das Teſſiner Geſetz kennt nur die Betheiligten, führt 
Alles durch fie aus, macht auch gar feinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen gemeinnützigen und gemeingefährlichen Flüſſen. Im 
Berner Geſetz werden Private von den Arbeiten an gemeins 
gefährlichen Flüffen ganz ausgefchloffen; der Gemeindrath 
entwirft die Statuten, die Regierung ändert fie ab und 
ergänzt fie, 

Das Teffiner octroyirt einen Ausfhuß, der die Stas 
tuten entwirft, erſt dann, wenn die Betheiligten feine haben 
wollen. 

Sm Uebrigen geht das Teffiner Geſetz noch in viele 
Details ein, deren Ordnung das Berner Spezialgefeßen 
:($49) oder den Betheiligten überläßt. 

Bon folhen Spezialgefegen fahen wir noch das über 
die Gorrection der Gürbe. Nach diefem greift der Re⸗ 
gierungsrath noch viel kräftiger in die Ausführung ein, als 
man es ſich nach dem Wortlaut des allgemeinen Geſetzes 
denken ſollte: Weil wegen der großen Gebietsausdehnung 
eine Verſtändigung der Betheiligten (mithin handelt es ſich 
nicht um ein gefährliches Waſſer, ſonſt wäre ja dieſe nicht 
nothwendig, ſondern nur um eine Entſumpfung) nicht immer 
herbeigeführt werden kann, fo ($ 3) ordnet der Regierungs⸗ 
rath Alles felbft an, was zur mwohlfeilen Ausführung des 
Unternehmens erforderlich if. Doch foll die Ausführung 
auch nur dann flattfinden, wenn die Mehrheit der Bethei- 
ligten nicht, nad) den aufzulegenden Plänen urtheilend, gegen 
die Ausführung iſt. 

Dagegen trägt auch der Staat (85) die Koſten der 
Vorarbeiten und der techniſchen Leitung des Unternehmens 
und ſchafft auf dem Weg der Anleihe das nothwendige 
Geld bei. 
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Kaum brauchen wir noch darauf aufmerkffam zu machen, 
daß jene in manchen Theilen der Schweiz noch gültige Bes 
flimmung, wonach alle Zaften auf den an den Fluß oder 
Bach direct anftoßenden Grundftüden ruhen, in dieſem Ge 
feß ganz eliminirt ift. / 

Sm Allgemeinen darf man wohl fügen, daß Diejes 
Gefeß ein ſehr zweckmäßiges fei, mit dem auch die Negie- 
rung etwas machen fann, und das vielen Kantonen ebenfo 
wie das Zeffiner Geſetz empfohlen werden fann. 


243. Geſetze des Kantons Wallis, 


Im Wallis ift nur das Bauen an der Rhone geords 
net, an den Wildbächen aber bis jeßt noch gar nichts 
geichehen. > 

Für Anordnung der Rhonebauten erwählt der Staats- 
rath alle Jahre zwei Commilfionen von drei Mitgliedern, 
die eine für die Strede oberhalb, die andere für die Stregfe 
unterhalb Sion. Diefe letztere behandelt den Rhonelauf 
unterhalb St. Maurice gemeinfchaftlich mit den Waadtländern. 

Ale Jahre infpieirt die Commilfion die Rhone im 
Herbſt und trifft Anordnungen, die in einer „ordonnance“ 
niedergelegt werden. Gegen Diele können die Gemeinden 
innerhalb 14 Zagen nad) erfolgter Infinuation bei dem Dé— 
partement der öffentlihen Bauten protefliren, das dann 
gewöhnlich die Sache durch eine zweite Commilfton unters 
ſuchen läßt und endgültig entfcheidet. 

Die angeordneten Bauten werden nun von den Ge 
meinden felbft und zwar auf eigene Koften ausgeführt. 

Sowohl Ausführung, ald auch Nepartition der Koften, 
iſt höchſt verfchieden in den einzelnen Gemeinden und 
iſt ganz ihrem Ermeſſen überlaffen. Wie fie für gut finden, 
führen fie die Arbeiten aus im Akkord, im Taglohn oder 
auch im Frohndienft. Eine Belaftung der Güter nad) 
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Größe und nach Bedrohung Kat noch nirgends flattgefunden. 
Einzelne belaften nun die Haushaltung, Hauptfächlich wo 
Alles im Frohndienft ausgeführt wird, andere das Ver⸗ 
mögen, viele auch beides zugleich. Die Gemeinde Turtmann 
z. B. erhebt 10 Fr. jährlih von der Haushaltung, deren 
e8 120 find, und außerdem noch 14%, vom Vermögen - 
(eine ungeheure Belaſtungſ. In Raron werden ebenfalls 
14 Yo vom DBermögen bezahlt. 

In mehreren Gemeinden wollte der auf den Bergen 
wohnende Theil der Bürger die Laflen nicht mehr mit 
tragen helfen und es mußte eine Trennung flattfinden, fo 
daß die Bewohner der Tiefe die Correctionsloſten allein 
tragen. 

An der Dranse und an der Rhone, unterhalb deren 
Einmündung, ruht die Wuhrpflicht ſogar auf den Anſtößern 
allein. 

Auch die Regierung bat ſchon dringende Bauten ohne 
Mitwirkung der Gemeinden ausgeführt, 3. B. die Eorrection 
der Einmündung der Viſp im Jahre 1860, dann die Rhone⸗ 
mündung in den See corrigirt, auch fhon Bauten zur Pers 
fiherung der Hauptitraße ausgeführt. 

An eigentlichen Wildbächen iſt noch gar nichts aus 
geführt worden. 

Die Koften für die Bauten am Gietroz-Gletfcher wur⸗ 
den aus den nad) der Kataftrophe vom Sahre 1818 dem 
Thal dargebrachten Liebeſteuern beftritten, und mit Mühe 
und Noth von der BVertheilung an die befchädigten Thal- 
bewohner gerettet; auch gelang es einen Meinen Fond zu 
bergen, aus dem die Bauten feither unterhalten wurden. — 
Es ſuchte dazumal in den Jahren 1818—1823 die Geift- 
Tihfeit auf alle mögliche Weile die Nublofigkeit der unter- 
nommenen Bauten darzuthun und wollte Alles durch ihre 
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Hände an die armen Bewohner des Thals vertheilt wiſſen, 
und diefe dann ohne Schuß gegen ähnliche fpätere Fälle Taflen. 

Aus Obigem geht hervor, daß eigentlich nur die An« 
ordnung der an der Rhone nothwendigen Wuhrarbeiten ges 
feßlih organifirt if. Wenn diefe Commission Rhodanique 
auch nicht mit fo ausgedehnten Vollmachten verfeben ift, 
als z.B. das Siebner-Gericht im Lande Uri, fo ift fie doch 
im Stande, die nothwendigen Wuhrungen durchzufegen, 
welche die Kräfte der Gemeinden nicht überfteigen. 

Ueber Bertheilung der Koften aber beftehen gar feine 
für den ganzen Kanton gültigen Gejeße, und in den Ge 
meinden felbft nicht einmal ein über mehrere Gemeinden 
fi) erſtreckender Usus. 

Ueber Berbauung von Wildbächen beftehen nicht nur 
gar Feine Beſtimmungen, fondern man bat fogar noch 
nirgends an Ähnliche Bauten in diefem Kanton gedadit. 
Auch bat man es gar nicht richtig angegriffen, um an der 
Sionne 3.3. zu helfen. 





Sechszehnter Abfchnitt. 





Porfchläge zur Verbeſerung der hydro⸗ | 
techniſchen Verhältniſſe. 


244. Wir ſchließen mit Beantwortung der fünften 
Frage eines hohen Bundesrathes: 

„Welche allgemeine Maßregeln könnten 

„oder ſollten im Intereſſe aller von den 

„Wirkungen der Gebirgsgewäller betroffes 

„nen Kantone eingeführt werden?“ | 

Auf eine zwedmäßigere Behandlung aller Hochgebirgs- - 
waſſer kann im Allgemeinen gewirkt werden: | 

1. durch die Geſetzgebung, 

2. durch Unterftügung, 

3. duch Ueberwachung, 

4. durch Belehrung, 

5. durch forgfältige Studien der hydrotechniſchen Vers 

hältniffe. 

Da, fo viel und befannt ift, der hohe Bundesrath 
nicht direct Die Geſetzgebung in den einzelnen Kantonen bes 
einfluffen, und die Bauten, die in denfelben unternommen 
werden, überwachen kann: jo wird dieſe Beeinfluffung und 
diefe Ueberwachung wohl nur zur Bedingung von zu ges 
währenden Ynterflüßungen gemacht werden fünnen. Bes 
lehrung und Studiren der hydrotechniſchen Berhältnifie kann 
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Niemandem gewehrt werden. Vorausgeſetzt alſo, es ſei ein 
Wirken in den oben angedeuteten fünf Weiſen mögiich, ſo 
wollen wir hier noch ganz kurz andeuten, in welchem Sinne 
dieß vielleicht am geeignetſten geſchehen könne. 


Die Geſetzgebung. 


Dringend nothwendig ſind überall, nicht nur in 
dem Hochgebirg, ſondern auch in der Ebene, überall wo 
überhaupt Waſſer fließt, Geſetze, welche die hydrotechniſchen 
Berhältniffe regeln; und fo finden wir auch da, mo viel 
gebaut worden iſt, und namentlich da, wo der Schuß gegen 
Die Verheerungen der Flüffe und Bäche das einheitliche Zus 
fammenwirfen aller Bedrohten erheifcht, die firengften Ges 
feße, welche die Pflichten eines jeden Einzelnen feftfeßen. 
So im Kanton Uri, wo den Anordnungen des Siebner— 
Gerichtes augenblicklich unbedingt Folge zu leiſten ift, und 
wo gegen die Ausſprüche dieſes Gerichte nicht appellirt 
‚werden fann. 

Iſt auch im Kanton Glarus die Gefebgebung weniger 
far, fo Hatten wir nichts deſto weniger Gelegenheit, auf 
mehrere Richterfprüche aufmerkſam zu machen, wo richterliche 
Sprüche Bedrohte, aber nicht mehr direct an den Bach Ans 
ftoßende, zur Hülfe verpflichteten, Wie nahe läge es Dort, 
und wie nüßlich wäre es, den fo wichtigen Gründen, Die 
Das Urtheil der Richter beftimmten, Ausdrud in einem 
Geſetz, ähnlich dem von Bern oder vom Teſſin, zu geben; 
da der Nußen durch viele fchöne gemeinnüßige Bauten, Ent: 
fumpfungen 2c. beftätigt wird, die feitdem unternommen 
wurden. 

Außer Bern, Teffin, Uri und St. Gallen beftehen, wie 
wir bei Beantwortung der vierten Frage im vorigen 
Abfchnitt angeführt haben, befondere Genoflenfchaftsverträge 
in dem Kanton Glarus, und ein beftimmter Usus bezüglich 
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des Verfahrens bei Unterhaltung der Bauten an den grös 
Bern Flüſſen noch in den Kantonen Graubündten und 
Wallis, In diefen legten Kantonen und dann noch in 
Schwyz, Unterwalden, Luzern, Freiburg und Waadt follte 
auf Erlaß ähnlicher Gefeße wie in Bern, Teffin und Urt 
bingewirft werden. Abgefehen von der beftehenden kanto⸗ 
nalen Organifation, den beftebenden Gefegen und Rechten, 
endlich von allen übrigen beftehenden Verhältniſſen, die in 
den. Gefeßen dieſer Kantone zu vielen Artikeln Beranlaffung 
gaben, Halten wir für weſentlich die nachftehenden Beftims 
mungen, 

a. Die Ausführung nügliher Berbauungen 
und Eorrectionen follte jeder Majorität, 
einer Minoritätgegenüber, geſetzlich mög» 
lich fein. 

Dieß wird Direct durch das St. Galler Geſetz aus⸗ 

gefprochen. 

Nach dem Teffiner und Berner Gefeß wird dieß im 
Allgemeinen möglich dadurch, daß das Unternehmen für ges 
meinnügig erklärt wird. 

In Bern kann jedoh much ohne Erklärung der Ges 
meinnügigfeit, eine Majorität gegen den Willen der Mis 
norität Entſumpfungen ausführen. Diefe Befugniß der 
Majorität follte auch auf gemeinfchädliche Waſſer ausgedehnt 
werden, fo daß die Verbauungen vorgenommen werden 
müßten, fobald die Mujorität des durch den Bach oder 
Fluß bedrohten Landes es wünfcht, auch) ohne vorausgegan⸗ 
gene Gemeinnügigfeitserflärung. Diefe könnte ja z.B. von 
einem Großen Rath oder einer Landsgemeinde aus Furcht 
vor möglicher Unterflügungspflicht verweigert werden. 

Am Kanton Urt wird Alles einfach nur durch das 
Siebner-Gericht defretirt und entfchieden. Dieß ſcheint uns 
nun doch etwas zu diktatorifch zu fein. — 
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b. Alle gemeinnügigen hydrotechniſchen Unter 
nehbmungen follten mit allen jenen Rechten 
ausgeflattetwerden, welhenad dem Ber- 
ner und Zeffiner Geſetz die Gemeinnüßig- 
feitsS-Erflärung mit fi bringt. 

Namentlih alfo das Exrpropriationsreht, das Ned, 

die Koften auf die Bedrohten im Verhältniß der Bedrohung 
zu vertheilen und zu erheben. 

c. Jenes barbarifhe Geſetz, das noch in vie 
len Kantonen die direct Anftoßenden mit 
aller Unterhaltung belaftet, follte über: 
all, wo es noch befteht, befeitigt werden. 

Wir erinnern bier an das, was wir vom Kanton 

Uri erzählt haben, wo die Befiger von mit Kies überfah— 
renen, alfo gleichfam untergegangenen Grundftüden, als direct 
Anftoßende angehalten werden, diejenigen zu fhüßen, die 
ihre Grundftüde nicht verloren hatten. — Iſt man dod 
für den Schaden, den ein losgewordenes Stück Vieh vers 
urfacht, nicht mehr verantwortlich, fobald man das Bieh 
preisgiebt ; und für die Verheerungen des Fluffes, deflen 
man noch viel weniger als feines Viehes mächtig ift, fol 
man verantwortlich fein, felbft wenn man dort all fein 
Eigentum preisgiebt. Auch im Kanton Glarus ſoll «8 
vorgefommen fein, daß der Befiger eines Grundflüds, auf 
dem die Laſt des Kies-Ausfchöpfens lag, auf feinen Befik 
verzichten wollte; allein e8 wurde von der Gemeinde nicht 
genehmigt, und er mußte einem Dritten für Uebernahme 
der Laft das Grundſtück nebft einer Summe Geldes geben. 
Wie wir ſchon bei St. Gallen bemerkten, iſt dieled 
Berhältniß dort auf eine eigenthümfiche Weile behandelt. 
Die Anftößer find, wenn die Verfammlung der Grund 
eigenthbümer (die Gefellfehaft, die Corporation, das Conſor⸗ 
tium 2c.) feine andere Grundfäge aufftellt, yflichtig, den 
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Fluß ꝛc. zu unterhalten; allein die Schätzungs⸗Commiſſion 
des kleinen Rathes kann ihn hiefür entichädigen, auf Koften 
derer, die von Diefer Unterhaltung zc. Nuben ziehen. 

d. Die Unterhaltung begonnener und aus 

geführter Werke follte überall noch fpe- 
ziell durch das Geſetz obligatorifh ge- 
macht werden. 

Sie ift beinahe wichtiger als die erfle Ausführung, 
. denn Durch mangelnde Unterhaltung werden ja alle jene 
Culturen gefährdet, die im Vertrauen auf den Schutz, den 
die Bauten gewähren ſollen, gemacht wurden und die vor 
der Ausführung nicht vorhanden waren. 

e. Die Geſetze müſſen den natürlichen und 
künſtlichen Ufern, fodann alle Bauten der 
Bäche undFlüſſe, den nothwendigenSchut 
gewähren. 

Dieſe Geſetzesartikel ſollen nicht fowohl gegen böswil- 
lige Beichädigungen, als vielmehr gegen die an manchen 
Bächen fo jchädliche Flößerei gerichtet fein. 

Hier könnten nun auch die forftpofizeilichen Geſetze 
gegen das Abholzen der Ufer und de8 ganzen Gebietes des 
Baches angereiht werden. 


245. Unterflüßungen. 


Eine unmittelbare Folge der der oben angedeuteten Ge- 
feßgebung entfprechenden Gemeinnüpigkeitserflärung, iſt die 
moralifche Verpflichtung zur Unterſtützung der betreffenden 
Bauten. 

Das Berner Gefep belaftet ganz ausdrüdlic die Ma- 
jorität, welche gegen den Willen der Minorität entfumpft, 
mit den Baufoften, und fie darf fpäter nur den erwielenen 
Mehrwerth von den Minoritäts⸗Grundſtücken erheben. Was 
hier geſetzlich iſt, iſt ſicher auch billig, wenn die Majorität 
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der ganzen Bevölkerung die Ausführung irgend eines Baues für 
nothwendig im Intereffe des ganzen Landes erklärt: und fo 
finden wir denn auch, daß überall, wo z. B. der Bau einer 
Straße wünfchenswerth befunden wird, die Regierung auch 
jederzeit einen entfprechenden Beitrag an die Baufoften 
entrichtet, Häuflg auch den ganzen Bau felbft übernimmt. 

Aehnlich wird es ſich geflalten, wenn die Verbauung 
eines Wildbaches oder die Eorrection eines Flufjes für wüns 
ſchenswerth im allgemeinen Sntereffe eines Kantons 3.2. 
erachtet wird; der Kanton wird, wenn er in feinem Inter⸗ 
efle den Bau durchſetzen will, einen Theil der Koften über 
nehmen müflen. Ebenfo wird die Eidgenoſſenſchaft im Gans 
zen, wenn fie darauf hinwirken will, daß im Intereſſe der 
Niederungen, d. 5. in dem der Bevölkerung des bedeuten 
: deren Theiles der Schweiz, die geführlicheren Bergwaſſer 
verbaut werden, einen Theil der Koften tragen müſſen. 

Allein ganz abgefehen von diefen Gründen der Billigs 
feit, wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, Hat die Eidges 
noflenfchaft feine andere Mittel, als das der Unterftüßungen, 
um auf eine forgfältigere Behandlung der Waflerläufe ein- 
zumirfen. Sie muß nit nur die Ausführung diefer oder 
jener Correction oder Verbauung überhaupt, fondern auch 
die planmäßige zwedentfprechende Ausführung zum Preis 
ihrer Unterflügung machen. 

Nur dann, wenn fie Unterflüßungen zugeſagt hat, 
wird fie hydrotechniſche Erhebungen, Mittheilungen (auf die 
wir noch zu fprechen fommen werden) 2c. von den einzelnen 
Kantonen fordern Dürfen. 

Wenn die Frage, ob zu unterflügen fet, auch nicht im 
mindeften zweifelhaft fein fann, fo ift die, wie viel zu geben 
fei, deſto unbeſtimmter. 

Es wird wohl kaum möglich ſein, beſtimmte, für alle 
Fälle gültige Normen und Verhältniſſe aufzuſtellen, nad 
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welchen die Bundesbeiträge regulirt werden können, und es 
werden wohl diefe Beiträge für jeden einzelnen Fall ſpeciell 
feftgefeßt werden müflen, wobei das gegenfeitige Verhältniß 
der verjchiedenen Intereſſen beflimmend mitwirken wird; 
ift ein Bau mehr dazu beftimmt, im Intereffe einer größern 
auszuführenden Hauptfluß = Correction die Gefchiebe zurüde 
zuhalten, fo wird der Beitrag von Seite des Bundes und 
auch des Kantons viel größer fein müflen, als wo es fich 
3. B. darum Handelt, Gebäude, Dörfer, die auf einem 
Schuttkegel mitten vor der Schlucht des Wildbaches liegen, 
zu fhüßen. Innerhalb weiter Grenzen” alfo wird Diefe 
Unterftügung variiren können; denken wir und z.B. einen 
der Kantone, die, wie Glarus und Bern, ſchon viel gebaut 
Haben, den Nutzen diefer Bauten fennen, aus eignem An» 
trieb bauen und gleichfam auf eignen Füßen ftehen, fo wird 
der Beitrag fehr gering, nur etwa 5—10 %, an die Baus 
ten zu fein brauchen. 

Denken wir und dann Kantone wie das. Teffin, Graus- 
bündten, St. Gallen, Waadt, Wallis, wo zwar die Ne 
gierungen, d. 5. Die Ingenieure, von dem Nutzen folcher 
Bauten volllommen überzeugt find; allein wo die zroße Maſſe 
der Bevölferung auch nicht eine Idee von diefen Bauten 
bat, mitunter fogar gegen die Bauten proteftirt, welche die 
Regierung zur Sicherung ihrer Straßen vornefmen will, 
und wo es ſich noch darum Handelt, Die Leute von dem 
Nutzen diefer Bauten zu überzeugen: da Hat der Kanton 
und der Bund wohl die Hälfte oder einen noch größern 
Theil der Koften zu tragen; dann dürften fich vielleicht die 
Beiträge des Bundes, des Kantond und der Betheiligten zu 

| 20, 30 md . 50% 
oder vielleicht zu 25, 35 und 40% 
geftaften. | | | 
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Noch höher wird” der Beitrag in den Kantonen fleigen 
müflen, wo, wie in Schwyz, Unterwalden, Luzern, Freiburg, 
auch die Regierungen die Behandlung der Wildbäche nur 
vom Hörenfagen fennen, und wo es fih darum Handelt, 
die Verbauung derjelben gleichfam einzuführen; da wird der 
Bundesbeitrag noch höher, vielleicht auf 30—40 %, der 
Baufumme ſich erheben müflen, wenn man Leitungen fol 
erwarten Dürfen. 

Am höchften wird er fleigen müffen, wo armen Gegen 
den, wie 3. B. Urferen, mitfammt ihrem Kanton die mates 
riellen Mittel fehlen, um fi vor den Angriffen der Wild 
wafler zu jchüßen; da liegt e8 im Sntereffe der Eidgenoflen- 
Ihaft, Verheerungen, wie fie im Maggia-Thal und bei 
Peccia flattgefunden haben, vorzubeugen, da wird der Bei 
trag auf 50—60 %, und noch höher fleigen. 

Das Mittel aller diefer Beiträge läßt fih unmöglid 
im Voraus beflimmen, doch wollen wir, um etwas Beftimms 
tes vor Augen zu Haben, fagen, e8 werde ſich auf efma 
30 % durchſchnittlich erheben. Dann wird das jährlühe 
Budget der Eidgenoffenichaft mit 2 Y,.aller auf ſolche Ber 
bauungen Zu verwendenden Summen belaftet werden müſſen, 
wenn Wir, wie immer bisher, annehmen, daß Die aufge 
zählten Bauten in einem Zeitraum von etwa 15 Sahren 
zur Vollendung gelangen. 

Die Koflen aller Bauten, die wir vorfchlugen, haben 
wir auf etwa 4,000,000 Fr. (ohne die größern Flußcorree⸗ 
tionen) geſchätzt. Soll-jedod das Streben eines hohen Bun - 
desrathes Erfolg haben, foll e3 dahin kommen, daß die ganze 
Bevölkerung von dem Streben befeelt werde, die Waſſer⸗ 
läufe ebenfo ſchön in Ordnung zu erhalten, als es in vielen 


. SchweizersKantonen die Landftraßen und andern Wege find, 


jo muß die Ausgabe für derartige Bauten beftändig fleigen, 
und in den nächften 15 Jahren werden mehr al8 4,000,000 Fr. 


« 


\ 
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für Verbauungen an Wildbächen ausgegeben werden; neh—⸗ 
men wir nun an, es fteigen diefelben auf 10 Millionen, fo 
würde den obigen Annahmen ein jährlicher Bundesbeitrag 
von 200,000 Fr. entiprechen. 

Wir fagten jährlich, doch dachten wir und nur vor» 
erst jährlih. Mit der Zeit, hoffentlich ſchon nach 10—15 
Jahren, mird Ddiefer Beitrag ganz aufhören können. Es 
Handelt fi vorerft nur darum, den Geift zu wecken, der 
im Glarner Ländchen, 3. B. in Mollis und Niederurnen, 
ſchon herrſcht. Iſt der einmal lebendig, find nur einmal 
jo viele techniſche Kenntniffe in die Bevölkerung. eingedruns 
gen, um den Directen Nuben dieſer Bauten einzufehen, 
Dann bedarf diefes Bauen fo wenig einer Unterflüßung, 
eines Sporns, als z. B. das Häuferbauen. Die Bewohner 
des Hochgebirgs werden ſchon von ſelbſt die nothwendigen 
Verbauungen vornehmen, und der Bundesbeitrag wird 
nach und nach abnehmen, zuletzt ganz verſchwinden können. 

So lange er aber geleiſtet wird, darf er, wie es ſich 
übrigens auch von ſelbſt verſteht, nicht eine Unterſtützung 
Hülfsbedürftiger ſein, ſondern er muß ein Beitrag an Bau⸗ 
ten ſein. | | 

Die wirkliche Verwendung Hiefür ift daher zu. über: 
wachen. | Ä Ä 


246. Die Ueberwadhung. 


: &n den Kantonen Graubündten, St. Gallen, Glarus 
und Bern denfen wir uns diefe Ueberwachung Außerft ein- 
fah. Der hohe Bundesrath wird für jeden Bau oder für 
‘alle Bauten eines Kantoygd, für welche die Hülfe des 
Bundes in Anſpruch genommen wird, wie bei den Straßen- 
bauten, einen oder mehrerere Commifläre ernennen; dieſe 
werden jedes Projekt bezüglich feiner. Zweckmäßigkeit zu 
prüfen und einem hohen Bundestathe.zu begutachten haben, 





— —— —— — — —— 
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und nach begonnenem oder vollendetem Bau wird nur auf 
Antrag dieſer Commiſſäre, nachdem fie ſich von der wir 
fihen Ausführung der dem Beitrag entiprechenden Bauten 
werden überzeugt haben, die Abichlagszahlungen oder Total⸗ 
beiträge entrichtet werden. 

Diefe Aufficht wird immer höchſt einfach fein, auch 
wenn es etwas amderd eingerichtet werden follte, fobald 
man vorausfeßt, Daß die Kantone die Initiative ergreifen, 
und daß weiter nichts zu thun fei, als Borfhläge zu 
prüfen, Beiträge zu bewilligen und nad) vollendetem Bau 
anzumeifen. 

Schwieriger dagegen wird e8 in den Kantonen ers 
den, wo der Sinn für dieſe Bauten erſt geweckt werden 
muß, wo vielleicht gar Abneigung gegen das geringfte Opfer 
herrſcht, wo man vielleicht höchftens dem Bunde geftatten 
will, zu bauen, und aus diefen Bauten noch Vortheil ziehen 
möchte. Da überhaupt, wo von außen Die Initiative ers 
griffen werden fol, und Die Leute zu den für fie fo nüslichen 
Bauten getrieben werden müflen. 

Die Organe des hohen Bundesrathes follten in diefem 
Falle Ingenieure fein, die nicht nur die Waflerläufe, fon 
dern auch die Leute genau kennen, die im Stande find, die 
Gejammtheit der hydrotechniſchen Verhäftniffe zu überfehen, 
entfprechende Projekte auszuarbeiten und diefelben durch 
Darftellung des Nutzens, durch Belehrung und durch Zus 
fiherung von Bundesbeiträgen durchzufegen. Außerdem 
müßten noch in den Kantonen, die feine Ingenieure haben, 
von dieſen Männern die zur Aufftellung einer fchmweizerifchen 
Hydrographie nothwendigen Ngfizen geſammelt werden, 

Wir fönnen bier natürlich nicht in die Details aller 
Diefer Pflichten eingehen, es muß dieß der Organifation 
vorbehalten bleiben. Allein ſchon aus dem Angedeuteten 
geht hervor, daß, wenn die Sache gedeihen fol, ziemlich 
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viel von den hiezu Berufenen verlangt werden muß, und 
die Bezirke werden nicht gar groß fein dürfen.. Die Kans 
tone Schwyz und Uri dürften jeder für ſich einen binläng- 
fih großen Bezirk bilden. Dann fönnten vielleicht Unter- 
walden und Luzern zufammengeftellt werden. Bei Freiburg, 
Waadt und Wallis wird e8 darauf anfommen, ob die in 
dieſen Kantonen angeftellten Ingenieure Luft und Xiebe zu 
Diefer Arbeit, die auch mit körperlichen Strapazen verfnüpft 
ift, haben. 

Geht Alles in der hier nur angedeuteten Weife feinen 
regelmäßigen Gang und erfüllen alle Leute ihre Pflichten, 
fo werden alle Bundesbeiträge zu Bauten und nicht zur 
Unterſtützung der Nothleidenden verwendet werden. So 
far es nun auch zu fein feheint, daß dieß die Beflimmung 
aller Beiträge fein jollte, fo wird doch die Sorge für die 
zwedentfprechende Verwendung derjelben feine der geringften 
fein. Denn man ift überall nur zu fehr geneigt, die frei- 
willigen Beiträge als Almofen oder doch wenigſtens als 
Entihädigung für erlittenen Schaden zu betrachten, So 
wurde in Lungern nur ein verhältnigmäßig Fleiner Theil 
zur Verbauung des Wildbaches, der die Verheerungen dort 
verurfacht Hatte, verwendet, während ein großer Theil der 
Beiträge den Beichädigten zugewendet wurde. Man bedenkt 
Dabei nicht, daß diefe Entihädigungen verloren find, wenn 
die Nüfe nicht ordentlid) verbaut wurde. Wenn der Grund 
des Uebels nicht gehoben wird, fo kann der Wildbad in 
den nächften Jahren wieder denfelben Schaden verurfachen, 
und man wird Diefelben Leute wieder zu entjchädigen haben. 
Könnten wir doch nur überall die Weberzeugung hervor⸗ 
zufen, daß es eine viel größere Wohlthat if, eine Gegend 
gegen die Verheerungen eines Wildbaches zu ſchützen, als 
mit denjelben Mitteln die momentane Noth eines Bäuerleins 
zu lindern. 
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Wäre das Pflichtgefühl, durch Ordnen der hydrotech⸗ 
nifhen Berhältniffe dauernd zu helfen, lebendiger geweſen, 
al8 das zur Zeit Dominirende Gefühl des Mitleids, jo wäre 
man nicht aus Furcht einiger Beſitzveränderungen, davor 
zurücgeichredt, die Neuß gerade zu leiten, hätte eine or» 
dentlihe Eorrection zu Stande gebracht und nebenbei 
auch bezweckt, was damals Hauptzwed geweſen zu fein fcheint: 
den Bewohnern von Urfern momentan Berdienft zu geben. 

Würde das Verdienſtgeben nicht jo häufig als Zweck 
audgebeutet werden, fo kägen die mit den Geldern der 
Hülfsgefellfchaft gebauten Ripari zc. nicht fo plan= und zu 
fammenhangslos zerftreut in der ganzen Niederung des 
Teſſins; wenn man oben angefangen, planmäßig zu cortis 
giren, fo Hätte man ſchon eine fchöne Flußftrede in Ord⸗ 
nung, während jebt eigentlich noch gar nichts corrigirt 
worden ift. 

Mit diefer Ueberwachung wäre dann noch die Beleh- 
rung und das Sammeln hydrotechniſcher Notizen zu ver 
Binden. 


247. Die Belehrung. 


Für das allerwichtigfte Halten wir es, den Bewohnern 
der Berge die Ueberzeugung beizubringen, daß es möglich 
fei, fi) gegen die Verheerungen der Wildbäche zu fchügen. 
Sollen diefe Schußbauten in der ganzen Schweiz die Ausdeh⸗ 
nung gewinnen, die fie im Kanton Glarus z. B. bereits erlangt 
Haben, fo werden dieſelben fo zahlreich und die darauf ver» 
wandten Summen, wie ausden Koftenberechnungen, Nr. 235, ©. 
920, hervorgeht, fo groß, Daß fle unmöglich mehr vonirgend einer 
Gentralbehörde oder einer Aktiengefelichaft ausgehen können; 
fie müflen, wie es im Kanton Glarus fhon gefchieht, von 
den .befchädigten Bewohnern der Gegend felbit ausgehen. 





16. Borfchläge zur Verbefferung dee bybrotechn. Verhältniffe. 559 


Wenn aber dieſe aus eignem Antrieb überall die nothwen⸗ 
digen Berbauungen vornehmen follen, fo muß der Glaube 
an die Möglichfeit der Hülfe vorhanden fein: die Leute 
müſſen auf jener Stufe der technifchen Bildung ftehen, welche ' 
die Glarner dadurch erlangt haben, daß mitten in ihrem 
Lande die Lintheorrection ausgeführt wurde und fie befläns. 
dig mit den erften damals lebenden Hydrotekten in Berühs 
rung waren, von den gleichfam unter ihren Augen (im 
Zintbblatt) alle das Unternehmen betreffenden Hydrotechnifchen 
Fragen behandelt und entfchieden wurden. 

Dasfelbe müſſen jegt die zut Ueberwachung beftellten 
Commiſſäre zu bewirken fuchen: durch Wort, Anſchauen und 
Schrift. 

In Begleitung der Leute, einen Wildbach begehend, 
gelingt es beinahe immer, dieſen den Mechanismus der 
Geſchiebsführung begreiflich zu machen, was bereitwillig an⸗ 
genommen wird. Schwieriger ſſchon iſt es, fie auch davon zu 
überzeugen, daß die aus dieſem Mechanismus abgeleiteten und 
vorgeſchlagenen Bauten auch wirklich helfen werden: es fehlt 
die techniſche Bildung, um den Zuſammenhang zwiſchen den 
Urſachen der Verheerungen und dem Bau zu begreifen und 
an die wohlthätigen Wirkungen des letztern zu glauben. 

In dieſen Fällen iſt dann Belehrung durch Wort und 
Schrift ungenügend; es bleibt nichts Anderes übrig, als 
den Leuten an Ort und Stelle ſelbſt zu zeigen, wie aus⸗ 
geführte Bauten gewirkt haben. Oft mußte ich denken, 
wenn ich nur den Leuten zeigen könnte, was ich da und 
dort von den Wirkungen ſolcher Bauten geſehen habe, fie 
würden ſicher dieſelben nachahmen. Hätten. der Kirchenvogt 
Schneider und der Herr Präſident Mechler von Vorder⸗ 
Wäggi nur ein einziged Mal einen Ausflug nad) dem ganz 
nahen Glarus gemacht, um zu fehen, wie die Wildbäche zu 
behandeln find: fie würden mit mehr Erfolg an ihren Run⸗ 
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fen gebaut haben, fie würden fie verbaut haben. Ebenſo 
ift e8 in den Kantonen Schwyz, Uri und Freiburg, wo 
in diefer Richtung noch gar nichts gefchehen iſt; man kann 
lange von den Wirkungen der Bauten an Wildbächen ers 
zählen, bevor man Jemand zur Ausführung bewegt; hätten 
die Leute fle felbft gefehen, jo würden fie fie viel eher nach» 
ahmen. Kurz wenn man die Leute bewegen koͤnnte, aus⸗ 
geführte Bauten anzufehen, wenn man ihnen fogar einen 
Theil ihrer Neifefoften vergütete, fo würde dieß außeror- 
dentlich zur Förderung der Sache beitragen. Das beftändige 
Miedererzählen des Gefehenen von den Mitbürgern wird 
viel mehr nüßen als Alles, mas durchfliegende Experten 
fagen und fehreiben können. 

Würden dann noch die wichtigeren im Lande vorzu⸗ 
nehmenden Bauten in den Zofalblättern befprochen werden, 
fo würde bald das Intereſſe und die Kenntniffe ebenfo all 
gemein werden, als die zur‘ Bebauung des Landes noth- 
wendigen landwirtbfchaftlihen Kenntniffe in einer Bauern« 
bevölferung allgemein find. Sobald dann die Bevölkerung 
“auf diefe Stufe der allgemeinen bydrotechnifchen Bildung 
gehoben ift, wird jeder äußere Einfluß ganz überflüffig fein, 
die Leute werden in jedem einzelnen Fall ganz von felbft 
Das Sachgemäße unternehmen, der Bund und die Außen» 
kantone werden ſich dann wegen eines von einem bejonders 
böfen Muhrgang heimgeſuchten Kantons nicht mehr mit 
der Verbauung felbft zu befaffen Haben, fondern fönnen 
ſich auf eine Unterflügung der Beichädigten befchränfen, 
welche nichts eifrigeres zu thun Haben werden, als Die 
Quelle des Uebeld, das fie betroffen, mit den erhaltenen 
Mitteln zu verbauen. 

Diele Höhe der Kydrotechnifchen Bildung ift das, Ziel, 
nach dem bei Belehrung der Bevölkerung geftrebt werden 
muß. So lange diefes Ziel nicht erreicht ift, wird fich der 
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hohe Bundesrath immer von der richtigen Verwendung der 
gewährten Unterflüßungen vergewiſſern müflen, wie wirt 
ſchon sub 3 auseinander jeßten. In diefem Punkte gehen 
wir nod weiter und glauben, daß aud) die Geber der zahl- 
reichen und gewiß auch fich fehr Hoch befaufenden Privat: 
Unterftüßungen ansfprechen follten: dieſe meine Gabe ift 
nicht zum Almoſen für dieſes oder jenes Bäuerlein, das 
etwas Habe verlor, beftimmt, fondern fie fol zu Bauten 
verwendet werden, durch melde ähnliche Unglüdsfälle zu 
verhüten find. — 

Uebrigend wird dieſes Sammeln für Waſſerſchäden aufs 
hören Eönnen, fobald die Ueberzeugung Plab gegriffen haben 
wird, Daß überall das Nothwendige zur Verhütung diefes 
Schadens gethan wird. Man wird ebenfo gut Gejellfchaften 
bilden können, die gegen Waflerfchaden verfichern, als wie 
folche, Die gegen Feuerſchaden verfichern. 


248. Studien überdie ſchweizeriſchen 
hydrotechniſchen Verhältniffe 


Wir gebrauchen bier die Worte Kydrotechniiche Stu- 
dien in ihrer weiteſten Bedeutung und begreifen darunter 
die Studien und Arbeiten in der topographiſchen und 
Die in der hydrotechniſchen Richtung, und glauben das 
ber, fie follten folgendes umfafjen: 

a. Herftellung der Pläne der Längens und der Quer: 
profile der zu verbauenden Wildbäche nebſt Koftens 
anfchlägen der Berbauungen. 

b. Ergänzen der Beichreibung derfelben. 

c. Chronik und Statiftif der Muhrgänge mit Schäßung 
des Schadens, den fie verurfachten. 

d. Studien über die Geichiebsführung. 


e. Hydrotechniſche Erhebungen. 26 
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a. Herftellung der Pläne, der Längen und 
Querprofile der zu verbauenden Vild> 
bäche nebſt den Koſtenanſchlägen der Ver— 
bauung. 

Ein hoher Bundesrath verlangt in ſeiner dritten Frage 
Angabe der Koſten, welche die Verbauung aller Wildbäche 
verurſachen würde; wir haben uns oft genug gegen die 
Richtigkeit unſerer Schätzungen verwahrt und glauben, daß 
ohne Pläne und Koſtenanſchläge gar nicht ordentlich ge—⸗ 
ſchätzt werden könne. Endlich würde ein Ueberſichtsplan 
des Gebietes mit einem Längenprofil den Planverfländigen 
ein viel deutlicheres Bild geben, als alle unfere feitenlangen 
Beichreibungen. 

Da es fi) hiebei mehr um Die Leberfiht als um die 
Genauigkeit handelt, fo wäre es nicht nothwendig, alle 
Pläne neu aufzunehmen, fondern ed würde genügen, Die 
Originale der fehmweizerifchen Generalftabsfarte in den Maß⸗ 
flab von 1 : 25,000, oder bei Fleineren Wildbächen in den 
von 1: 10,000 zu vergrößern, und dann mit diefer Karte 
in der Hand, an Ort und Stelle ſelbſt, das auf den Wild» 
bad) bezügliche nad) dem Augenmaß einzutragen. 

Ebenfo könnte man auch das Längenprofil behandeln; 
man würde es zuerft aus den Horigontalenrven der Originale 
Aufnahme conftruiren, die durch die Eurven gegebenen 
Punkte als Fixpunkte betrachten, und nun ebenfalld an Ort 
und Stelle alle Fälle, Bachichwellen und überhaupt Alles, 
was aus der Karte nicht erfehen werden fann, einzeichnen. 
Es verfteht fih von felbft, daß diefe Ergänzungen des tos 
pographifchen Plans und des Längenprofils gteichzeitig vor» 
genommen werden können. _ 

An befondern Stellen, z. B. bei Schlipfen und Ads 
tiffen, wird man ein Querprofil flüchtig aufnehmen und 
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ebenfall8 in den einen der beiden Pläne eintragen. Endlich 
könnte man denfelben noch geognoftiih anlegen. 

Mittelft eines Plans wird man nun mit viel größerer 
Sicherheit als durch bloſes Begehen die Lage und Zahl der 
nothwendigen Bauten beflimmen und dann von diefen einen 
regelrechten Plan und Koſtenanſchlag anfertigen können. 


b. Ergänzende Befhreibung der Wildbäce, 

Unfere Befchreibung der fehmweizerifchen Wildbäche, d. h. 
unfer gegenwärtiger Bericht, hat feine andere Grundlage, 
als eine gar flüchtige Bereifung der Gegend, und fann 
daher weder auf große Genauigkeit noch Richtigkeit Anſpruch 
machen. Diele Erhebungen, ald- Schwere und Größe der 
Gefchiebe mit Angabe des Gefälle, bei dem fie ſich abges 
lagert habe, konnten wir gar nicht vollftändig genug machen, 
um fle mittheilen zu können; denn was nüßt die vereinzelte 
Mittheilung ? 

Diefe Mittheilungen und dann eine genauere Befchreis 
bung der verfchiedenen Gebiete Des Wildbaches, des Sammels 
gebietes, Sammelcanales, des Ablagerungsgebietes und des’ 
Ablaufcanales, mit einer genaueren geognoftiichen Befchrei- 
dung des Bodens, in den er-eingefihnitten ift, follte den 
Inhalt der Begleitungsberichte der sub a. aufgezählten Pläne 
bilden. 


c. Chronik und Statiftil der Muhrgänge mit 
Schäbung des Schadens, den fie verurſachen. 

Die Herren Experten der forftlichen Abtheilung Haben 
dem hohen Bundesrathe viele intereffante flatiftifche Notizen, 
die Wälder betreffend, vorlegen können. Wir find Teider 
nicht im Stande, das Gleiche zu thun, troßdem daß folche 
nicht weniger nüßlich und intereffant wären. Es Bat aber 
noch Niemand daran gedacht, dieſe Zahlen zu erheben; es 
ift, al8 ob der Sinn dafür noch mangelte, und was nicht 
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vorhanden ift, kann man natürlich auch nicht fammeln und 
zufammenftellen. 

Die Muhrgänge eines Wildbaches find offenbar perio- 
diſch wiederfehrende Erfcheinungen; die regelmäßige Bildung 
der Schuttkegel zeigt es fchon, und es ift richtig, Daß man 
fi nirgends Ihufion darüber mache: daß, wenn ein Muhr 
gang vorüber ifl, man dann für alle Zeiten nichts mehr zu 
fürchten habe. Es follen aber auch die Leute wiflen, daß fie 
der Gefahr, die fie heute betroffen, nach fo und fo viel 
Jahren wieder ausgefegt feien, fonft werden fie nie die noth- 
wendigen Anftrengungen machen, um dieſes Uebel zu befei- 
tigen. Nichts aber wäre geeigneter, ihnen diefe Ueberzeugung 
beizubringen, als eine Chronik, in der alle Diefe Muhrgänge 
des Wildbaches, an dem fie wohnen, und der Schaden, den 
fie verurfacht Haben, verzeichnet wäre. 

Eine Zufammenftellung der diefen letztern betreffenden 
Zahlen für alle Muhrgänge und Wildbäche, die wir die 
Statiftit derfelden nennen könnten, wäre auch in anderer 
Beziehung fehr nützlich: fle allein wäre im Stande, einen 
flaren Ueberblick des Schadens zu geben, den alle Diele 
Wildbäche verurfahen; mit einer folhen Statiſtik an der 
Hand könnte ein Hoher Bundesrath mit viel größerer 
Sicherheit die Dringlichkeit oder die Nichtdringlichkeit vor 
geichlagener Verbauungen beurtheilen, mit größerer Sicher 
heit die von verfchiedenen Seiten angefprochenen Bunded- 
unterflüßungen vertheilen; endlich würde in einer folchen 
Statiftif allein eine Geſellſchaft, die ſich allenfalls zur Ver⸗ 
fiherung gegen Waflerfchaden bilden wollte, die zu ihrer 
Gonftituirung norhwendigen Grundzahlen finden. 

Damit eine Statiftif obige Zwede erfülle, müßte fie 
Ihon ziemlich umfangreich fein, doch wird man ſich vorerft 
auf folgende Erhebungen beſchränken müffen: 
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Sahreszahlen und Daten der Muhrgänge, 
Berurfachter Schaden an: 
abgeriffienem Wald» ‚oder Alpenboden, 
zerflörten Gebäuden, 
mit Kies überlegten Grundflüden. 
Dann Eönnte noch beigefügt werden: der Flächeninhalt des 
jeweilen in Bewegung befindlichen oder direct bedrohten 
Landes im Sammelgebiet und der unfruchtbaren Kiesfelder 
im Ablagerungsgebiet. Den Inbegriff diefer beiden Flächen 
fönnte man, wenn man wollte, das Gebiet des Wildbaches 
im. engern Sinne nennen. Die Befiker der in diefem Ge- 
biet liegenden Grundftüde würden bei Gründung eines Con⸗ 
ſortiums jederzeit die höchſt befteuerte Claſſe bilden. 
Mehrere der obigen Erhebungen würden mit Bortheil 
auch auf größere Flüffe ausgedehnt werden fünnen. So 
hätten wir 3. B. bei Bereifüng des Teſſins gar gerne ges 
mußt, welche Ausdehnung die weiten Kiesfelder, Fiumaren, 
in der Flußniederung Haben möchten. Die Größe diefes 
Flächeninhaltes würde einen wichtigen Grund für die Noth- 
wendigfeit der Correction abgeben. Wir glaubten, diefe Flächen⸗ 
inhalte auf den Originalen der Dufour'ſchon Karten fchon 
dur Umfahren mit dem Planimeter beftimmen zu können; 
allein wir ſahen uns getäufcht: auf diefer Karte waren die 
Kiesfelder von den gewöhnlichen Feldern und Wiefen nicht 
ausgeſchieden. Es würde aljo eine ganz befondere Arbeit 
jein, die Grenzen derſelben einzuzeichnen und dann deren 
Flächeninhalt zu beftimmen. 


d. Studien über die Gefhiebsführung. 


Den Mechanismus der Gefchiebsführung eines Wild- 
baches haben wir bisher immer fo dargeftellt, wie ihn Die 
franz. Ingenieure zuerft aufgeftellt Haben; er ift getreu der 
Natur copirt und paßt mit wenig Modiflcation, wie wir 
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gefehen haben, beinahe auf alle Wildbäche. Allein eins 
fehlt zur Vollftändigfeit der Theorie dieſes Mechanismus, 
nirgends findet man die geringfte Angabe über die fih be- 
wegenden Geſchiebsmaſſen; welches ift der Inhalt der 
größten Schuttwalze, die der und der Bach nod) von der 
Höhe berunterwälzen kann? Um wie viel kann diefer Wild» 
bach feinen Scuttlegel an einem warmen Pegentag bei 
jhmelzendem Schnee vergrößern? Welches iſt das gegen- 
feitige Verhältniß der fi daher wälzenden Geſchiebs- und 
Waflermaffen? Welchen Einfluß übt diejes Verhältniß auf 
die Bewegung Beider aus? ꝛc., und viele andere Derartige 
Fragen, welche das Quantitative der Gefchiebsführung be- 
treffen, find noch nicht beantwortet, und doch wäre Die 
Kenntniß diefer Verhältniffe von dem größten Einfluß auf 
die zu projektirenden Bauten, namentlih auf die Größe des 
Hinter Thalfperren oder auf Kiesfchütten herzuftellenden Abs 
lagerungsraumes. 

Die während des Hochwaſſers eines Wildbaches ab⸗ 
gelagerten Geſchiebe laſſen ſich direct meſſen, ſobald man 
nur mit der Oertlichkeit vertraut und an Ort und Stelle 
ſein könnte. Es handelt ſich hier natürlich vorerſt nur um 
eine Schätzung, nicht um eine ganz genaue Meſſung. Wenn 
man nun auch gerade zu einem Muhrgang kommen könnte, 
ſo wäre es nicht unmöglich, das den Muhrabfluß betreffende 
zu ſchätzen. Leider aber iſt dieß ziemlich ſchwierig; man 
kann ſich keinen Muhrgang kommandiren, und will man ſich 
dazu rufen laſſen, ſo iſt er vorbei, wenn man hinkommt. 
Es müſſen daher dieſe Meſſungen dem Zufall überlaſſen 
bleiben, daß zufälliger Weiſe einmal ein Sachverſtändiger 
dazu kommt, der das Beobachtete, freundlichſt mitthei⸗ 
len will. 

Beinahe noch wichtiger als bei den Wildbaͤchen märe 
die Kenntniß der Geſchiebsmenge, die ein Gebirgsfluß führt. 
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Wuaären dieſe Gefchiebömengen z. B. nur approgima- 
tiv bei der Aare bekannt geweſen, fo Hätte dieß Die 
Stage, ob Ableitung in den Bielerfee oder ob Partial 
correetion, direct entfchieden. Man könnte mit Zahlen nad) 
weilen, ob und in wie viel Jahren die Zielmündung durch 
die Aargefchiebe verlegt fein werde; oder ob mit den Zinfen 
der Koften.der Ableitung in den Bielerfee die beigeführten 
Geſchiebe herausgebaggert und fortgefchafft werden könnten, 
und hiemit wäre die Gtreitfrage gelöst. 

So ſchwierig nun auch die Meffung der auf der Sohle 
eines Fluffes dahinrollenden Gefchiebe fcheinen mag, fo bies 
tet fich Doch Hiezu in der Schweiz die fhönfte Gelegenheit 
an den Schuttkegeln dar, welche die vielen Gebirgsflüffe in 
den Seen bilden, in melde fie abgeleitet wurden. | 

Hätte man doch feinerzeit unmittelbar nach der Linth⸗ 
eorrection nur einige wenige Horizontaleurven vor der neuen 
Ausmündung dieſes Flüßchens in den Wallenftatter « Gee 
genommen, man wüßte jebt, wie viele Gefchiebe die Linth 
jährlich bringt; und wenn ein weiteres Zieferlegen des 
Wullenflatter-Seed durch Sprengungen bei Der Ziegelbrüde 
nicht mehr möglich ift und zu andern Maßregeln gegriffen 
werden muß, fo wüßte man, was zu thun ifl, um dem 
jetzigen Gefchlechte für 100 oder 200 Sabre die Erfolge der 
Zintheorrection zu fihern, 

Und wäre vor 20 oder 30 Jahren der Geegrund vor 
der Mündung des Rheins in den Bodenfee, der Neuß in den 
. Bierwaldflätter-See, vor der der Aare in den Bieler-See, 
der der Kander in den Thuner-See und der Rhone in den 
Genfer: See aufgenommen worden, dann fönnte man die 
feitdem abgelagerten Geſchiebsmaſſen berechnen und einen 
fhönen Beitrag zur Gefchiebsführung liefern, der. gerade 
jegt, wo fo viele Flußbauten projeftirt werden, höchſt er- 
münfcht wäre. 
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Nun, eben was wir jet wünichen, daß vor 25 Jahren 
hätte gefchehen follen, dasfelbe werden auch unſere Nach—⸗ 
fommen nad) 25 Jahren wünfchen: denn das Bedürfniß 
nad Regelung und Befefligung der Flußläufe wird mit der 
fleigenden Eultur nicht abs fondern zunehmen, und deßhalb 
vollziehbe man jegt die nothwendigen Aufnahmen. 


e. Hydrotehnifhe Erhebungen. 


Valles in feinem Werk über die Ueberſchwemmungen 
hat den Lauf des Waſſers auf unferer Erdoberflähe auf 
. eine äußerft fchöne, umfaffende und feharffinnige Weife dar- 
geftellt. Er Hat genau angegeben, wie viele Liter des täg— 
lichen Niederfchlages in Flüffen zum Meere fließen, wie 
viel Wafler in die Erde eindringt und in diefer ebenfalld zum 
Meere gelangt, und wie viel von dem in die Erde gedruns 
genen oder in Flüffen dahinfließenden wieder verdunftet und 
jo Direct wieder in die Luft zurückkehrt. Kurz der Kreis- 
lauf des Waſſers ift bier einzig ſchön dargeſtellt; allein 
fehade ift, daß alle die aufgeftellten Zahlen zu ganz ent 
gegengefeßten Refultaten führen, ald man bisher annahm. 
Namentlich if nach Valles der Einfluß der Wälder auf die 
atmofphärifchen Niederfchläge entfchieden ein ungünftiger: 
die Wälder verurfadhen eine feuchte fühle Atmoſphäre, und 
es fchlagen fih an ihnen viel mehr Dünfte nieder, als auf 
fablen Felſen oder Feldern; die Wälder find immer mit 
Wolfen bededt, die Bäche, die aus denfelben fließen, find 
immer waflerreicher und haben namentlih auh größere 
Hochwaſſer als die, welche aus nicht bewaldeten Gegen⸗ 
den kommen, 

Man flieht, daß, wenn das in Diefer gefrönten Preis⸗ 
ſchrift Geſagte richtig wäre, man bisher immer nach falſchen 
Prinzipien gehandelt hätte; man müßte die Wälder ab⸗ 
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treiben, kahle Felfenwände berftellen, um vor den Wild« 
bächen Ruhe zu Haben. 

Die Schlüffe des Herrn Valles bedürfen feiner Widers 
legung, allein einen großen Werth Hätte es, wenn man die 
Zahlen des Herrn Valles berichtigen fünnte, wenn man nur 
annähernd ermitteln fönnte, wie die Waffer verlaufen, und 
ganz bejondern Werth hätte e8, wenn dieß am Hochgebira 
geicheben könnte, wo verhältnigmäßig am meiften Wafler 
niederfällt und von wo die größten Ströme abfließen. 

Wenn alfo von Bundeswegen in irgend einem Bad)» 
oder Flußgebiet ein Regenmeſſer aufgeftellt wird, der ans 
giebt, wie viel Waffer in dem Gebiet niederfällt, fo follte 
man doch auch beobachten, wie viel davon von dem Gebiet . 
auch wieder abfließt: das eine iſt gewiß fo wichtig ald das 
andere. 

Man ſchaffe alfo anch die Mittel, um forgfältigere 
Begelbeobachtungen anftellen zu können, d. h. Pegelbeobach⸗ 
tungen bei aufgenommenem Querprofile, für das duch dis 
recte Geſchwindigkeitsmeſſungen die bei verfchiedenen Pegel⸗ 
ftänden abfließenden Waſſermaſſen beſtimmt find, ſo daß 
durch einfache Addition die Geſammtwaſſermaſſen ermittelt 
werden können. 

Es iſt kaum nöthig, den Wunſch zu äußern, ed möch⸗ 
ten von allen Flüſſen ordentliche Stromkarten mit einge— 
zeichnetem und notirtem Thalweg, zahlreichen Querprofilen, 
Angabe des niedrigſten und mittleren Waſſerſtandes nebſt 
dem Inundationsgebiet ꝛc. und allem Zubehör angefertigt 
werden; es gefchieht dieß fchon von felbit, und es giebt 
beinahe feinen bedeutenderen Fluß in der Schweiz, won dem 
feine mehr oder weniger vollftändige Karte vorhanden wäre. 
Nur einen Wunſch Hätten wir noch bezüglich diefer Karten: 
wäre es nicht möglich, darauf Hinzuarbeiten, daß alle in 
gleihen Mapftab aufgenommen und gleichartig behandelt 
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würden; e8 würde dieß die Ueberſicht ungemein erleichtern, 
namentlid) wo mehrere Kantone an demfelben Fluß arbeiten. 


Bei Beantwortung diefes fünften Artifeld der fünften 
Frage haben wir viele Wünfche geäußert, was gerade nicht 
jehr ſchwer ift. Wer wird aber nun alles dieſes vollbringen ? 
ift eine Frage, die wir uns hier zum Schluß noch felbft 
ftellen müffen. . 

Wir denken uns nicht, daß man Alles mit einem Male 
einführen wird; allein nach und nah wird ſich ſchon fo 
manches machen, wenn man nur immer in derfelben Rich 
tung Hin wirft. | 

Die Sammlung der Pläne, Längen und Querprofile 
nebft der ergänzenden Befchreibung der Wildbähe wird fid 
ganz von felbft bilden, wenn ein Hoher Bundesrath Diele 
Elaborate von jedem Wildbad) verlangt, deffen Verbauung 
zur Sprache gebracht wird und wegen deffen um Unter 
ftüßung gebeten wird. Die Leute werden fih dann bald 
daran gewöhnen, ganz von felbft fie einzufchiden, zu ver 
öffentlichen oder mitzutheilen, wenn fie die Verbauung eines 
Wildbahes an die Hand zu nehmen beabfichtigen. Thun 
fie ed nicht, fo kann man ihnen eine Vorlage fenden und 
bitten, man möge doch das Gebiet des Wildbaches auf 
ähnliche Weife ausarbeiten, um Jedermann in den Stand zu 
jegen, die betreffenden Verhältniffe zu überfehen. Zu einer 
ſolchen Vorlage würde fih 3. B. der von Herm v. Salis 
entworfene Situationsplan des Nollagebieted vortrefflich 
eignen. 

Endlih könnte man auch noch ganz einfach Jemand 
hinſchicken und die nothwendigen Daten ſelbſt erheben laſſen. 

Wird feit daran gehalten, ſich obige Pläne 2c. auf 
irgend eine Weife zu verfchaffen, ſobald die Verbauung irgend 
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eines Wildbaches in Frage tritt, fo wird man fi bald im 
Befiß der Detailpläne und Befchreibungen ber bedeutendften 
Wildbäche jehen. 

Für Herftellung der Karten für die vorzunehmenden 
Slußeorrectionen forgen ſchon die damit betrauten Ingenieure 
ganz von ſelbſt. . 

Die, Pegelbeobacdhtungen und das damit verbundene 
Studium des Laufes der Wafler an unferer Erdoberfläche 
wäre eine Arbeit, die fih ganz vorzüglich für die jüngft 
ernannte meteorologifhe Commilfion eignen würde. Ihre 
Beobachter find über die ganze Schweiz verbreitet; die Bes 
obachtung eines Pegels koſtet nicht mehr Zeit, als die eines 
Thermometerd oder Barometerd oder irgend eines andern 
Snftrumentes, und das Verarbeiten der gewonnenen Reful- 
fate wäre jo ganz eigentlih Sache dieſer Commilfton; da 
wird ganz genau beflimmt, wie viel Waſſer von einer 
Waſſerfläche verdunftetz; allein es giebt auf unferer Erd» 
oberflähe außer Wafler noch verfihiedene andere verduns 
ftende Oberflächen, als Schnee-, Eis», Felſen-, Wald⸗, 
Wieſen⸗ und Feldflächen. Könnte man uns nun, wenn aud) 
nur approrimativ, fagen, wie viele alle diefe Flächen von 
den atmofphärifchen Niederichlägen der Luft (durch Verdun⸗ 
ftung), dem Boden (durch Einfidern), dem Bach und der 
Duelle geben, fo wäre Vallès am beiten widerlegt und der 
Hydrotechnik ein wefentlicher Dienft geleiftet. 


1. Beilage. 





Bericht des Herrn Kantonsingenienr Poncini über das 
Thal Campo an den Negierungsrath von Teſſin. 


Locarno, den 1. Dftober 1858. 


Hohgeehrter Herr Rath und (Baus) Direktor! 


Nachdem ich mit Herrn x. Eulmann die Wildbäche 
in der Umgegend von Locamo und im Maggia- Thal be 
ſucht Hatte, Habe ich mit, dDemfelben das Thal von Campo 
von feiner Mündung bis gleihfam zu den Quellen der 
Rovana in den Craveroli’fhen Alpen unterhalb Cimalmotto 
begangen. | 

Während diefer Erceurfion war ich befonders darauf 
bedacht, dem obengenannten Heren Profeffor den gegenwär⸗ 
tigen traurigen Zuftand der Umgegend von Campo zu 
zeigen, indem ich ihn aufmerkſam machte: auf die Senkung, 
welche die Hochebene erlitt, auf der der Ort liegt; auf die 
Spalte, welche wie ein großer Halbkreis das bemegliche 
Gelände vom feften Bergeshang trennt; auf die zahlreichen 
Spalten, welche in zweiter Linie fih da und dort über die 
Fläche erftreden, welche im Abriß einbegriffen ift, und auf 
die nicht unbedeutenden Riffe, welche man an den Häufern 
beobachtet, von denen deßhalb auch ſchon einige verlaflen 
werden mußten. 
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Wir haben die großen Klufen oder Sperren befucht, 
welhe von den Holzbändlern gebaut wurden, um ihre 
Waare zum Thal hinaus zu jagen, wir find in die Schlucht 
bei Cimalmotto und Campo hinuntergeftiegen, wo der Wild» 
bad Rovana verheerend auöbrechend den Fuß des Hoch⸗ 
Landes, auf welchem der letztgenannte Drt Tiegt, ausgelofft 
und mit fich geführt bat. Hier babe ih Herm Ingenieur 
Culmann den, großen Fortichritt zeigen können, den die 
Erofion feit ohngefähr ſechs Monaten, meinem legten Bes 
ſuch, gemacht bat. In dieſer Zeitperiode hat fi) der Wild- 
bach unter das Hohe und unterbrochene alte Bett des Hoch⸗ 
ufer8 nicht weniger ald 25 Meter tief eingefreffen und hat 
feine Sohle 6 Meter tief unter das Bett Hinuntergetrieben, 
das ich damals beobachtet hatte: fo daß man am heutigen 
Tage Tagen fann, die gegenwärtige Sohle liege 12 Meter 
tiefer als die alte, welche am Fuß des gegenüberliegenden 
Abhangs lag. 

Während diefer Einfihtnahme Habe ich mich gegen 


meinen Willen überzeugen müflen, Daß fih das Gebiet 


Campo bedeutend verfchlimmert Hat, fowohl Hinfichtlich der 
Gefahr als auch Hinfichtlich der Möglichkeit eines wirkſamen 
Schutzes. In der That muß auch der oben citirte Fort 
fehritt der Eroflon am Fuß der Hochebene und die darauf 
folgende außerordentliche Vertiefung des Flußbettes noth⸗ 
wendiger Weife die Lage Campo's in jeder Beziehung be 
flagenswerther machen. Und wenn ich an dieſen Orten 
vermweile und bedenke, um wie viel der Wildbad) von feinem 
alten Lauf in dem Eurzen Zeitraum von zwei oder höchitens 
drei Jahren abgewichen fei, jo kann ich mir nicht verhehlen, 
daß Campo binnen Kurzem verderblihen und fchrediichen 
Folgen unterliegen müffe. 

Vielleicht könnte Die fortichreitende Erofion irgend einem 
foliden Hinderniß begegnen, das jeden Fortſchritt hemmen 
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würde; allein ein ſolches Hinderniß wird wahrfcheinkich erft 
eintreten, wenn der Wildbach den Fuß des nadten Felſen⸗ 
riffes erreicht haben wird, das die Gegend überragt. 

Menn man aber jebt die Umriffe des Felſenkammes 
jelbft umd jeine Neigung zwilhen 45 und 90° in's Auge 
faßt, fo muß man nothwendiger Weife folgern, daß fein 
Fuß nicht früher vom Wildbach erreicht werden wird, als 
bis ein guter Theil der Hochebene abgeichält und in die 
Ziefe des Thales geworfen fein wird; einen großen Theil 
der Häufer mit fich reißend, melche den daraufftehenden Ort 
Campo bilden. | 

Hier kann ih nit umbin, Euer Wohlgeboren darauf 
aufmerkfam zu machen, daß mit dem Wachfen der Gefahren, 
welche die Sicherheit diefes unglüdlichen Dorfes bedrohen, 
in gleichem Schritt die Schwierigkeiten fi vermehren, melde 
fih einem nachhaltigen Schuß desfelben entgegenftellen. 

Wie ich Ichon weiter oben bemerkte, infpieirte ich im 
März des laufenden Jahres dieſe Gegend in Geſellſchaft 
des Ingenieurs CO. Fraschina, und unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen und vollkommen mit einander übereinſtimmend 
entwarfen wir das Projekt eines Schutzbaues, der bezweckte, 
eine Ablenkung des Bachlaufes zu bewirken, ihn auf das 
rechte Ufer in fein altes Bett zu werfen und fo eine Ders 
landung des neuen zu erhalten. Ein ſolches Vorgehen 
fihten uns damals möglich, weil der verticale Abfland der 
beiden Flußfohlen noch nicht fo bedeutend als gegenwärtig 
war. Heute aber, wo zwilchen beiden Betten die hervor⸗ 
gehobene große Nivenudifferenz befteht, wäre die Entfernung 
des Wildbaches von dem Schlipf nicht mehr möglich, ohne 
vorher mit pafenden Werken eine entiprechende Erhöhung 
der tiefer liegenden Sohle erhalten zu haben. 

Nachdem ih mit Heren Prof. Culmann über die Werke 
berathen Hatte, die man zu projekticen und auszuführen 
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hätte, um die Hochebene von Campo. zu fehüßen und in - 
ihrer gegenwärtigen Zage zu erhalten, vereinigten wir uns 
im folgenden Projekt: 

a. Es ift eine Hinlänglihe Zahl von Sperren oder 
Traverfen zu bauen, welche quer das gegenwärtige 
Bett des Wildbaches durchichneiden und daher deffen 
Wiedererhöhung begünftigen. 

b. Sie find wo möglich dahin zu flellen, wo die Ufer 
den größten Widerftand darbieten, und nach einer Ebene 
abzugleichen, in der fe fich hinter paflenden Vorſprün⸗ 
gen befeſtigen können. 

c. Es iſt ihnen eine gebogene Form zu geben, weil dieſe 
die geeignetfte ift, um dem Stoß der Strömung und 

dem Fall der Materien, welche von den Waflern ges 
rollt werden, zu widerftehen. 

d. Die Conftruftion der obenerwähnten Sperren ifl in der 
Art auszuführen, daß eine jährliche Erhöhung derfelben 
vorgenommen werden könnte, nah Maßgabe der 
Hinterfüllung, welche der Wildbad wird bewirken 
fönnen. 

Bei der Beltimmung der Fundamentdicke der Sperre 
wird man ſich die jährliche Erhöhung vergegenwärtigen 
müſſen, welche nach und nach ſtattfinden wird, ſowie die 
Hinterfüllungen eintreten. Ihre Krone wird ſich vom Berg 
gegen das Thal neigen, um, einem ſchönen Prinzip ent⸗ 
fprechend, die Strömung zu zwingen, fih vom Fuß der 
Hochebene zu entfernen. Bei jeder Erhöhung der Sperre 
wird man fie demnach) an einem Ende fowohl als. auch am 
andern verlängern und fo feft mit den Ufern verbinden 
müffen. 

Diefes Syſtem des Schußes wird fortgejeßt, werden 
müffen, bis ſich die gegenwärtige Flußſohle fo erhoben 
haben wird, daß die Strömung gezwungen ift, ſich gleichſam 
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von felbft an das rechte Ufer zu lehnen, d. h. in ihr altes 
Bett zurüdzufehren. 

Wenn das Alles volftändig erreicht fein wird mit den 
angedeuteten Werfen und mit den andern, welche dem er⸗ 
fahrenen Bauführer die Kunft, die Lage und Die eigene 
Erfahrung eingeben werden, . dann werden die Bewohner 
von Campo mit der größten Sicherheit und Ruhe an ihrem 
Ort wohnen fünnen. 

Deßhalb aber darf diefe Gemeinde das Definen von 
Abzugsgräben aus den verfchiedenen Niffen und im Allge- 
meinen die Herflellung des freien Abzuges aller flagnirenden 
Waſſer auf der Hochebene nicht vernachläffigen, um dadurch 
zu verhindern, daß fle durch die Hochebene felbft in das Thal 
hinunter gelangen, wodurch jedem fehädlichen Einfluß, welche 
fie in derfelben ausüben fönnten, begegnet würde. 

Nach der Erhöhung der Sohle des Wildbaches und 
der daraus hervorgehenden Ableitung des Waflerd wird es 
auch unumgänglich nothwendig fein, die Pflanzung von 
Erlen und harzhaltenden Bäumen, fowohl auf den zerrif- 
fenen Gehängen der Gegend, in der Campo liegt, als aud) 
in dem Theil des Darunter liegenden Thalgrundes zu bes 
wirken, 

Nachdem ich kurz den gegenwärtigen Stand von Campo 
und die Banten beichrieben babe, welche Hrn. Prof. Culmann 
und mir am geeignetften fchienen, um den Zwed zu erreis 
chen, dem Dorf wieder eine geficherte Stellung zu verfchaffen, 
bleibt mir nichts mehr übrig, als der Direktion und ins 
befondere den betheiligten Grundbefigern die ſchnelle Inan⸗ 
griffnahme der nothwendigen Schutzbauten zu ewpfehlen; 
denn je mehr ihr Bau verzögert wird, deſto mehr wächst 
die Gefahr und gleichzeitig die Schwierigkeiten, welche 
ſich der Ausführung irgend eines aa entgegen 
ftellen. 
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Sch will den gegenwärtigen Bericht nicht fchließen, 
ohne, durch die Vermittlung Euer Wohlgeboren bei der wohl- 
löblichen Regierung, die fofortige Abtragung der Klufen 
oder Holzfperren, melde im Thal hinter Cimalmotta ge- 
‚legen find, Iebhaft zu empfehlen; indem man fernerbin nicht 
mehr den Gebrauh folcher Mittel anwenden kann, ohne 
noch mehr die Sicherheit des Wohnortes Campo zu gefähr- 
den. Wenn in jeder Lofalität des Kantons der Gebraud) 
der Kluſen möglichft vermieden werden fol, fo muß er, 
wenn es fih um das Thal von Campo Handelt, durchaus 
unterfagt werden. 

Genehmigen Sie, Herr Direktor, die Verficherung 
‚meiner Verehrung und Hochachtung. 

Sing. Joh. Poncini. 
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9, Deilage. 


Waſſerbaugeſetz des Kantons Teſſin. 
Der große Rath der Republik und des Kantons Teſſin 


beſchließt 
auf Antrag des Regierungsrathes! 


Art. 1. Alle Flüſſe und Wildbäche des Kantons ſollen 
corrigirt und durch Wuhrungen und der Lokalität entſpre— 
chende Werke eingeengt werden, ſelbſt mit Geradleitung und 
Ablenkung ihres Laufes. Zu dieſem Behuf können ſchon 
beſtehende Wuhre zerſtört oder verbeſſert und jedes Hin— 
derniß entfernt werden, das dem regelmäßigen Abfluß des 
Waſſers im Wege ſteht. 

8 Es ſollen auch die nothwendigen Werke ausgeführt 
werden, zur Verhinderung der für das unten lie— 
gende Gelände ſchädlichen Schlipfe und Abſtürze der 
Bergabhänge. 

Art. 2. Da wo ſich Sümpfe, durchwäſſerte, unfrucht⸗ 
bare und uncultivirte Ländereien befinden, die der Euls 
fur oder auh nur der ulturverbeflerung fähig find, 
follen die nothwendigen Werke ausgeführt werden, die ihre 
Produktion möglichſt erhöhen. 

Art. 3. Die in den beiden obigen Artifeln angedeu- 
teten Werke werden nur auf Grund der anerkannten Ges 
„ meinnüßigfeit, nad) Belegung mit der im Amtsblatt zu ver: 
öffentlichenden Regierungsentichließung, ausgeführt. 
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Art. d. Wenn die in den beiden erften Artikeln er- 
wähnten Ländereien mehr als einen Eigenthümer haben, fo 
werden die Schuß» und BVerbefierungsbauten mittelft und 
auf Koften einer (zu bildenden) Genoflenfchaft ausgeführt. 

81. Durch Genoffenihaften find auch die beſtehenden 
Schutz⸗ und Verlandungsbauten zu unterhalten, 
Wildbäche auszuräumen, welche durch Ausbruch das 
umliegende Gelände beſchädigen könnten, wenn zu 
dieſen Arbeiten nicht die Eigenthümer oder Andere 
durch beſtehende Verträge verpflichtet ſind. 


8 2. Die Produkte des Ausräumens werden auf den 
nächften Ufern abgelagert, und die Eigenthümer 
des hiezu nothwendigen Geländes werden auf Grund 
einer Schäßung entichädigt, wobei ihnen die Nutz— 
nießung des Bodens bleibt. 

Art. 5. Alle Privatperfonen und juriflifhe Körper- 
Ihaften, welche Land befigen, das durch die zu unterneh- 
menden Bauten gefchligt und verbeffert wird, follen an der 
Genoſſenſchaft Theil nehmen. 

8 1. Auch der Staat und die Eijenbahngefellichaften fol 
fen daran Theil nehmen, wenn die erwähnten 
Werke irgend einer Befibung derfelben zum Nußen 
gereichen. 


8 2, Die Holzflößer werden angehalten, der Genoſſen⸗ 
haft eine jährliche, vom Regierungsrath feftzuftels 
ende und der Menge des geflößten Holzes ent- 
fprechende Zare zu bezahlen, abgefehen won der 
PWiedervergütung des Schadens, den das Holz an 
den Schußbauten allenfalld verurfachen wird. 

Art. 6. Die einzelnen Mitglieder der Genoffenfibaft 
betheiligen fih an den Koften im Verhaͤlmiß des gegenleie 
tigen Nutzens. 
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$ Die Kantons» und Bezirksſtraßen, mie auch die 
Eifenbahnen, find in der. Genoffenichaft mit ihrem 
jeweiligen Werthe inbegriffen. 

Art. 7. Auf Berlangen eined oder mehrerer Betheis 
figten oder auf Antrag des Departements der öffentlichen 
Bauten und vorbehaltlih der Gemeinnützigkeitserklärung 
ordnet der Regierungsrath an: 


a. Die technifchen Aufnahmen der einzelnen mit Buhnen 
und Wehren zu verfebenden Dertlichleiten, ſowie 
auch des zu vwerbeflernden Geländes. 

b. die Herftellung der Pläne (mappe di comprensorio). 

c. die Herſtellung des Projektes der auszuführenden 
Werke. 


d. die Herſtellung der Koſtenvoranſchläge derſelben. 

e. die Claſſification des Beſitzthums, das Nutzen ziehen 
wird, und die Beflimmung der jedem Betheiligten 
entfprechenden Quote, 

f. die Schäßung aller den Flüffen und Wildbächen 

ausgeſetzten Beflgungen oder alles uncultivirten 
Geländes,. das verfumpft oder doch verbeſſerungs⸗ 
fähig iſt. 

Die Schäßung wird vom Ingenieur, der Die 
Pläne aufnahm, im Einverftändniß mit dem Geo- 
meter vorgenommen. — Im Uebrigen wird dem 
Cataſtergeſetz entfprechend verfahren. 

Art, 8. Die Hievon herrührenden Koften werden vom 
Staat vorgeſchoſſen und von der Genoſſenſchaft wiederver⸗ 
gütet. 

Art. 9. Das Departement der öffentlichen Bauten 
unterbreitet das Projekt dem Regierungsrath zur Geneh⸗ 
migung. 

Art. 10, Nach Genehmigung des Projektes ordnet der 
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Regierungsrath die Bildung der Genoſſenſchaft an und vers 
öffentlicht die betreffenden Entichließungen. 

Art. 11. Innerhalb 14 Tagen nah Mittheilung der 
die Genoſſenſchaft gründenden Entichließung verfammeln ſich 
die diefelbe bildenden Mitglieder auf Einladung des Com⸗ 
miſſärs des jeweiligen Diſtrikts, der fie präftdirt, inſofern 
der NRegierungsrath nicht anders verfügte, | 

Art. 12. In der Genofjenverfummlung bat jeder Be 
theiligte Recht zu fo viel Stimmen, als er Steuereinheiten 
jur Ausführung des neuen Werkes zahlen fol; die Einheit 
wird auf Grund des geringften Beitrags feftgeftellt. 

8 Doc kann Niemand mehr als 10 Stimmen vers 
einigen, welches auch deſſen Betheiligung ‘an der 
Genoſſenſchaft fei. 

Art. 13. In der erfien Verſammlung wird zur Er⸗ 
nennung eines Ausſchuſſes geſchritten. 

$ Der Ausſchuß beſteht, je nach Bedeutung der aus» 
zuführenden Werke, aus 3 oder I Mitgliedern. 

Art. 14. Die Beichlüffe der Verſammlung find auch 
für die abwefenden Mitglieder bindend. 

Art, 15. Sollten fi die Betheiligten weigern, eine 
Genofjenihaft zu bilden, fo ernennt der Regierungsrath den 
Ausihuß und faßt die Veſchlüffe, welche der Genoſſenſchaft 
ſelbſt zufämen. | 

Art. 16. Der Ausſchuß innerhalb eines Monats nach 
dem Tag der Gründung: 

a. ſorgt für die zur Ausführung der Bauten nothwen⸗ 
digen Mittel, indem er die Koſten nach Anordnung 
der Verſammlung deckt; 

b. verwaltet die Geſchäfte der Genoſſenſchaft und über⸗ 
wacht mittelft eines hiezu Beauftragten die Aus⸗ 
führung der Bauten. 


, 
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Art. 17. Der Ausihuß iſt verpflichtet, der Genoſſen⸗ 
fhaft in eigens anberaumter Verfammlung vorzulegen: die 
Koftenvoranfchläge, die Schäßung der LZündereien, die Claſ— 
fification des Eigenthums und Art der GSteuervertheilung 
über die einzelnen Betheiligten. 

Art. 18. Die Genoſſenſchaft und auch jeder einzelne 
Betheiligte Fann innerhalb des unmwiderruflihen Termins 
von 10 Tagen gegen die Art der Ausführung der Bauten 
reclamiren. 

8 Sn einem folden Fall wird der NRegierungsrath nad) 

Anhörung der Gegner in der Genoffenfchaft ſelbſt, 
und nach Berückſichtigung des Gutachtens der Di: 

“ sreftion der öffentlihen Arbeiten, nach Umſtänden 
entfcheiden. 

Art. 19. Zur Beftreitung der Taufenden Ausgaben 
macht der Ausſchuß die nothwendigen Anleihen. Zu Gun: 
flen des Darleihers, ebenio wie zur Deckung der Admint: 
ſtrations- und Unterhaltungstoften der Genoſſenſchaft find 
die gefchügten und aufgebefjerten Ländereien mit Prioritätd- 
Hypotheken belaftet. 

8 Solche Anlehen follen jedoch innerhalb 15 Jahren 
nah Vollendung der Werfe- gelöfcht werden, nad 
den Normen, welche die Genoſſenſchaft beftimmt 
haben wird. 

Art. 20, Wenn für den Bau neuer Wuhrungen, fir 
den Aushub von Entwäfferungs- oder Ablaufcanälen, für 
Ablagerungspläße oder irgend andere Arbeiten, der Er: 
werb von PBrivatboden nothwendig fein follte, fo kann der- 
felbe expropriirt werden, 

$ 1. Für diefe Exrpropriationen find die beftefenden Ex⸗ 
propriations⸗Geſetze für gemeinnützige Zwecke des 
Kantons anwendbar. 

52. Jeder Private, der fir irgend welche Agricultur— 
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oder Snduftriezwede von einem fernen Punkte her 
eine Wafjerleitung herbeizuführen hat, bat das Recht, 
mit dem Canal alle zwifchenliegenden Grundftüde zu 
überfchreiten, indem er 5/ des wahren geichüßten 
Werthes zahlt; Dabei follen die Grundftüde des 
Nachbarn möglichft wenig von deffen Waflerleitung 
befchädigt werden, SHiemit erwirbt er nicht das 
Eigenthum des vom Canal eingenommenen Bodens, 
fondern nur das Recht des Durchfluſſes für das 
Wafler und des Zutritted für die Reinigung und 
Ausbefferung desjelben. 

Art. 21. Niemand kann MWuhrungen ausführen oder 
abändern, ohne dem Inſpektorat der öffentlichen Arbeiten 
davon Kenntniß gegeben zu haben, das den Bau oder die 
Abänderung geftattet, wenn es Diefelben für andere nicht 
ſchädlich findet. 

81. Der Uebertreter diefer Anordnungen zahlt 50 bis 
100 Fr. Buße. 

$ 2. Außerdem werden die neuen Werke ganz auf Koften 
des Uebertreters zerftört, wenn fie Andern ſchädlich 
fein oder dem Waller einen unregelmäßigen Lauf 
geben könnten. 

Art. 22. Aller durch Ausführung der Wuhrungen ers 
rungene Grund und Boden, der früher vom Fluß oder 
Wildbach eingenommen war, Wird Eigenthum der Ge⸗ 
noſſenſchaft. 

81. Derſelbe wird im Ganzen oder in Looſen, deren 
Eintheilung: dem Landbau am beflen entipricht, 
unter den Mitgliedern der Genofjenichaft verfleigert. 

82. Der Erlös vermindert die Koften der Genoflenichaft. 

Art. 23. Alle im Umkreis der Genoſſenſchaft begrif- 
fenen Gründe, die der Eultur oder der Culturverbeſſerung 
fähig find, fie mögen Putrictern, Gemeinden oder Privaten 
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gehören, ſollen von allen Servituten befreit werden. Wo 
entgegenſtehende Verträge beſtehen, ſollen ſie durch billige 
Entſchädigung abgelöst werden. 
Art. 24. Durch Gegenwärtiges treten außer Kraft x, 
Art. 25. Der Negierungsrath wird für alle andern 
zufälligen Berhältniffe entfprechende Entichließungen er 
lafien. 


Bellinzona, den 9. Yuni 1853. 
Der PBräfident des großen Rathes x. 








3. Beilage. 


- Kommiffional - Sprud) 
zur Gründung der Genoſſenſchaft Mollis. 


Nachdem im Jahr 1807 durch jene höchſt wohlthätige 
Eorrection die Lintb vom Auslauf der Rüfi-Runs, Ges 
meinde Molis, entfernt und abgeichieden worden, fo daß 
nun dieſes wilde Bergmwafler feine oft in großer. Mafle mit 
fih führende Materie nicht mehr abgeben Eonnte, fondern 
diefelbe in feinem eigenen Auftel anhäufen mußte: glaubten 
fich die nächft Anftoßenden, bis anhin zur Ausfhöpfung der 
Materie allein und zur Einwuhrung der Ruſtels vorzüg- 
ih mitsverpflihteten, fogenannten Rüfigenoffen aus 
Ber Stande dem duch die geänderten Umſtände immer. 
mehr und allgemeiner drohenden Wafler kräftig genug ent 
gegen wirken zu können. 

In diefer dringenden Lage machten die Rüfigenoſſen 
an den ehrſamen Tagwen Mollis das Anfinnen, daß fich 
derjelbe mit ihnen verbinden möchte, um den verheerenden 
Wirkungen dieſes Waſſers möglichft vorzubeugen und im 
Fall der Noth fie abzuwenden. Nach verfuchter Vermitt⸗ 
‚ lung einer Hochobrigfeitlihen Commiſſion erfolgten zwar 
vom ehrfamen Zagwen einige wohlthätige Beſchlüffe, allein 
damit ward dem Begehren der Rüfigenoffen noch nicht ganz 
entiprochen; fie belangten daher, um gemeinfame thätige 
Mitwirkung, die Beſitzer der zahlreichen Güter und Ges 
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bäude, welche, dem Auge nah, von der Rüfi mehr oder 
minder bedroht find, 

Eine Anzahl diefer Befiger verftanden fih auf güt— 
lihem Wege zu einer in der Folge zu beftimmenden billigen 
Mitleidenichaft, gegen die übrigen aber mußte der Weg 
Nechtens betreten werden. 

Der erfte gerichtliche Schritt geichah gegen Die Herren 
Befiger der Seelmeß - Güter und Häufer; da diefe bereits 
Ihon in Wuhrungspflichten geftanden, wurden fie von den 
Rüfigenoſſen Bloß noh um Theilnahme an dem Schöpfen 
belangt. Die Bellagten glaubten, daß, eben weil fie ſchon 
Wuhrungspflichten zu tragen hätten, fie zu feinen meiteren 
Zaften angehalten werden könnten. Allein ein hoch⸗ und 
wohlgeborner Richter erfter Inſtanz, geftüßt auf die ganz 
veränderten Umflände, auf Die dadurch vergrößerte Gefahr 
und auf das Unvermögen der wenigen Rüftgenoffen, urtheilte 
unterm 10. Auguft 1814: daß wenn durd Gottes 
Gewalt der Shwall Materie ins Künftige er- 
folgen follte, fo follen die heute im Streit 
ftehenden Parteien oder künftigen Befiger ihrer 
Güter und Häufer einander Hülfe zu leiften 
fhuldig fein. 

Ein Hochs und wohlmeifer Richter zweiter Inſtanz bes 
flätigte dieß Urtheil unterm 27. Oktober 1814. 

Unter dem 2, März 1815 verband ein hochs und wohl- 
weiler Richter das zunächſt an die Seelmeßbefigungen fto- 
Bende Gut Ruchenacher und Fridolin Winteler's Gut 
Hagnen zu gleicher verhältnigmäßiger Mitleidenschaft, wie 
früher die Seelmeß-Anläger aud). 

Unter dem 10, Juni gleichen Jahres wurden die Herrn 
Kirch- und Schulgenoſſen der ehrſamen Gemeinde Mollis, 
als Beſitzer der Kirchen und Freithof, Schulhaus und 
Höfchetli, von den Rüfigenoſſen mit Recht gerufen, Die 
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Letzteren verlangten, Daß auch diefe ehrenden Beſitzer in der 
Rüfi helfen follen fhöpfen, wuhren und wehren; 
der beflugte Theil, fich gründend auf ein Urtheil vom Jahr 
1765 und auf eine mit der löbl. Linth-Commiffion unter 
dem 10. April 1810 abgefchloffene Machenſchaft, glaubte zu 
feiner folhen Mitwirfung angehalten werden zu Fönnen. 
Allein ein hoch» und mohlmeifer Richter, ausgehend von 
den gleichen Grundfäßen wie in dem erſten Urtheil, vers 
pflichtete auch benannte Herrn Kirchen» und Schulgenofjen 
zu gleicher verhältnigmäßiger Mitleidenschaft wie die vorher: 
gehenden. 

Endlih erfolgte unter. dem 6. Juli d. J. ein letztes 
und gleichlautendes gerichtliches Urtheil gegen 96 Häufer 
und Güterbefiger im Vorderdorf Mollis. 

Nachdem nun durch die eidlichen Urtheile der Grund . 
faß einer verhältnigmäßigen Mitleidenfhaft aller im Recht 
erichienenen Theile ausgeſprochen und von einer Anzahl ans 
derer Befiger gütlid) angenommen ward, blieb nur noch 
die Feſtſetzung des Verhältniffes diefer Mitleidenfhaft 
unter den verfchiedenen Sntereffirten über. Da feine güts 
fiche Uebereinkunft erhältlich war, ernannten die Herrn 
und Obern auf Anfuchen der Rüfi-Intereſſirten in ihrer 
Sigung vom 20, Dftober eine hochobrigfeitlihe Commiſſion, 
beftehend aus folgenden hochgeachteten und Hochgeehrten 
Heren : Landfedelmeifter ©. Zweifel, Bräfident derfelben, 
evangel. Sedelmeifter Johannis Freuller, Appellationsrichter 
Bartholome Tſchudi von Ennenda, Appellationsrichter Tho- 
mas Legler⸗Dornhaus, Rathsherr Mathias Speih von 
Luchſingen, mit den beftimmten und unbedingten 
Auftrag, über alle im Streit liegenden Gegen— 
ftände abzufpredhen, auch dafür zu forgen, daß 
Die Arbeit in Zeit von 14 Tagen angefangen 
werde, | 
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Bei Eröffnung ihrer Sitzungen verfchaffte fid) die Com- 
miffion eine klare Einfiht in die ihr vorgelegten oben er- 
wähnten gerichtlichen Urtheile, prüfte ftrenge die bei Diefem 
Anlaß gemachten Vorſtellungen einiger anmwefenden Theile, 
nahm dann felbit einen genauen Augenfchein über alle in 
Anfpruch genommenen Gegenden ein, und fhritt num gemäß 
erhaltenem Auftrage zu ihren Berathungen. 

Sn Betrachtung : 
a. daß ein hoch⸗ und wohlweiſer Richter beider Ins 
flanzen in allen erwähnten Urtheilen die Mit» 
leidenſchaft auferlegt, in den fpäteren diefer Urs 
theile theil8 ganz allgemein von Mitleidenfhaft 
an den Rüfibeſchwerden redet und anderfeits 
fh auf das erfle Urtheil gegen die Seelmeß- Ans 
läger vom 10, Auguft 1814 beruft, welche zwar 
bloß Schöpfungspflichten auferlegt, aber dabei feines» 
wegs die von den Seelmeß-Befigern zum Rechtſatz 
gemachten, zu je und allen Zeiten geleifteten Wuh— 
rungspflichten aufhebt, fondern vielmehr zu Diefer 
alten anerkannten Pflicht die neue des Ausfchöpfens 
hinzufügt; | | 

b, Daß Die gegenwärtige Befchaffenheit der Rüfi⸗Ru⸗ 

ſtels und feiner Wuhrungen, daß vorzüglich auch die 

mächtige Maffe von Materie in der untern Strede 
diefes Ruſtels dem unbefangenen Auge eine allge- 
mein höchſt gefahruolle Lage darbiete, daß eine 
Ztennung der dadurch nöthig werdenden Arbeiten 
ein neues Hinderniß der Hülfleiftung werden mußte, 
daß endlih einer allgemein drohenden mächtigen 
Gefahr billig und nothwendig die vereinten Kräfte 
aller Bedrohten entgegengefeßt werden müſſen, wenn 
wirkliche Rettung gedacht werden fol, 
beichließt : 
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81. 

Die Strecke der Rüfi, welche durch gegenwärtiges Ins 
ſtrument der im folgenden $ näher beſtimmten Mitleiden⸗ 
haft “aller in beigefügter Tabelle angegebenen Beflßungen 
übertragen wird, fängt oben bei der Almeind- Fact, wo 
der Tagmwensboden endet, an, gehet ununterbrochen fort und 
endet mit dem Auslauf der benannten Rund. 

5 2. | 

Alle in diefer ganzen Strede vorfommenden Wuhrun- 
gen, die Ausfhöpfung und Wegichaffung aller im Ruſtel 
gegenwärtig und in Zukunft befindlichen Materie, kurz alle 
zur Vorbeugung oder Abwendung der Gefahr nothwendigen 
Arbeiten und Materialien, find alle gemeinfame Laſten 
der neu errichteten‘ Gemeindefchaft, alle daherigen Koften 
werden von derſelben in dem am Schluffe diefes Inſtru⸗ 
ments angegebenen Berhältniffe gemeinfam getragen. 


Infolge der Beflimmungen des vorigen $ enden mit 
heutigem Tage alle bis dahin beftandenen Wuhr- und 
Shöpfungs-Anlagen, indem diefe Arbeiten nunmehr 
gemeinfame Laſt geworden und bei der unten feſtgeſetzten 
allgemeinen Anlaagung jene ehemals verpflichteten Beſitzun⸗ 
gen defiwegen verhältnigmäßig Höher angelegt worden. 

8 4. 

Da es fich aber gezeigt, daß früher einige Beſitzer die 
RüftsAnlagen, welche auf ihren Grundftücden lafteten, durch) 
Verkäufe oder andere Verträge auf die Befiber anderer 
Grundftüde übertragen, fo ſollen fernerhin die Mebertra- 
gungen in voller Kraft bleiben und die dadurch Berpflich- 
teten auch die neue allgemeine Anlaagung zu tragen fchuls 
dig fein. 

85. 


Gleich wie laut $ 3 alle. bisherigen alten Wuhrungs⸗ 
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Anlagen aufgehoben find, fo ſoll auch aus gleichen Gründen 
in Zufunft der Unterhalt des untern Rüfl-Brüdlis in der 
Landſtraß der gemeinfamen Anlaagung zur Laft fallen, und 
die vorher dazu verpflichteten Partikularen deffen enthoben 
fein. Ebenſo fällt in Zufunft der Unterhalt des oberen 
Brücklis, fo weit er im Jahr 1798 auf einzelnen Partie 
cularen Haftete, auf die ganze Gemeindenfchaft. 


$ 6. 


Da durch gegenmwärtiges Inftrument Die Beichwerden der 
alten Rüftgenoffen aufdie ganzenewentitandene Gemeindenſchaft 
übertragen worden, fo ſoll Dagegen auch der Boden, welchen 
die löbl. Linth »Commilfion den alten Rüfigenoffen zum 
Auslauf und Berlauf der Rüfi gefchenft hat, Eigen» 
thum der gefanımten Gemeindenfchaft fein, jedoch zu feinem 
andern als dem genannten Zweck benußt werden. 


87, 

In der am Schluffe beigefügten Tabelle findet ſich die 
von der Commiſſion feſtgeſetzte Vertheilung der allgemeinen 
Anlaagung, nach welcher alfo die entflehenden Koften genau 
repartirt werden follen. Die in diefer Tabelle aufgeſtellten 
fieben Klaffen find nach der Nähe der Gefahr und in einiger 
Hinfiht auf frühere Verpflichtungen eingetheilt, und in 
jeder einzelnen Klaſſe die treffenden Anlagen auf die Grund» 
ftife je nah ihrem Werth verlegt worden, welcher Werth 
von der Commiffion bei Gütern und. darauf befindlichen 
Ställen durch eigene Schäßung, bei den einzelnen Gebäu- 
den aber nad) Anleitung der Feuerafleluranz-Tabelle aus» 
gemittelt worden. 

Sollte in der Folge der Werth einzelner Gebäude ſich 
weſentlich ändern oder follten in den angelegten Gegenden 
neue Gebäude erbaut, oder vielleicht Darin bei Errichtung 
gegenwärtiger Zabelle die eine oder andere Liegenfchaft 
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überfehen worden fein, fo jollen dann nad) den in diefen 8 
angegebenen Grundfäßen in der Tabelle die nöthigen Nach⸗ 
träge gemacht werden. In der Vorausfegung, daß dur) 
angeftrengte Thätigkeit aller intereffirten Theile die Rüfi 
außer Stand gefet werde, ſich ein ganz anderes neues 
Muftel zu bahnen, findet e8 die Commilfton überflüffig, 
irgend einer weiteren Revifion zu erwähnen. 


88. 

Da es für ärmere Beſitzer Erleichterung iſt, wenn ſie 
ihre ſchuldigen Anlagen in Arbeit abtragen können, fo ſol⸗ 
len jeder Zeit die nöthigen Arbeiten aus allen fleben 
Klaſſen verhältnigmäßig der Zahl ihrer Anlagen genommen 
werden. 

89. 
Es follen vier Wuhrvögte ernannt werden, und zwar 
1 aus den 2 erfien Klaſſen, 
1 „ der 3. " 
1 "n 1] 4. ” 
1». 5., 6. u. 7. „ 

Jede Klaſſe oder Klaſſen wählen ſelbſt den fie tref⸗ 

fenden Muhrvogt aus ihrer Mitte. 


8 10. 

Diefe Wuhrvögte haben die Leitung und Aufficht über 
die Arbeiten, berathen ſich freundichaftlich darüber, führen 
getreue und genaue Rechnung, melde fie alljährlih, oder 
wenn nöthig, der Gemeinderfchaft abzulegen ſchuldig find. 


$ 11. 

Der fchon oben berührte gefahrvolle Zuftand der Rüfi— 
Auftel fordert möglichft ſchnelle Hülfe; die Commiſſion ver⸗ 
ordnet demnach): Daß das Erkenntniß der Herren und Oberen 
vom 82. Oftober ohne Verzug in Bollziehung geſetzt, daß 
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die zur möglichften Sicherſtellung diefer Runs erforderlichen 
Arbeiten fogleich mit dem Ausfchöpfen angefangen und mög- 
Lchft thätig eine nach der andern fortgefeßt werde. Ueber⸗ 
zeugt, daß alle Theile, vormals zwar getrennt, jebt aber 
durch gemeinfame Intereſſen verbunden , die Vergangenheit 
vergefiend fich über Entwerfung eines Plans, über Anord- 
nung der nöthig findenden Arbeiten untereinander ſelbſt 
verftändigen werden: findet die Commiſſion es überflüfftg, 
hierüber weder für jeßt noch für die Zukunft weitere Bes 
flimmungen feftzufeßen, fie würde vielmehr glauben, durch 
jene Boraudfegung, welche allein dergleichen Beftimmungen 
nöthig machen könnte, das lebhafte Gefühl der Achtung zu 
verlegen, das fie für Glieder diefer Verbindung nähret. 
$ 12. 4 

Da alle über die Rüft eingenommenen Augenfcheine 
auch darin übereinftimmen, daß dieſer Runſe gerade oben 
im Tobel am meiften geholfen werden könnte, fo erwartet 
die Commiſſion von dem ehrfamen Tagwen Mollis, von 
den hochgeehrten Herren Näthen und Vorgeſetzten, daß fie 
nach früher gegebenem rühmlichen Beifpiel dorten auch fer» 
nerhin zweckmäßige Anflalten zur Abmwendung der Gefahr 
treffen werden. | 

Endlich weiht die Commiſſion den letzten ‚Augenblid 
ihrer Sigungen den Gefühlen‘ herzlicher Bitten zu Gott, 
dem Allmächtigen, daß er die gemeinfam treffenden Maß- 
regeln fegnen, und die ehrf. Gemeinde Mollis vor drohen» 
der Gefahr gnädigft bewahren wolle. 


Folget: 

Die Abtheilnng der 400 Anlagen auf die Befitzer der 
Häufer, Gebäude und Güter, welche in fleben Klaſſen ein 
getheilt und jeder Klaſſe und jedem Beflger die Anlage 
beitimmt worden, und zwar nad) dem Mafftab wie folgt: 
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Claſſe. fl. Anlage. 
1, Die Hiuſer Gebäude u. Güter d. geſch. Werthv. 300 1 
2. idem. 450 1 
3. " 600 1 
4. 1000 1 
5, „ 1500 1 
6. "on 1800 1 
7. 7 2000 1 


Sedesmal, wenn von der Gemeindenfchaft eine Haupt: 
Rechnung der Rüfi⸗-Koſten gemacht wird, find folhe auf 
die 400 Anlagen abzutheilen, und audzurechnen, wie viel 
es jeder Anlage trifft. 

Urkundlich des vorhalb Commilfion-Spruhe und Ab⸗ 
theifung der 400 Anlagen iſt gegenmärtiges Inſtrument 
Durch die Kanzlei verfertigt, von den Mitgliedern der obrig- 
feitlichen Commiſſion unterzeichnet und mit. dem Kanzlei— 
Siegel verwahrt worden. 


Actum Slarus, den 29. November 1815. 
Die verordnete Gommiffion. 


2c. %, 


38 


| A. Beilage. - 


Statuten 


betreffend die Ruhſtälliruns, vom Urfprung der Runs 
abwärts bis zum ufeli-Auszug, beichlagend von 1854, 
in Mollis. 


Art. 1. 

Die fammtlichen Eigenthümer von Gebäuden und Lies 
genichaften jeder Art, welche durch die Ruhſtälliruns bedroht 
find, vereinigen fih behufs Exftellung der erforderlichen 
Sicherheitd-Arbeiten zu einer Corporation. 


Art. 2, Ä 

Die Corporation refp. die gemeinfame Erftellungspflicht 
‚der erforderlichen Sicherheits » Arbeiten erflredt fih vom 
Urfprunge der Runs in den Alpen Frohnalp und Kennel 
durch das Runs abwärts bis unten zum ſ. g. Gufeli- 
Auszügli. Hingegen weiter abwärts, bis zum Ablagerungs⸗ 
platz des Gefchiebes, bleiben die gegenwärtig beflchenden 
Verhältniſſe, Rechte und Pflichten ungeändert und unberührt. 

Art. 3. 

Die erforderlichen Sicherheits » Arbeiten beftimmt Die 
Mehrheit der Corporation in ihrer alljährlichen Haupt» 
Berfammlung. 

| Art. 4. 

Zur Vollziehung der Corporations-Beſchlüſſe iſt eine 

Commiffton, beftehend aus fünf Mitgliedern, auf Drei Jahre 
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gewählt worden; diefe Commiſſion foll die Sicherheits⸗Ar⸗ 
beiten zu geeigneter Zeit folid und zweddienlih ausführen 
laſſen, und der Corporation jeweilen geeignete Vorſchläge 
binterbringen. Das erſt gewählte Commiffions - Mitglied 
führt Die Verhandlungen der Corporation fowie der Com⸗ 
miffton, und führt hierüber genaue Protokolle, 

Art. 9. 

Ueber alle von der Corporation beſchloſenen Sicher⸗ 
heits⸗ Arbeiten führt der Vorſtand genaue und pünftliche 
Rechnung. Zur Aufficht der Arbeiten wird dem Borfland 
ein geeigneter Bauaufieher don der Commiſſion beige⸗ 


ordnet. . 
Art. 6. 


Die Arbeiten refp. Betheiligungs » Pflicht der Corpo⸗ 
rations⸗Glieder richtet fih nad) der Größe und dem Werth 
ihrer Gebäude und Liegenſchaften und der denſelben dro⸗ | 


benden Gefahr. 
Art. 7. 


Wenn in der Folge auf den in dieſer Pflichtigkeit 
aufgenommenen Gütern neue Gebäude erſtellt werden, ſo iſt 
die Betheiligungspflicht derſelben auf gleiche Weiſe erneuert 
von einer obrigkeitlichen Commiſſion feſtzuſetzen. 

Art. 8. 

Die Corporation verſammelt ſich alljährlich am erſten 
Sonntag im Monat Auguſt, in außerordentlichen Fällen 
aber ſo oft es die Commiſſion für nothwendig erachtet. 
Die Commiſſion bat der Corporation an der Haupt⸗Ver⸗ 
jammlung über die erftellten Sicherheits⸗Arbeiten ausführ- 
lichen Bericht und fpecifizirte Rechnungen vorzulegen. 

Art. 9, 

Um gültige Corporationd- Befchlüffe faffen zu können, 
muß Die Hälfte der “Pflichtigen bei den Berhandlungen 
anweſend ſein. 
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Mitglieder, welche an den ordentlihen Haupt » Ver- 
fammlungen nicht erfcheinen, follen jedesmal von der Com⸗ 
miffion einen Franken gebüßt werden. 

Die Hauptverfammlungen follen 8 Tage vorher in der 
Kirche ausgefündet, oder aber wenigftend einen Tag vorher 
von Haus zu Haus angefagt werden, 


Art. 10, 

Wenn ein Gorporationsglied die es laut Anlaagung 
treffenden Koften nicht bezahlen würde, fo ift die Eorporas 
tion berechtigt, das Betreffniß ſammt allfälligen Koften auf 
der veranlagten Liegenfchaft oder beim Befiker felbft nach— 


zunehmen. 
Art. 11. 


Für Fälle, mo fi über den Sinn und Willen von 
beftehenden Statuten oder über die Art und Weife der 
Vornahme von Berbauungs- und Sicherungd-Arbeiten unter 
den betheiligten Gorporationd-Mitgliedern Anftände ergeben, 
ift laut Gefeß die Polizei-Commiſſion als diejenige Behörde 
bezeichnet, welche Die Diesfalld obmaltenden Anftände auf 
gütlihem Wege auszugleichen Hat. 

Immerhin ſteht den Betheiligten der Rekurs an den 
Rath offen, der num in Sachen definitiv abfpricht. 


| Art, 12. 
Sobald diefe Statuten von der [öbl. Standes - Goms 
miſſion ratiftzirt fein werden, treten fie in verbindliche Kraft. 


So beſchloſſen in Mollid, den 9. Juli 1854. 
Beicheint der Vorſtand: 
Joh. Heine Zwicky, 


Tagwenvogt. 





>. Deilage. 


Brief von Herrn Richter Jenny an Herrn Eſcher v. d, Linth 
über die Koften der Flechtzäune und Schalen, 


Niederurnen, den 7. Auguft 1859. 


Hochgeehrter Herr! 

Ihrem Wunſche entſprechend übermache Ihnen die 
Längenmaße über die erſtellten Einſchalungen in den Kies- 
brüchen hieſiger Gemeinde. Diefelben beftehen 

a. die vorderfle Strede auf eine Länge von Fr. 
224' und eine Breite von 24° wurde per 
Taglohn gemacht fammt Fundament im Bach 2100 

b.. 2.406 lang, 14’ breit . ... . 812 

c. den vordern Manerfaß, 12° Hoch, 35° breit 300 
d. von Dort gerade Hinauf, 406’Ig., 7,85‘ br. 324 

Seitenzug, 500 lang, ſammt einem Mauerfaß 1000 

Hinterm Bruch gerade Hinauf, 750° lang, 7’ br, - 

fammt der Fundamentirung im Ba . . . 937 

2 Seitenzüge, 70 lan 2 2 2 2 00.9305 

Ein Zwiſchenzug, 300° fang. . . 2. 0...120 

| Für Schalungen Fr. 5968 
Die verjchütteten Flechtwerf-Arbeiten würden jedenfals 
mehr betragen als obige Summe. 

Wenn ich aber heute dieſe Arbeiten nochmals zu er⸗ 
ſtellen hätte, ſo würde ich mir getrauen, dieſelben um we⸗ 
nigſtens 1/3 wohlfeiler zu made. 
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- &o viel kann ih Ihnen in gedrängter Kürze mit 
ziemlicher Gewißheit geben, wünfche nur, Sie einigermaßen 
befriedigen zu können und ihren gemeinnügigen Beftrebun- 
gen einen wenn aud Heinen Beitrag zu leiſten. 

Mit achtungsvoller Ergebenheit grüßt Sie freundlid) 


Conrad Jenny, 


Zagmwenvogt. 














6, Beilage. 





Bericht des Herrn Oberbogt Bünter über die Wildbäche 
Unterwaldens nid dem Wald. 


1. Die Au. 


Die An entfteht auf der Alp Surenen bei Engelberg, 
ſtrömt gegen die Herren- Rüthi, durchfließt fanft in gleih- 
mäßigem Zuge das romantifche Thalgelände von Engelberg, 
mündet hierauf auf dem Espen in ein tiefe Tobel und 
flürzt dann ſchäumend und tobend durh den Roßhimmel 
hinab gegen die Mettlen, dem Grafenort, durch Wolfen- 
hießen, wo fie fid} alddann zwifchen Dallwyl und Büren, 
meiftens ihren Lauf durch Korporationsgüter verfolgend, zu 
Buchs in den Vierwaldftätterfee ergießt. Vom Entſtehen 
bis zur Ausmündung zählt ihr Lauf 8 Stunden. 

Die erfte wirkſame Eindämmung der Aa durch Nid- 
walden fällt der größten Wahrfcheinlichkeit nach in die erfte 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Wenigftend hat man vorher 
feine beftimmte Angabe, ob von Seite einer Behörde irgend 
welche polizeiliche Verordnung erlaffen worden: woraus zu 
jchließen ift, daß der Aa ein beftimmtes Ziel und Flußbett . 
angewiefen war, nad welcher Richtung fie fih zu bewegen 
hätte. Aus einem Anno 1370, den 31. Mai, erlaffenen 
Civilurtheil erficht man, daß damals bei Wyl die Aa nur 
ein ſ. g. Schweders Waffer war, da vom Enner-Berg auf 
die Stanfer Allmend das dort weidende Vieh nad) Bes 
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lieben duch das Wafler hinüber» und wieder zurüdgehen 
fonnte. Die "Grienlagerungen duch die ganze Stanzer 
Ebenflähe und die .abgerundeten Fluren zur Rechten und 
Linken der Berghöhen zeigen deutlich, daß die Aa bis bei: 
läufig auf ermeldte Zeit ungezügelt ihren freien Lauf 
durch Die Ebenflache Nidwaldens nach dem See nehmen 
konnte. 

Bon der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts an geis 
gen Civilurtheile, welche auf dem Augenfcheine erlaffen 
worden, daß die beidfeitigen Anflößenden mit der Eindäm⸗ 
mung wirklich befchäftigt waren, und daß die Aa bis unter 
die Wyler-Brücke an einem Strom, von dort aber in drei 
Richtungen, gegen Buochs, Bürgen und Stansftaad, in den 
See geflofien ifl. Anno 1462 wurde an der Landsgemeinde 
befchloffen, daß die Aa von dato an in einem Strom 
gegen Buochs in den See fließen fol. Bon diefem Zeit 
punkte an beichäftigte fich die Landsgemeinde als polizeiliche 
Behörde mit der- Aa bis zum Anfang des 17. Sahrhun 
dert: Don diejer Zeit an Hat die Regierung die Zügel 
der Verwaltung der Aa übernommen und Geſetze und Ber: 
ordnungen erlaffen. 

Große Verheerungen der Aa find befannt von 1438, 
1494, 1579, 1630, 1640, 1729, 1762, 1806, 1831 und 
1846. 


2. Die Waldbäche, 
jo vom Entflehen bis zum Auslaufen in die Ya 
einmünden. 


1. Der Goldbach entfteht in dem mit emwigem 
Schnee und Eis bededten wilden „Graflen”. Sein Lauf 
über Felſen und gähe Abhänge beträgt vom Entitehen bis 
zum Einmünden in die Aa, welches auf der linken Seite 
gegenüber der Herren» Rüthi gefchieht, circa 2 Stunden. 
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Für die Aa iſt er nicht gar gefährlich, weil feine Ablage- 
rungen von Geichieben auf dem |. g. Goldboden, auf einem 
herrlichen Stüf Alpenland, bevor er felber die Aa erreicht, 
ftattftudet. 

2. Der Hundsbach entiteht auf der Oſtſeite des 
hohen Titlis. Sein Lauf über riefige Felſen und fteile Abs 
hänge beträgt vom Entflehen bi zur Einmündung in die 
Aa, welches. auf der Iinfen Seite vor der Herren-Rütbi 
geihieht, circa 3 Stunden. Er ift meiftens beinahe aus- 
getrocknet, Tann jedoch gefährlich werden, wenn der Föhn 
und glühende Sonnenhiße die Firngletfcher angreifen und 
zufällig noch ein Ungemwitter auf dieſem Rieſengebirge ein- 
brechen follte, was fi im Sommer Anno 1859 ereignet hat. 

3. Der Titſchbach entfteht in der Alp Thagliflal. 
Sein Lauf über Felſen und fleile Abhänge vom Entftehen 
bi8 zum Cinmünden in die Aa, welches auf der rechten 
Seite vor der Herren-Rüthi gefchieht, beträgt ca. 2 Stunden. 
Er Hat einen mittelmäßigen Zuzug und bildet einen bemer- 
kenswerthen Waſſerfall. 

4. Der Gießbach, im Horbis entſtehend, vereinigt 
fih mit dem in entgegengeſetzter Richtung entſpringenden 
Bärenbach. Er Hat einen Zuzug an der Mittagfeite der 
Wallenſtöcke, vom f. g. Pflanzengrad. Sein Lauf vom Ent- 
flehen bis zum Ausmünden, ‚welches in der Mitte des 
Engelberger Thales ftattfindet, beträgt 3 Stunden. Er 
macht fi) Dadurch) intereffant, daß er im Sommer plöblic) 
entfteht und nad einem 3 Stunden langen Lauf wieder 
ebenfo fehnell verjchwindet. Bei dem Waifenhaus vereinigt 
er fi) mit dem Dort entjpringenden Fluß „Dür“, einem 
bedeutenden, reinen, außerordentlich Falten Quellmaffer, be> 
merfbar durch fein periodenmäßiges Erfcheinen und Ber- 
Ihwinden. Anno 1831 und 1846 war diefer durch befagte 
drei Flüſſe verſtärkte Bach bedeutend ausgetreten. 
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5. Der Trübenfee-Bach entſteht aus einem unter 
dem Titlis befindlichen nicht unbedeutenden See, „Trüben⸗ 
fee" ‚genannt, und mündet nad) einem 3 Stunden langen 
Lauf auf der linken Seite, gegenüber dem Roßhimmel, in 
die Aa. Er hat einen Zuzug vom Titlis, Joch⸗ und 
Geisberg. Sein Lauf geht Durch Alpengelände und etwas 
tiefer durch ein erdichuttartiges Tobel. Er kann der Aa 
um fo mehr Geſchiebe zuführen, weil der in der Arnis 
planggen entftehende Arnibach, der fi) ca. 2000 Schritte 
vor der Ausmindung mit ihm vereinigt und Durch ein ab» 
geholztes Tobel führt, das für Wiederänwaldung feine 
Ausficht zeigt, durch eine gleichratige Menge von Geſchieben 
Verſtärkung erhält. 

6. Der Schießibach entſteht in der Alp „Zingel” 
und mündet nach einem 2 Stunden langen Lauf über hohe 
Selfen hinunter an der linken Seite, gegenüber dem Wider⸗ 
wehlhubel, in die Aa. Er hat einen Zuzug aus den Arni- 
bändern. Verheerungen von ihm find bis dato feine befanut. 

7. Der St. Eugenibach entfleht in der Alp 
„Stoffelberg” und mündet im Herrenberg, zwilchen Ober⸗ 
matt und Reinerz, rechts gegenüber der „Egetli”, nad) 
ca. 3 Stunden langem Lauf in die Aa. Er Hat vom 
Wallen-, Fang⸗ und Stoffelberg einen flundenbreiten Zuzug 
und ift meiltens nur ein Eleiner Bach; aber ein fumpfiger 
Boden und ein ziemlich ausgeholztes Tobel, durch welches 
er ſich ergießt, waren wahrſcheinlich Anno 1846 nad) anhal- 
tendem Regenwetter die Urfache: daß er eine Mafle von 
Rübenen auflöste und durch das Tobel der Aa zuführte, 
was duch ein augenblicliches Zurüciihmellen der Aa im 
engen Zobel, diefer im Wiederdurchbruch eine ſolche Kraft 
bewirkte, daß ein Austreten derfelben in Wolfenſchießen nebft 
einem bedeutenden Schaden erfolgte. 

8. Der Luterfeer- Bach entfteht an der Storegg, 
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dem Durchpaß in's Melchthal und mündet nad) einem drei- 
flündigen Laufe 250 Schritte hinter der Mettlenbrüde linker⸗ 
feitö in die Aa. Er Hat einen 2 Stunden breiten Zuzug 
vom Boki und vom 7500' hoben Widerfelderitod, fowie 
vom Schaffigrad. Er fließt meiftentheild über Felſengrund 
und duch ein gut bemwaldetes Tobel, fann fomit der Aa, 
obwohl als ein ziemlich flarkes Waſſer befannt, wenig Ge- 
fchiebe zuführen. Der Schaden wird Daher felten groß. 
In der oberen Mettlen bildet er einen feiner Seltenheit 
wegen höchſt merfmürdigen Wafferfal, Ein Austreten diefes 
Bades bat in der Nacht vom 13. auf den 14. Suli 1813 
im ſ. g. Löli- und Mettlenboden flattgefunden. | 

9, Der Gerwibach entſteht in der f.g. Folle im 
Zuterfee und mündet nach einem 3 Stunden langen Lauf 
300 Schritte vor der Mettlenbrüde auf der linken Seite in die 
Aa. Er hat einen Zuzug von Schaffigrad, Stozigberg und einem 
Theil von Luterfee. Er fließt meiftentheils durch ein une 
regelmäßig ausgeholztes Tobel, wo jähe Schutthalden dems 
felben bei anhaltendem flarfem Regen oft Rübenen zuführen, 
Für die Aa- und die Mettlengüter ift er um fo gefährlicher, 
weil ſich mit ihm der am Grüblengrad -entftehende, durch 
beidfeitigen Zuzug verftärkte Bodenbach unter dem Gerwi⸗ 
haus, an einer für die Mettlengüter böchft gefährlichen 
Stelle vereinigt. Er ift wegen feinem fhnellen Lauf über 
jähe Abhänge ein fehr wilder Bergfirom. Zudem haben 
dieje zwei Bäche, welche oben auf gleichen Gräten ent- 
ftehen, aber auf einer ein Dreiec bildenden Weberhöhung 
fih theilen und unten wieder zufammenfließen, das Gefährs 
liche, daß die Bewohner von Gerwi und Flühmattli bei 
anhaltend flarkem Regen durch diefe zwei Bäche, fowie im 
Winter durch Lamwinen, die biefen gleichen Lauf verfolgen, 
oft auf 1 bis 2 Tage ganz abgefperrt werden. Außer-. 
ordentliche Verheerungen find aus den Sahren 1762 und 
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1817 bekannt. In beiden Bachtobeln findet man Cement⸗ 
feine. 

10. Der Kaltibah entfteht ca. 1000 Schritte 
hinter dem Grafenort unten an der Bergjeite, gegenüber 
dem Steinhaus, und mündet nad) einem 1/, Stunde langen 
Lauf über eine vom l. Klofter Engelberg angebrachte Scha- 
lung auf der rechten Seite, gegenüber dem Sören, in die 
Ya und ift ein außerordentlich kaltes Quellwaffer. Er bat 
das Intereffante, daß er nad) der allgemeinen Beglaubigung 
in der hoben Alp Stoffelberg zum Vorſchein fomme, durch 


die Erdklüfte fi vertheile, das eine und. gleihe Wafler 


vom Kaltibach und der f.g. „Dür” im Engelberg fei, zu 
mal diefelbe „Dür“ in gleicher Zeit entflehe und ver- 
ſchwinde, die gleiche Kälte befige und die gleiche Bemoo- 
fung trage. u. 

11. Der Leimibach entiteht im f. g. „Eggeli“ auf 
Alzeln und mündet nad einem einflündigen Lauf 1/, Stunde 
vor dem Grafenorte im Lamy in die Ma. Er hat unbe- 
Deutenden Zufluß und fließt meiftentheild duch Sumpfland. 
Er kann feiner örtlichen Lage wegen felten großen Schaden 
anrichten. Auf Alzeln wird deſſen Quelle zu einer Säge 
benußt. 

12. Der Görlibach entiteht auf der einen Geite 
von Lauchern und Kernalp. Sein Lauf, vom Entftehen 
bis zum Einmünden, welches auf der Linken Seite der Aa, 
gegenüber dem Grafenorte, im ſ. g. Görli ftattfindet, bes 
trägt 3 Stunden. Die Breite des Zuzugs ift 3, Stunden, 
vom Öberalpeli bis auf die Thürlisegg. Cr flürzt fi 
unten an der Alp Bebmen durch ein tiefes felfiged Tobel 
und nimmt von der Seite der Görenfläche, Oberalpeli und 
Bielen mehrere Waldbäche auf. Für die Ebenfläche ift er 


weniger gefährlich, weil er vom Ausmünden aus dem Tobel 


nur ein einziges Feines Landgut zu durchziehen hat, wel 
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ches er im Auguft 1846 und im Juli 1856 beinahe ganz 
überfarrt und eine Maſſe Gefchiebe in die Aa Hinausges 
führt hat. 

13. Der Fallen bach entfleht auf der Grafimatt an 
der Grenze von Obwalden. Seine Länge, vom Entftehen 
Did zum Ausmünden, weldes in den Fallenbachgütern, 
gegenüber der Boden-Allmend, auf der linfen Seite in die 
Aa geichieht, beträgt: 4 Stunden. Der Zufluß über die 
Abdahung von Lauchern, Gräfimatt und Eggen bis an 
den Arfigrad, beträgt 11/2 Stunden. Er nimmt mehrere 
Waldbäche auf und fließt meiltentheils auf Felfengrund. 
Rübibrüche find weniger bedeutend, zumal faſt überall das 
Zobel gut bewaldet if. Er bildet vier auf einander fols 
gende Waflerfälle. Das Ausmünden in die Aa ift für Die- 
jelbe um fo gefährlicher, weil der Bach, der 1856 feinen 
Zauf veränderte, in fehräger Richtung gegen die Strömung 
der Aa einmindet, wodurd ein Austreten auf der andern 
Seite eher erfolgen konnte. Große Anjchwellungen, wodurch 
die Aa eine Mafle von Geichieben von demfelben erhalten 
hatte, fanden Anno 1762, ‚1806, 1831, 1846 und 
1857 ftatt. | 

14. Der Bielmattlibach entfleht in der Alp 
„Giebel“ und mündet nach einem zweiftündigen Lauf hinter 
der Stegmatt auf der linken Geite in die An. Er hat 
einen Zuzug von Diegifpalm und Wiſſifluh und ift meiftens 
ausgetrocnet, kann aber bei einem Ungewitter fchnell zu 
einem wilden reißenden Strom anwachſen. Er ift für die 
Aa gefährlih, weil er die mit fich führenden Geſchiebe 
unaufhaltbar in zu gerader Richtung der Aa zuführt, „wos 
durch diejelbe, auf die entgegengejeßte Seite gedrängt, aus» 
trat, 

15. Der Seklisbach entfteht in den drei Gemeins 
alpen Banalp, Sinsgäu und Haldifeld, und mündet, nach—⸗ 
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dem ſich die drei Flüſſe auf Oberrüdenbady unter der dor 
tigen - Kapelle mitfammen vereinigt, und eine Mafle von 
Wald⸗ und Riedbächen dort aufgenommen haben, nach einem 
6 Stunden langen Laufe ca, 1000 Schritte Hinter der Kirche 
in Wolfenfchießen und 800 Schritte vom Tobel entfernt, 
auf der rechten Seite gegenüber vom „Höchhus“, im die 
Aa. Er hat einen Zufluß vom Wellenberg über und auf 
den mit drei Firngletichern mehr als 8000° Hohen Wallen- 
ſtöcken, Kaiferftuhl und Brifenftod und über den Haldis 
grad bis zum Gygikreuz. Diele in fih zujammenhängende 
Bergfette bildet gleichfam einen Halbmond und umfaßt eine 
Strecke von 12 Stunden über die Abdachung. Die drei 
Tlüffe heißen bis zu ihrer Bereinigung in Oberrüdenbad: 
a. Der Sinsgäuer bach Hat im dortigen Alpgelände fei- 
nen Lauf durch verfchiedene fich felbft verfchaffte Exdein- 
fohnitte, welche immer mehr Ausdehnung erhalten, und 
mündet im obern Spis unter der Alp Sindgäu in 
ein erdſchuttartiges Zobel ein; wo derfelbe, weil die 
Sohlen durch dasjelbe felten befeftigt find, bei Unge⸗ 
wittern eine Mafje Exrdfchlipfe erzeugt, daher immer 
gefährlicher wird. | 
b. Der Banalperbad fließt Hingegen, bis in den Zell 
boden hinunter, faft immer über Felfengrund. Hohe auf 
einander folgende Wafjerfälle bieten dem Wanderer einen 
intereffanten Anblick. Auf dieſe gleiche Stelle kommt 
im Winter von dem hohen Wallen Die impofante 
Staublawine Herunter, mit einer Blißesichnelle, die 
faum fünf Minuten braucht und die Gemeinde Ober 
rückenbach iſt in eine dunkle Wolfe gehült und mehr 
als 4000 größere und Kleinere Zannenbäume liegen 
zerfnict wie ein gewürfeltes Kartenfpiel! (mie es im 
Hornung 1857 der Fall war), Und endlich 
c. Der Haldibach fließt wie fein Nachbar, der Sinsgäuer⸗ 
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bach, faft immer durch fchuttartige Tobel, nur mit 

dem Unterfihied, daß im obern Alpengelände viel jähere 

Abhalden find und fomit dem Bach nody einen fehnels 

leren Lauf verichaffen. 

Bon der Bereinigung der bemeldten drei Flüffe durch⸗ 
sieht der Secklibach die an den unterfien Rand angrenzen- 
den Güter auf dortigen Bergen, und flürzt in der f. g. 
Hafenmatt in ein flundenlanges tiefe Tobel, von beiden 
Seiten meiftens durch Felfenwände eng gebildet, und fließt 
in der Abfuhr aus dem dortigen ca. 70° breiten und mehr 
als 1000° Hohen, wie Quaderfteine auf einander gethürm- 
ten Tobel wieder heraus; wo er 1806, den 10. Auguft, 
Abends Halb 6 Uhr durch einen erfolgten Wolfenbruch bei 
‘der genannten Breite des Tobels, die Höhe von 30' an 
den Felſen Hinaufzumeflen, den Ausbruch genommen’ hat. 
Es ift demfelden im 16. Sahrhundert vom Ausmünden 
aus dem Tobel bis zum Einmünden in die Ya ein Bad 
bett von 7 Klaftern Breite angewielen, und feit dem 14. 
Jahrh. wurde er durch 7 der nächſt betheiligten Güter- 
befiger, die mitfammen 20 f. g. „Kuhfuhren“ zu unterhalten 
hatten, verwaltet und Anno 1648 unter die Aufficht des 
Ya s Waflervogts und der "Nas Waflercommilfion geftellt. 
Seine Berheerungen find befannt von den Jahren 1647, 
1762, 1806, 1831 und 1846. 

16. Der Humligenbach entiteht im oberſten Hütti 
unter dem Gygikreuz und mündet nad) einem zweiflündigen 
Lauf auf der Bläzetürthe-Allmend, 700 Schritte unter der 
Kirche in Wolfenfchießen, auf der rechten Seite in die Aa, 
Sein Zufluß vom oberften Hütti. und Wallidalm beträgt 
ca. eine halbe Stunde. Er ift mehr als die Hälfte des 
Jahres ausgetrocknet. Vom Entftehen bis in das unterfte 
Hütti, gegenüber dem Wallibalm, Hat er ſich dur) das 
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Alpengelände einen Einfihnitt oder Graben gebahnt, wo 
duch Wegfpülen und Weberfchwenmen Erdſchlipfe oder 
Rübenen entflehen; dann mündet er in ein fehauerliches 
Tobel ein, melches mit fchieferartigem Felſengeſtein zur Ned 
ten und Linken in fletem Auflöfen begriffen ift, wodurch 
fih bei Gemittern furchtbare Mafjen ablöfen und in Be 
wegung feßen, was in den Sahren 1762, 1806, 1846 
und 1849 ftattgefunden und wodurh A Häufer ihrem Ein- 
fturz nahe gebracht wurden. Einer alten Sage gemäß, die 
fih aus dem 11. Jahrhundert datiren fol und welche Sage 
die örtliche Lage auf dem Augenichein volllommen beur- 
fundet, foll damals ein mafjenhafter fchauerlicher Bergichutt 
ftattgefunden haben, der die Kirche nebft vielen Hänſern 
und auch ein dort befindliches Salzlager (ſ. g. Salzlager oder 
Salzpfanne) in feinem Schooß begraben haben fol, Heut: 
zutage findet man nody Spuren von einer alten Straße, 
die auf oben erwähnte Stelle geführt Haben mochte. Die 
Ueberhöhung des Schutthaufens in der Thalfohle, worauf 
gegenwärtig wieder 10 Häufer und ungefähr fo viele 
Scheunen ftehen, beträgt in der Länge und Breite faft 
gleich 2000 Schritte; die Höhe des Schuttes fleigt von der 
Ebenfläche an allmälig von 3 bis auf 300 Fuß. Für die 
Aa wird diefer Bach niemals gefährlich, weil feine Ablas 
gerung vorher flattfindet. 

17. Der Buoholzbach entfteht in Nidrückenbach 
in der f.g. Bärfallen, einem der Beckenrieder Corporations⸗ 
gemeinde angehörigen Stüde Alpenlandes, und mündet 
nah einem fünf Stunden langen Lauf in Büren, 1300 
Sähritte Hinter der dortigen Kapelle und ca. 1500 Schritte 
vom Zobel entfernt, auf der rechter Seite, gegenüber dem 
Dallwyler Dörfchen, in die Aa. Er bat einen Zuzug vom 
Gygikreuz über den Haldigrad bis auf den hoben Brijen- 
ſtock über Mußenalp, Bleikygrad bis auf das Buochferhorn, 
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eine ſechs Stunden lange Strede der Abdachung. Es 
fließen in denfelben eine Maſſe von Wald» und Riedbächen; 
jähe dort befindliche Abhalden find von Waldung und 
Rafen ganz entblößt. Dadurch in fleter Auflöfung bes 
griffen, führen fie dem Strom eine gleichſam zu bearbeitende 
Maſſe kleinerer und größerer Gefchiebe zu, der dadurch, 
mit verflärkter Kraft feinen Lauf bald zur Rechten, bald 
zur Linken verfolgend, die lodern Grabenpörter und oft 
die auf denfelben befindlichen Bäume mit fich fortreißt und mit 
Rieſenkraft durch das felfige Kohlertobel in das That Hin- 
untertreibt, wo es für die Aa von größter Wichtigkeit iſt, 
an welchem Orte diefer Bach an feinem über 800 Schritt 
breiten Ablagerungsplag in die Aa einmündet. Gefchieht 
e8 nun, daß er mit dem in entgegengefeßter Richtung bes 
findlichen Steinibach zufammenftößt, fo wird die Mögliche 
feit, daß die Ebenfläche von Wolfenfchießen durch das nun 
erfolgte Aufichwellen der Aa unter Waſſer gefet wird, zur 
größten Wahrfcheinlichkeit. Aus einem im 14, Jahrhundert 
erfolgten, auf dem Augenſchein erlaffenen Civilurtheil geht 
hervor, daß im 13. Jahrhundert eine polizeiliche Verfügung 
getroffen wurde, gemäß welcher jede erwachlene Manns» 
perfon von Nidwalden 3 Tage zum Wiederdurchbruch der 
zurüdgebaltenen Aa behüfflich fein mußte. Bemeldter Bad 
fteht feit undenflichen Zeiten unter Aufficht und Verwaltung 
der Korporationsgemeinde Büren. Seine befannten großen 
Verheerungen fünden in den Zahren 1762, 1806, 1831 
und 1846 ſtatt. 

18. Der Steinibach entfleht an der Eggen vor 
Kornalp und mündet nad) einem 21/5 Stunden langen Lauf 
60 Schritte Hinter dem Dörfli in Dallwyl auf der linken 
Seite, gegenüber dem Buoholzbah, in die Na. Er hat 
einen 21/5 Stunden breiten Zuzug von Gumen, Eggen, 
Arfigrad, Groß. und Kleinächerli, Holzwang, Stanzerhorm 

39 
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und Krinnengrad. Es fließen hier bei Ungewittern oder 
anhaltendem Regen von allen dieſen Richtungen die Ge 
wäfler, fo ſich durch das Dort befindliche Alpenland grö⸗ 
Bere oder Eleinere Erdeinfchnitte, Gräben, gebahnt haben, 
etwas tiefer im Mettenwald, gegenüber vom Wiefenberg, 
in ein tiefes Tobel zufammen, welches ca. 2000 Schritte 
lang ifl. Bis zum Ausmünden auf beiden Seiten der 
Grabenpörter wird es, weil diefelben meiſtentheils nur von 
Schuttbalden gebildet und unterwaſchen und von oben große 
angebrochene Rubibrüche mit Wafler Kinterfüllt find, bei 
großen Ungewittern leicht möglich, daß ſich die ungeheure 
gleichfam zubearbeitete Maſſe in Bewegung ſetzt und der 
Aa zuftrömt. Gegenwärtig mündet der Bach bei dem ge 
ringften Anſchwellen meiftentheild an einer für die Gemeinde 
Wolfenichießen und insbefondere für die Lochgüter jehr ger 
führlihen Stelle ein. Weber den 450 Schritt breiten Ab 
lagerungsplag führt nun die „Wolfenichhießen- Engelberger 
Straße“, welche meiſtens 8—10 Mal des Jahres zerſtört 
und jo der Durchpaß auf längere oder kürzere Zeit gehemmt 
wird. Sowie nun einerfeit8 das Intereſſe der Landſtraße, 
jowie der über den Bach führenden Brüde fordert, daß der 
Bach eingedämmt werden follte, fo fordert aber anderfeitd 
ein noch weit größeres Intereffe der unten liegenden Güter, 
daß feine oder nur eine fehr wenig ausgedehnte Eindämmung 
flattfinde, Damit die Maffen der Ablagerungen erfolgen Eön- 
nen, bevor Diefelben die Aa erreichen. Der Bach fteht feit 
undenklichen Zeiten unter Auffiht und Verwaltung der Eor- 
porations-Gemeinde Dallwyl. Im Octeber 1812 holte fi 
die Regierung über das Gefährliche des „Steinibaches“ von 
Heren Ingenieur Konrad Eicher in Züri ein Gutachten 
ein. Derfelbe fchreibt unter Anderm, daß er oben im Bache 
einen Stein, gemeffen habe, der Anno 1806 aus dem 
Zobel herausgeſchwemmt, einen Durchmeſſer von 8— 10,000 
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Fuß Körperinhalt und ſomit eine Schwere von 195,000 
Zentnern befige. Außerordentlihe bekannte Berheerungen 
fanden in den Sahren 1649, 1762, 1806, 1831 um 
1846 ſtatt. 

Der Steinibach, Buoholzbach und Secklibach find weit- 
aus die gefährlichten Bäche Nidwaldens, jo fih in die Aa 
ergießen. In der Mitte des Mettenwaldes befindet ſich 
ein reichhaltiges Lager von Gyps⸗ und Cementfleinen. Zu 
deren Benußung wurde 1858 eine Mühle erbaut und zu 
genanntem Gypslager eine neue Straße angelegt. 

19. Der Zihlibach entſteht in der Ochienwaid und 
mündet nad einem 1%, Stunden langen Lauf in Nieders 
büren, einige hundert Schritte ob dem Hofletter-Steg, auf 
der rechten Seite in die Aa. Er Bat einen Zufluß vom 
Buochſer⸗Horn, Trogmatt und Schwanden. Er ift meiftens 
beinahe ausgetrodnet; bei Ungewittern oder anhaltendem 
Regen jammelt er fih im obern Alpenland in eine Ber: 
tiefung und fließt durch eine mit -Buchen und Tannen an- 
gewachſene Waldung auf Schwanden hinunter, wo er ſich 
einen Graben durch die dortigen Güter verjchafft, wodurd 
in den Sahren 1831 und 1846 im Thal, kaum 200 
Schritte von der Kapelle entfernt, 2 bis 3 Güter durch 
die. entftandenen Rübibrüche ſtark befchädigt wurden. Die 
örtliche Lage zeigt, daß in einem früheren Jahrhundert 
ein großer Bergſchutt über die gleiche Höhe hinunter flatt- 
gefunden hat, was aber die Bewohner Bürend nicht ab⸗ 
ſchreckte, auf Diefer gleichen Stelle die Kapelle und eine 
Anzahl Häufer zu bauen. | 


3, Die Waldbähe, 
10 in den See einmünden.. 


1. Der Stangerdorfbadh entſteht an der linken 
Bergſeite im Oberdorf und mündet nach einem 11/; Stunden 
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langen Lauf in Stansflad auf der Bürgerbergfeite in den 
See. Er durchzieht fanft in gleichmäßigen Zuge Ober 
und Niederdorf gegen Stansflad und erhält Hinter der 
oberftien Mühle vom Bürgen ber einen Zufluß von Quell 
wafler. Der Bach wird vom Entftehen bis zum Ausmün- 
den zu bedeutenden Waflerwerfen gebraudt. Es ifl eine 
Möglichkeit vorhanden, welche fih hauptſächlich Anno 1762 
und auch feither beurkundet, daß dem Bach von der Stan 
zer Bergfeite bei großen Ungewittern Gewäfler zufließen, 
die nicht bloß die unten liegenden Güter, fondern auch 
felbft das Dorf, welches am Fuße des Berges liegt, be 
drohen können; denn die von oben Hinunterfließenden Ge 
wäfler, durch die f.g. Käler-, Wytheli-, Lauwi-, Spital: 
und Langzug- Gräben, find im Stande, fowohl von der 
Kniri ber, als dur die Kloflermatten, Gefchiebe bis in 
das Dorf zu ſchwemmen. 

2. Der Buochſerdorfbach entſteht an der einen 
Seite vom Buochſer⸗Horn und mündet nah einem If, 
Stunden langen Lauf unter dem Dorf in etwas fchräger 
Richtung gegen das Hinterdorf in den See. Er Hat einen 
Zufluß vom Buochſer⸗Berg, und es fließen demfelben in 
dortiger Richtung bei Ungemwitter, weil die Bergesabhalden 
außerordentlich fleil und das dortige fehuttartige Geftein 
zum Auflöfen bereit ift, oft große Rübenen zu, welche 
nicht bloß die unten liegenden Güter, jondern felbft das 
Dorf bedrohen können, wie diejed Anno 1762 und auch 
jeither öfter der Fall war. 

3. Der Lilibach entiteht im obern Theil der Alp 
Biel und mündet nah einem drei Stunden langen Lauf 
einige Hundert Schritte außer dem Dorf Beggenried Rüdli 
Halben in den See. Er hat einen Zufluß von der Oftfeite 
des Schienberg, Schwalbis, Muſenalp, Klewen und Klewens 
ſtock. Bon allen diefen Richtungen fließen die Gewäfler, 
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nachdem fe fih im. dort befindlichen Alpengelände verſchie⸗ 
dene Einfchnitte verſchafft, in ein fehuttartiges Tobel zu: 
fammen, wo deſſen Abhänge nichts anderes ald Geſchiebs⸗ 
anhäufungen find, weldhe im Laufe der Jahrhunderte fid) 
von den obern Kalkgebirgen ablösten. Diefe Maffe if 
bei Ungewittern oder anhaltendem Regen ehr angreifbar, 
wodurch der Bach zu einem wilden Strom anwächst, wel⸗ 
her wegen feiner örtlichen Lage in der Gemeinde, bevor 
er mit den großen Geſchiebsmaſſen den See erreicht, großen 
Schaden anrichten und felbit das Dorf bedrohen kann. 
Mit dem Lilibach vereinigt ſich circa 200 Schritte ob der 
über den Bach führenden Brüde und Landftraße der eben- 


falls ſehr gefährliche Trätſchlibach (in alten Schriften 


„Döribach“ genannt), welcher in der Alp Spis an der 
Oftfeite vom Buochfer-Horn entfteht und einen Zufluß von 
der Alp Kaftenmatt und den Dort befindlichen Beggrieder 
Berggütern hat. Sein Lauf im dortigen Alpengelände, 
fowie durch die etwas tiefer liegenden Berggüter, ift dem 
des Lilibaches gleih; er Tann durch ein Austreten die Gü⸗ 
ter beim Rüdli und die Häufer bei dem dort befindlichen 
GSeeufer bedrohen, was 1831 der Fall war, 

Große Berheerungen diefer zwei Bäche find von 1762, 
1806, 1831 und 1846 befannt. Die Regierung ließ wegen 
der Gefährlichkeit diefer Bäche 1831 von Herrn Ingenieur 
©, Wurftemberger ein Gutachten einholen, welches im Wins 
ter gleichen Jahres in Abfchrift der Gemeinde Beggenried 
empfehlend übermittelt wurde. 

4. Der Rieſeltenbach entfleht in der Alp 
„Enge* und mündet nad einem dreiftündigen Lauf von 
Emmeten durch ein tiefes Tobel bei der Niefelten-Säge in 
den See. Er Hat einen bedeutenden Zufluß von Nieder⸗ 
bauen, Färnithal und den dort befindlichen Emmeten-Alpen. 
Er nimmt von allen diefen Richtungen 10—12 Waldbäche 
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auf umd Hicht abweqhſelad über Kelten und Durch Tan 
artige Tobel. Auf Emmeten fann er bedeutenden Schade 
anrichten und ſelbſt Hänſer bedrohen. Seine Berheerungen 
find befanut von 1762, 1831 ud 1855. 

5. Der Steinibadh (in Hergiäwnt) entſicht im 
{. g. Meinengifeld ob Frecknind und mimdet nach einen 
2’/ftundigen Lauf einige hundert Schritte vor der Kirche 
in den See. Er Bat einen Zufluß vom großen WRauen, 
Baudegg, Klimienhorn und Fredmindeggen. Er flieht 
meiſtens von oben durch Alpengelände, wo er fidy bedeutende 
Einfnitte verfchafft, was ihm bei Ungewittern leicht Ge 
ſchiebe zuführt. Diele Geſchiebe können auf der Unterflädk, 
weil der Bach feine zweckmãßige Schalung in der Gegend 
der Ausmändung befigt, eine Stopfung und dadurch leicht 
einen Ausbruch zur Folge haben, wie es 1762 und 1846 
der Fall war. 

6. Der Mühlibach (in Hergiswyl) entfleht im 
ſ. g Sulzgraben und mündet nad 11/ Stunden langem 
Laufe zwiſchen der Kirche und dem Eisfeller in den Ger. 
Er Hat einen Halbflunden breiten Zuzug vor der Rengg 
und einem Theil des Pilatus. Er ift bedeutend Kleiner ald 
fein Nachbar, der Steinibady, und es dürfte bei forgfältiger 
Behandlung felten ein Austreten erfolgen. Bemeldte zwei 
Bäche, die oben neben einander beftehen, aber von Abhal- 
den aus einander gehalten find, fließen ungefähr in der 
Mitte von Hergiswyl wieder zufammen, jedoch wieder in 
zwei befondern Richtungen dem See entgegen. 

7. Der Mühlibach (im Ennetmood) entſteht in 
der Aemliſchwand ob Weißehrlen und mündet nad) einem 
11/5 Stunden langen Lauf im Roploh in den See. Er 
bat einen Zufluß von dem im Ennetmoferberg entftehenden 
Ribibach (der im Zuli 1859 bedeutend ausgetreten war) 
und fi) auf der Ebenfläche mit ihm vereinigt. Er durch⸗ 
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fließt das Ennetmoofer-Riedt und wird dort zu zwei Gyps⸗ 
mühlen gebraucht. Er flürzt ſich dann durch das felfige 
Rotzlocher⸗Tobel, treibt dort zwei großartige Papierfabrifen 
nebft andern bedeutenden Wafferwerfen. Die Gefchiebe, fo 
diefer Bach durch das Rotzloch auf die Ebenfläche Hinunters 
treibt, werden zur Ausfüllung des Seeufers benußt. Das 
Waſſer des Mühlibaches if, weil er ein Gypslager durch⸗ 
flüftet, faft immer mehlfarbig. Bei dem Ausmünden aus 
dem Tobel im Rotzloch fließt aus den dortigen Felſen eine 
Scwefelquelle, die zu einer Badanflalt benutzt wird. 





7. Beilage. 


V 


Berichte über den Eybach bei Lungern! 
a. des Herrn Eſcher v. d. Linth. 
Tit. 

Geſtern Nachmittags hier angelangt, ſuchte ich Herrn 
Profeſſor Culmann auf, um ihm die Rüfiverhältniſſe Lun⸗ 
gerns auseinander zu ſetzen und von ihm zu vernehmen, 
welche Schutzvorkehrungen er für die zweckmäßigſten halte; 
ich hielt es um ſo mehr für meine Pflicht, vor Abgabe des 

Berichtes dieß zu thun, als ich ſelbſt eben nicht Techniker bin. 
Mit Freuden vernahm ich von ihm, daß er gedenke, 
am nächſten Mittwoch, den 13., nach Luzern und am 14. 
mit der 7 Uhr Morgenpoſt nach Lungern zu gehen, um 
die Runſen zu unterſuchen und ſeine Bemerkungen darüber 
dem an den h. Bundesrath abzugebenden Bericht einzuver⸗ 
leiben. Bei dieſer Verhandlung theilte er mir feine vor: 
läuftg geichöpfte Anficht. mit, wie Sie aus dem Folgenden 
erfehen werden. Unvorhergeſehene Gefchäfte riefen mid 
heute Morgen vom Haufe weg, jo. daß ich Ihren geehrten 
Brief erſt fehr fpat erhielt und mich nun aller Kürze bes 
fleißen muß, damit der Brief noch zur rechten Zeit abgeht 
und Ihnen mit der Lungerner Poft zufömmf. . 

Die Quelle der erfolgten und im höchſten Grade noch 
drohenden Verbeerungen liegt, wie der Augenfchein zeigt, 
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1. in der weit ausgedehnten, nad Herrn Diethelm etwa 
30—40 Jucharten umfaffenden Abfigungen und Abglitfhuns 
gen, die in der Gadenmatt unter dem Horn erfolgt find. 
Der Boden diefer Gegend fowie der Gandeden uns 
ter Hüttftadt beſteht, aus leicht verwitterndem Schiefer, 
defien Trümmern zahlreiche vom Horn herabgefallene große 
und Heine Kalkblöde beigemengt find. Nächſte Urfache der 
erfolgten Bewegungen und der noch flattfindenden breiartigen 
Beichaffenheit des Bodens ift Hauptfächlich die fehr raſch Hatte 
gefundene, von Regen begleitete Schmelzung des mächtigen 
BWinterfchnees, in Folge welcher eben viel Wafler in die 
Erde eindrang, zum Theil noch eindringt und Ddiefelbe in 
Ihlammartigen Zuſtand verfegt. Der Anblid der Gegend 
beweist, daß ähnliche Bewegungen ſich hier feit unvordenf- 
lihen Zeiten wiederholt haben, und gemiß flammt ein bes 
deutender Theil des ausgedehnten und jo fruchtbaren Schutt. 
fegels, auf dem das ganze Dorf Lungern und feine fchönften 
Güter flehen, von diefer Gegend her. Gegenwärtig aber 
handelt es fi) darum, den Boden der Gadenmatt, ähnlich 
auch den der Gandecken da feilzubalten, wo er jebt Tiegt. 
Am beften wird diefer Zweck -Dadurch befördert, daß 

a. das verjeflene Waſſer gelöst und in zwedmäßig ger 
führten Rinnen dem Waflerfall zugeleitet wird, über- 
Haupt das Wafler fo viel ald immer möglich über Die 
Oberfläche Hingeführt wird. Die Arbeit follte, wenn 
fie nicht ſchon begonnen worden ift, unverzüglich an 
die Hand genommen werden, jo wie der Boden zus 
gängig wird, auch in Zukunft forgfältig unterhalten 
werden. 

b. Die Unebenheiten, in deren Vertiefungen bei Regen⸗ 
wetter Waſſer zu verſitzen droht, ſollten ausgeglichen 
werden. (In den Sarganſer Bergen werden die oft ſehr 
zahlreichen und ausgedehnten, nach waſſerreichen Wintern 
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erfolgenden Bodenfchlipfe im Frühſommer forgfältig 
verbaut und, wo ed immer angeht, mit Rafen bededi.) 

c. In der Gadenmatt und ebenfo in dem ob dem Ey 
bad) liegenden Gandeden iſt auf jede irgend mögliche 
Weiſe dahin zu wirken, daß der Boden ſich wieder 

mit Vegetation bedede. Zu diefem Zwecke Fönnten 
wenigftens in den untern Bezirken, im Denen Etlen 
nod) fräftig gedeihen, Erlen und Weiden gefledt wer- 

den, in den obern vielleicht Heublumen gefäet werden, 
damit wenigftens möglihft bald der Boden fidy wieder 
bedede; dem Aufgehen von Tannenfamen ift freilid 

die jetzige Bodenbefchaffenheit nicht recht günſtig, doch 
möchte die Befäung einer erfledlihen Strede mit 
Tannenſamen anzuentpfehlen fein, da die Unkoften hie 

für nicht bedeutend. find und der Tannenwuchs bid 
weit über Hüttflatt hinaufreicht. — Damit aber mög 
fichft fchnell der Boden ſich mit Vegetation bededen, 
namentlich) die Waldung ungehemmt aufwachſen könne, 

ift e8 durchaus nothwendig, daß die ganze Gegend 
wenigſtens für 20 Jahre gegen Geiß- und andere 
Viehſatzung gebannt werde; will man fi) diefer In 
bequemlichkeit, denn Opfer iſt e8 faum zu nennen, 
nicht unterziehen, fo wäre jede Bemühnng für Beför 
derung des Waldwuchſes, fo zu fagen, ganz vergeblid. 

2. Die zweite Hauptquelle der erfolgten und nod zu 
befücdhtenden Berwüflungen liegt in den nad Herrn Diet 
helm's Schägung 3—4 Jucharten umfaflenden linkſeitigen 
Abichlipfungen in der Baſchirüti, welche ſich in-mit Heinen 
Steinen gemengtem Schieferfchutt befinden und um fo eher 
in die Bachrunfe hinabzurutfchen drohen, je mehr ſich der 
Bach in die fein Bett erfüllende Schlipfmafle einfchneidet. 
Um dieſe Schlipfmafle auszutrodnen und weitern Angriffen 
des Baches gegen die linkſeitigen lodern Schuttmaffen vor 
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zubeugen, ſchlägt Herr Diethelm vor, den Zwiſchbach ober- 
bald dem Anfang der Baſchirüti⸗Schlipfe aus feinem gegen⸗ 
wärtigen Rinnfal weg und über den rechtfeitigen Bergrüden 
hinab in den Eybach zu führen. Diefer Antrag erichien 
mir anfangs nicht bedenklih, Ort und Gtelle erichienen 
mir plaufibel, indem gerade dieſer zwilchen dem Zwiſchbach 
und dem Eybach befindliche Rücken bededt ift mit mächtigen 
Blöcken, welche eine natürliche fefte Soblenpflafterung bils 
den fönnten; unglüdlicher Weife vergaßen mir dort, Die 
Natur mit Herrn Diethelm’s Plänen zu vergleichen, laut 
welchen die künftige Bachlinie weit weniger geradlinig 
wirde, als es die gegenwärtige ifl. Sollte dem in der 
Natur wirklich fo fein, fo möchte dieſe Verlegung der Bach⸗ 
runfe Doch ſehr gefährlich fein, da der Zwiſchbach bei 
flarfer Anfchwellung Leicht feine alte Richtung wieder ans 
nehmen oder fi) gar gegen das im Abrig befindliche rechte 
Ufer wenden könnte und in beiden Fällen arge Verwüſtun⸗ 
gen bewirfen würde. Hervorheben muß ich noch, daß, Herr 
Eulmann eine foldhe Ablenkung des Bades als jedenfalls 
gefährlich betrachtet, zufolge Erfahrungen, die an verjchies 
denen Stellen in diefer Hinficht gemacht worden find. Das 
gegen hofft Herr Eulmann, daß die Thalfperre, Die nad 
Herren Diethelm Vorſchlag ob der Felfenfohle im Zwilch- 
Dad), nahe ob feiner Vereinigung mit dem Eybach, ange⸗ 
bracht werden joll, und die jedenfalld gewiß ſehr zweck⸗ 
mäßig ift, in Verbindung mit andern bachaufwärts anzu⸗ 
bringenden Thalfperren und Sohlenverfiherungen genügen 
dürfte, um den Bafchirätifchlipf zum Stehen zu bringen 
und überhaupt die Bachgehänge von weitern Abriſſen zu 
bewahren. | 

Die Zeit drängt. Einig find aljo Herr Diethelm, 
Culmann und ich über die Zweckmäßigkeit der möglicht 
baldigen Erftellung einer Thalfperre unten im Zwiſchenbach; 


620 7. Beilage. Berichte über ven Eybach bei Lungern. 


damit Diefe gut ausgeführt werde, muß fie nothwendig 
unter. Leitung eined mit der Arbeit bereits vertrauten 
Mannes ausgeführt werden; ein folcher ift Herr Baumeifler 
Zwicky in Mollis, der die fehr erfolgreichen Thalfperren in 
den dortigen Rüfen ob Schwanden und im Biltner-Bad 
gebaut bat und vielleicht disponibel if. Auf Wunſch Hin 
fchreibe ih ihm gern, inverflanden find wir auch) alle 
drei über die sub. 1 erwähnten Maßregeln. Auf die Schale 
und den Ablagerungsplag einzutreten, unterlaffe ich bei dem 
Zeitmangel um fo mehr, als die Beflimmung der Dimens 
fionen gar nicht mein Zah ift und Sie gewiß Herm 
Culmann hierüber, fowie über die Aenderung des Zwifchen 
bachbettes confultiren werden. Herr Culmann glaubt, daß 
man vielleicht mit Erftellung der Eoftipieligen Bachfchale 
noch warten könnte, | 
Sehr bedauernd, daß mir ein fo fatales Verſäumniß 
paſſirt iſt, und bloß dadurch getröftet, daß der kundige Herr 
Eulmann fowie Herr Ing. Diethelm dasfelbe gut madıen 
können, unterzeichnet fi dankbarft für Ihr Wohlwollen 
in hochachtungsvoller Ergebenheit 
sig. A. Eſcher v. d. Linth. 
Züri, den 8. Juli 1860. 


b: Berihtdes Herrn Ing. Diethelm. 


Am 30. Mat begaben Herr Landammann Michel, zwei 
Rathsherren von Lungern und der Unterzeichnete fih an 
den Drt ded Ereignifjes und zwar zum Anfang der größten 
Zerflörung bei der Eybachbrücke und dann immer dem Bad) 
nah hinauf, 1500—2000 Fuß oberhalb der Kantonsftraße, 
befindet ſich das vorzüglichfte Austreten des Schlammftromes 
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aus dem Bachbett. Bid an dieſe Stelle war der Bad 
ganz angefüllt von Schuttmaflen, und nur den großen Ans 
firengungen der Arbeiter während der lebten Tage war e8 
gelungen, das Waſſer des Baches wieder durch das alte 
Bachbett zu leiten. 

Das Bachbett war von jeher über das nebenliegende 
Land erhaben und in feiner Weite (Deffnung) in feinem 
Berhältniffe zu irgend welchen ungewöhnlichen Gefchiebe- - 
und Waflerandrängungen. 

Oberhalb der Durchbrüche ift das Bachbett in eine 
tiefe Runs umgewandelt mit bis ſenkrechten Ufern, welche 
beſtändig einzuſtürzen drohen und auch nad) und nad) müf 
fen, fomit ſchon bei leichtem Waſſerandrang eine beträchtliche 
Maſſe Geſchiebe nad) unten gefördert werden wird. 

Diefe außergewöhnliche Vertiefung der Bachruns halt 
an bis an den Fuß des fleilen Bergabhanges und nimmt 
immer zu bis Baſchirüti. | 

An diefer Stelle ift der erfte Anbrud, Am Fuße 
dieſes Anbruches Hatte der Bach von jeher in einer fehr 
tiefen fchmalen Rinne auf fchiefrigem Felſen feinen Lauf 
mit Außerft flarfem Gefäl. Etwas oberhalb befteht der 
Bergabhang, links der Baſchirüti aus kleinem Gefchiebe, 
der Abhang rechts aus Felsblöden und Gejchieben, und dieſe 
haben bei 30° Steigung. 

Durch die Wälzung des Schlammſiromes von oben 
her durch den Bach hatte ſi ch die Runſe bedeutend vertieft; 
dadurch wurde dem Abhange links die Stütze genommen, 
iſt nachher in einer Ausdehnung von 3—4 Jucharten ange⸗ 
brochen und Hat die Bachruns vollftändig geiperrt und ers 
füllt. Das Waſſer läuft gegenwärtig über die Schlipfmaffe 
und fucht fi) am Fuße des Schlipfes bei fehr ſteilem Ab⸗ 
fall in die Maſſe wieder einzubetten. | 

Bon der Bafchirüti bis zur Felswand hinauf hat der 
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Bach eine fehr tiefe Rinne in nicht fehr bedrohlichem Berg 
fhutt mit Hinterlaffung von Spuren der Hingemälzten 
Schlipfmaſſe von oben. 

Die 150 — 200° Hohe Felfenwand, welche ſich vom 
Brünig hinweg unter der Gadenmatt und dem Gandeden 
binzieht, bildet für alle Bäche auf diejer Linie Hohe Waflers 
fälle. Oberhalb diejes Felsbodens bis nad) dem Horm und 
den Hüttfletten iſt das Grundgebirge Schiefer mit mul 
ligem Bruch und iſt von einer ſehr hohen Maſſe Erdſchuttes 
becdeckt. Diefe Schuttmaffe beſteht aus fehr Leicht löslichem 
Schiefer und abgelösten Felsblöcken vom Horn her. Die 
Abhänge haben 30—50? Eteigung und find vermöge ihres 
Erdbeflandes zu Anbrüchen geneigt. 

- Durh die außergewöhnliche Anhäufung von Schnee 
im legten Winter, fpäte, aber dann um fo ſchnellere Schmel- 
zung der Schneemaflen, durch Regen noch begünfligt, wur 
bier der Boden wohl ganz durchwäſſert worden und in 
ſich zufammengefunfen. Der unterfte Abhang nächſt der 
Fluh mußte vermöge der Belaflung weichen uud fich zum 
Theil über die Fluh hinunter und durch die Bachrunfen ded 
Zwiſchen⸗ und des Eybaches bis auf die Ebene wälzen. 

Die Ausdehnung dieſes Anbruches mag zwilchen 30 
bis 40 Jucharten betragen. 

Die ganze Lage, wie auch der Anbrud in der Baſchi⸗ 
rüti war mit vielem fräftigen Tannenwald bewachien und 
ein großer Theil der Tannenbäume ift in die Schlipfmafle 
hineingebettet. | 

Bon einer Ableitung des Waflerd zur baldigen Auß 
trocknung des Anbruches kann Hier feine Rede fein, denn 
der eigentliche Bach entfteht Hier erft in der Nähe des 
Wafferfalles, der durch den Zufammenfluß von mehreren 
tleinen Rinnen gebildet wird, welche nun fämmtlic von der 
Schlipfmaſſe angefüllt find und daher das Waffen über 
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dieſelbe hinfließen muß. Zudem ift der Urfprung des 
Baches aus dieſem Anbruchögebiet felbft und es führt ober- 
halb feine eigentliche Waflerrinne dahin. 

Sch glaube nicht, daß zu befürchten fei, es könnte ſich 
diefe angebrochene Mafle, wieder einmal flarf in Bewegung 
gefeßt, one Anhalt über die Felswand binwälzen können, 
denn fie würde in ihrer vertieften Lage immer an den 
etwas emporflehenden Gräten nächft der Felswand Wider: 
ſtand finden, wie folches auch jetzt gefchehen iſt; allein da 
der Drang nad unten immer zunimmt und das vorgeſcho⸗ 
bene Geſchiebe durch den Zufammenfluß aller Waflerrinnen 
jeder Zeit angegriffen werden muß, jo muß man fi jet 
auf Eleinere oder größere Schuttwälzungen, ja der lebten 
Kataftrophe ähnliche, gefaßt machen. Im günftigften Falle 
fteht eine größere Gefchiebslieferung durd) den Bach bevor. 

Es muß fih fomit darum handeln, auf welche Weiſe 
dieſes Gefchiebe, ja wenn eine ähnlihe Kataſtrophe 
eintreten Sollte, die Schlipfmaffe felbft durch den Bach ge- 
fördert und allmo am unfhädlichflen abgelagert werden 
fönne. 

Bon der Baſchirüti bis neben die erſten Häufer, ca. 
2000 Fuß ob der' Kantonalſtraße, hatte fih die Schlipfmaffe 
ganz in der Bachruns fortgemälzt, ja an den Stellen, wo 
da8 Profil der Bachruns faum 200 Quadratfuß beträgt, 
war noch fein Hebertreten der Ufer da, ungeachtet der un> 
geregelten Richtung der Rund. Alsdann aber erfolgte fos 
fortiged Austreten, da die Bachrinne in keinem Verhältniffe 
mehr mit der obern ſtand. | 

In ihrem normalen Zuftande hatte fie kaum ein Pro- 
fil von 50 Quadratfuß in fehr ungeregelter Richtung und 
Wuhrung und über dem nebenliegenden Terrain erhoben. 

Die Zufüllung dieſer Rinne erforderte fomit wenig 
Geſchiebe und ſolch' große Steine, wie die Schlipfmaffe mit - 
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fih führte, mußten augenblidlich Iperren und den feitlihen - 
Ausflug einleiten. 

Der Fall des Terrains nach unten iſt nur um ein 
Geringes Kleiner als oberhalb. 

Eine Bachrunfe mit entfprechendem Profil wäre außer 
allem Zweifel im Stande geweſen, die Schlipfmafle bis‘ 
unterhalb der Eybachbrücke unter den dortigen Abhang zu 
fördern. ' 

Ich glaube nun, folgende Vorfihtsmaßregeln dDringendft 
anempfeblen zu follen: | 

1. Bon Anfang unter der Kantonalftraße bis an den 

Ort der Bachaustretung einen neuen Kanal auf cixca 

200 Fuß Länge zu erftellen nad) beigegebenem Normal: 

profil, Taf. 82, ©. 274. 

2. Auf der Ebene des Seebodens, am Ausfluffe diefes 

Eanals, einen entipredhenden Ablagerungsplag zwiſchen 

dem Abhang und den Hügeln einzugrenzen. | 
3. Oben von diefem Canal bis zum Anbrude in der 

Bafchirüti die großen Steine auf den Ufern in die 

Bachruns zu flürzen, um der allzu großen Vertiefung 

Einhalt zu thun und eine große Mafle von Gejchieben 

von den Ufern, welchen mehr Böfchung zu geben ift, 

auf dieſer Strede zu verlegen oder nur allmälig ab- 
zuführen. | 
4. Zuoberft des Anbruches in der Bafchirüti den Bah 
rechts auf den Bergrüden und durch die dortige Ver⸗ 
tiefung ziemlich unterhalb in den Eybach zu leiten, 
damit eine Austrodnung diefes Anbruches bewirkt und 
die Eingrabung ded Baches in die Schlipfmafle vor- 
züglid) von unten ber vermieden wird. Zugleich fol 
eine Sperrung von feſtem Gemäuer am Fuße des 

Schlipfes, zwiſchen den dortigen Selten, aufgeführt 

werden. 
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Durch die Ableitung des Baches und die Sperrung 
wird bewirkt, daß, wenn eine ähnliche Kataftropbe von 
oben her ſich ereignen follte, Die Schlipfmaffe ſich auf 
dem jebigen Bafchirütifchlipf ablagern könnte. 

5. Sollen die Tannenbäume auf dem Schlipf förderfamft ' 
bejeitigt, dagegen auf Bepflanzung von Wald in diefen 

‚ Gegenden wieder ein vorzügliches Augenmerk gehalten 
werden. 

6. Sobald die Schlipfmaſſe in der Gadenmatt in ihrer 
Oberfläche den Sommer hindurch etwas ausgetrocknet 
fein wird, ſollen die kleinen Bäche in zweckmäßig ge⸗ 
zogenen Gräben nad) der allgemeinen Vertiefung bins 
geleitet werden. 


Sarnen, 2. Juni 1860. 
sig. &. Diethelm, Ingenieur. 


c. Beſchlüſſe des Regierungsrathes, den Eybach 
betreffend. 
(Protokoll-Auszug vom 18/20. Juni 1860.) 

Die in Angelegenheit der Verheerungen von LZungern 
niedergefeßte Commiſſion 

auf Grundlage des fachbezüglichen Expertenberichtes 
des Hrn. Prof. Culmann vom 16, diefes 
beichließt Folgendes: 

1. Austrodnung des Sumpfes oder der ange» 
griffenen Gefhiebsmaffen in der Gand- 
egg unter dem Horn. 

Es wird dieſe Austrodnung, beziehungsweife Waſſer⸗ 
ableitung, geſtützt auf das Gutachten des Herrn Culmann, 
dringlich und unvermeidlich erklärt. 

2. Verfahr ungsweiſe bei der Austrocknung. 

Da die Ableitung des Waſſers durch tiefe Gräben, 

40 
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die ſich aſtförmig in der ganzen Rutſchfläche verzweigen, 
als die dringendſte Arbeit bezeichnet iſt, ſo wird dieſelbe 
nach dem durch Hrn. Culmann angerathenen Verfahren 
dringend empfohlen. 

3. Schutzmaßregeln unter der Zwiſchenbäch— 
fluh bis unter dem Rüfenenriß in Baſchi— 

rütt, 

Es wird zur Befefligung der angewiefenen Schlipfmaffe 
u. ſ. w. (ſ. Bericht) eine Thalfperre nothwendig und dringend 
erklärt. Allfällig müfſen Verſchläge von Holz an gewiſſen 
Stellen noch vor der eigentlihen Thalſperre angebracht 
werden. 

Die weitern Arbeiten oder Schutzmaßregeln, fei e8 
theilweife Verſchalung oder Leitung des Zwifchenbächbaches 
durch das Zwilchenbäh in den Eybach Hinüber, werden 
dann je nah Umftänden fpäter beftimmt werden. 

4. Vorkehren unterhalb Baſchirüti bis Agli- 

matt. 

Einige Schußarbeiten werden dringlich erklärt, befon- 
ders Sicherung der großen Steine in oder an der Bad 
runfe. Einiges dürfte vielleicht von Holz anſtatt von Steinen 
ausgeführt werden. 

5. Verbeſſerung und Herfteltung der Bad 
runfe von der Aglimatt bis circa Zuhn 
und von dort bis Sfang. 

Bon der Aglimatt bis circa Zuhn, d. h. bis zum dieß⸗ 

- jährigen Austritt des Baches würde eine Ausbeflerung der 
Runſe wohl genügen. 

Bezüglih der übrigen Strede wird mit Rückſicht auf 
die Gutachten der Herren Culmann und Diethelm das An- 
bringen einer Schale, wenn auch wegen der übrigen prefs 
fanten Arbeiten nicht fo ſehr dringlich erklärt, doch em- 
pfohlen. 
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Unter allen Umſtänden müffen auch Hier, fofern die 
Verſchalung nicht in Bälde vorgenommen wird, weitere be 
nötbhigte Arbeiten für Erweiterung und Eindämmung : der 
Bachrunfe unverzüglich vorgenommen werden. 

6. Ablagerungspläß. 

Die Erwerbung des angerathenen Ablagerungsplatzes 

wird empfohlen (bei Ifang). . 
7. Budget (Koftenvoranfchlag). 

Unter den sub Ziffer 3 angeführten 2000 Fr. für die 
ZThalfperre in Bafchirüti find noch die Holziperren nicht 
einbegriffen. 

8. Ausführung, Werfmeifter. 

Diefer Punkt wird Lungern nah dem Anrathen des 

Heren Eulmann empfohlen. 


Borftehender Beſchluß wurde am 20. Juni. 1860 vom 
Regierungsrathe beflätigt. 
Standesfanzlei: 


sig. Gaffer, Landſchreiber. 


8. Deilage. 


II LI I DI GL GL IS DL 


Koſtenanſchlag des Herrn Ingenieur Dapples über die 
Berbaunng der Gürbe, 


1. Hauptcanal von der Kohnftorfbrüde bis an 
den Fuß des Schuttlegels bei der Einmün— 
dung des Fallbaches. 


Länge 17,000 Fuß, 
Sohle 20 „breit, 
Mittlere Tiefe 10 „ 
Böfchungen 11/3 füßig. 
Herftellungsfoften eines laufenden Fußes 
am Kanal. 
Erdarbeit 3,4 Schaht-Ruthen dr. Rp. 
Kies a Sr. 150 . . 510 
Gtterwerk, beiderfeit8 . . . 0.30 
Rafenbefledtungg . . . . 0.30 
Kunflbauten . . » 2... 1.50 
MWeganlagen -. . . .. 080 
Landanfauf - 2 2 2.2... 250 
Unvorhergefehenee . . . . 2.00 


Im Ganzen per Lauffuß Fr. 12.00 

In der 2. Abtheilung often 34,500 Cubikfuß 
Haupteanal Fr. 418,284. Dieß macht ebenfalls Fr. 
12.10 per Lauffuß. 
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In der 3. Abtheilung wird der Canal nicht fo 
breit fein. Er muß aber in einem fehwierigen Boden 
ausgegraben werden. Aus diefem Grunde ift der 
Preis von Fr. 12 per Lauffuß gerechtfertiget. 

Der Canal von der Lohnſtorf⸗ Fr. Fr. 


brüde bis Wattenwyl koſtet fomit 
17,000 &ffß. 3 128. . . . 204,000 


Für Seitencanäle muß noch bes 
rechnet werden 2000 Lffß. 25 Fr. 10,000 
Summa 214,000 

2, Ausfhütte am Fuße des 
Schuttkegels. 

Länge 300 Fuß, 

Breite 200 „ 

Tiefe 14 „ 

Erdarbeit, Ausgrabung 10,752 
Schach⸗Rth. & Fr. 1,40. . . 15,052.80 
Transport à Schach⸗Rth. Rp.50 9,376 

Etterwerk, 1000 Lffß. „-15 150 

Raſenbekleidung 10,000 
Qudratfuß à 2 Rr. . . . 200 

2 Ueberfälle, einer am Ein- 
und einer am Auslauf der Aus⸗ 


ihütte . . . . 6,000 
Landanklauf, 100, 000 Quadr. 
Fuß à 5 Rp... . 5,000 


Unvorhergeſehenes circa 10 0% .  3,221.20 
Summa 35,000 
3. Schale auf dem Schuttkegel. 
Länge circa 9000 Zuß, 
Breite „ 25 u . 
Tiefe „ 10 „ 
Mittlere Diele des Steinbettes 2,2 Fuß. 
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Der Lauffuß Schale find ca. 200 
Cbkf. auszugraben und 74 Chff. 
Steinbett zu verfeßen. 

Ausgrabung, 18,000 Sch.⸗Rt. 
a Fr. 150. ... . 
Gteinbett, 6660 Se. Ri a 
Tr. 14. 


Unvorhergejehenes circa 10 % 


4. Schwellenbauten in d. Gürbe— 


Schlucht. 

Die Länge der Gürbeſchlucht iſt 
von 12000Fuß, der Höhenunterſchied 
zwiſchen dem Anfange u. dem Ende 
der Schlucht iſt von ca. 1700 Fuß. 
Dies gibt ein Gefälle von 14 0/00 
im Durchſchn. Will man nun, mit- 
telft Errichtung v. Trommfchwellen, 
das Gefäll auf O reduciren, fo muß 
die Gefammthöhe d. zu errichtenden 
Zrommfchwellen 1700 betragen. 

Macht man Schwellen von 6‘ 


Höhe, fo werden deren ca. 280 


fein müfjen, 


Jede Schwelle wird im Durchſchn. 


70° Tang, 5 ſtark u. mit dem Fun⸗ 
Damemt (Fallboden) 10° hoch. Cu⸗ 
bifinhalt einer Schwelle: 3500 Chff. 

Laut Erfahrung fönnend. Schwellen 
für 12 Rp. per Cbkf. Erftellt werden. 
Somit koſtet eine Schwelle Fr. 420, 
u, mit Roft u. Fafchinenlage „ 460. 


gr. Fr. 


27,000 


93,240 


120,240 
12,760 
Summa 133,000 
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Fr. .gr. 
Somit 280 Schwellen & 460 Fr. 128, 800 ‘ 
Futtermauern beiderfeitö zur Unter⸗ 
ftüßung d. Seitenhalden, 4 br., 6° 5., 
foften per Lauffuß Gürbe 6 Fr. 
12,000 Lauffuß 6%. . . . 72,000 - 
200,800 
Unvorhergefehenes ca. 20%  . 41,200 


Summa 242,000 
5. Shwellenbautenim Gurnigel 
und Meyerislibad. Ä 
Hiefür werden angeſetzt. . . 20.000 
6, Pflanzungen. * 
Etterzüge in 5° Entfernung na) 
2 Richtungen gefreut, macht per 
Quadratrth. 40 Lauffuß Etter u. 
per Such, 16,000 & 20. Rp. maqht 
30 Juch. 3 3200 Fr. .... 96,000 
Unvorhergefehenes ca, 20 Ya. . 19,000 
— — 115,000 


Br 


Zufammenftellung. 


1. Canal von der Lohnſtorfbrücke bis 
Wattenwwowrr...... 214,000 

2. Ausſchütte. ... ..3,000 

3. Schale auf dem Schuttkegel .“.. 133,000 

4. Schwellenbauten ind. Gürbeſchlucht 242,000 

5, „ im Gurnigel und 
Meyerislibah . » “20,000 

6. Pflanzungen . © © 0... 145,000 

759,000 


(2 8. Beilage. Koften ber Berbauung der Gürbe. 


Fr. Fr. 
Transport 759,000 
Zinſen, Leitung, Unvorhergeſehenes ca. 10 % 71,000 


Summa für die ob. Abth. d. Gürbe-Gorrection 830,000 


Bern, 10. Juni 1863. 
sig. Dapples. 


Hievon find: 

Ganalarbeiten im Thale die sub 1 
angeführten . .  . .. 214,000 

Derbauugenim Gebirge die sub 2, 
3, 4, 5 und 6 angeführten mit . 945,000 

Zinfen, Leitung und Unvorhergejehenes 
ca. 10% er er... 74,000 

Total Fr. 830,000 
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Ha, Engelberger, 255. 256. 259. Albula-Thal 114. Wildb., d. ob., 


505. 523. 599. 

—, Sarner, 272. 523. 

—, bei Steinen, 221. 

—, Bäggithaler, 204. 208. 522. 

— —, untere, 208. 

Aar ob Hof u. Brienz 313. — Gie⸗ 
Ben 320. 319. unt. Thun 345. 
Durchbruch bei Münfingen u. 
Belp A1. 508. 524. Geſchieb⸗ 
führung 567. 

Ablagerungsplag 
bei Carasso 21. 
Maffeldrangen 165. 
der Ruftallirund 196. 
des Schilz 160. 
des Steinibaches 166. 
bei Seedorf 248, 
der Grionne 398. 
der Baie de Clarens 399. 

Adda, Flußbauten an der, 68. 

21 


Aecherli 609. 

Aedirund 193. 

Aegertenbach 381. 
Aelpeliruns 280. 

Aefchibach 321. 323. 
Aeſchthal 242. 

Aeiſchruns 173. 
achigenzung 191. 

Aglimatt 279. 626. 

Agno, Val d’, 3. 520. 
Aigle f. Gr. Eau. . \ 
Airolo, Flußbauten bei, A. 
Albeuve, 372. 374. 385. 393. 510. 
Albigna, Bach und See, 69. 


117. unt. 120. 495. 


Albrift 339. 
Alilin-©letfcher 55. 
Aletſch-Gletſcher 216. 


Alia A36. 

Alliaz 402. 

Almagel 424. 

Almendwardli 186, 

Alpbach, Berner, 316. 319. 508. 
524 


— , Urner, 221.236. 

Alpnach 507. 

Alpthal, Schwyz, 216. 

Altigenruns 193. 

Altorf 246. 250. 

Alveneu 120. 

Alvier 193. 

Ambri, Runfen bei, 29. Fluß» 
bauten bei, #1. A89. 

Ammon, Wldb. v., 162. 

Amfelbah 215. 503. 

Amftäg 231. 235. 236. 250. 252. 
504. 

Undeer, Rüfen bei, 108. 

Andermatt227.230.231.504. 522, 

Anna-Bah, St., 227. 229. 231. 

Anniviers, Einfiſchthal 430, 

Aproz 418. 

Arbedo 23. A91. 

Ardon 418. 443.450. Flßbauten 
267. 515. 

Arfigrad 605. 609. 

Arnibach, Unterwalden, 262. 505. 

602. 

— u. Berg, Uri. 236. 
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Ascona, Flußbauten bei, 54. 
Attinghaufen 242. 
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Benken 166. 
Berenbad 162. 


Aubach 165. Aubächliruns 189.!Bergell, Wldb. des, 69. 


Auberg 201. 207. 208. 214. 
Auenbach 148. 

Auli im Senfegrund 361. 
Aumübhle 155. 


Aurigeno, Zlußbauten b., 39. 54. 


Audräumen der Flüffe im Allg. 
47. der Maira 72. Rhone A54. 

Ava da Plazäl, Wldb., 74. 

— — Pisch 77. 

Avegno 39. 55. 

Avencine 394. 395. 


Averfer:Zhal 108. Niveau feiner, 


Einmündung 105. 
Ayent 431. 


Bachernhäuſer 415. 
Baie de, f. Clarens, Montreux. 
Balenwand 325. 


Balanggenbad) 216. 250. 504.523. 


Ballenbach 301. 
Balriefe 245. 

Banalp 605. ⸗Bach 606. 
Banderol 233. 

Bardicl 142, 

Bärenbach 156. 259. 497. 601. 
Bäroggraben 299. 

Barkuns, Wldb., 102. 
Barneusa 430. 


Barthelemy 394. 451. A5&. 514. 


517. 519. 525. 
Baſchirüti 276. 278. 506. 618. 
621. 626. 
Bafel, Rheinniveau, 1. 
Batia, tour de, 451. 
Bäuchlen 298. ⸗-Bach 301. 
Bauen 613. 


Bauholz⸗Bach 256. 262. 263. 505. 


523. 608. 611. 
—Runs 174. 
Bavona-Val 15. 
Pedenried 270. 612. 
Bella-Luna, Wldb. bei, 118. 


Bergün, Brettermände gegen 
Muhrgänge 82. 118. 495. 

Berisal 421. 

Bern, Wldb. des Kantons, 311. 
508. 524. Geſ. 539. 548, Unt. 

⁊cc. 553. 555. 

Bernina, 94. 

Berra 381. 38%. 

Bettlis 162. 


|Bevers, Bad, 92. 


Beverin, Piz, 109. 

Bex 396. 

Biasca, Runfen 29. Flußbauten 
40. 49. 53. 489. A491. 493. 

Biberbach 216. 

Biberegg 222. 

Biel, Wallis, 443. 

Bieler = See, Ableitung der Aare 
567. 

Bielmattlibach 605. 

Bignasco 39. 54. 

Biltener⸗Bach 201. 

Binnenthal 415. 

Bioggio, gRunſen bei, 4. Flßbt. 
55. 489 


Bifithal 217. 
Bigibühl 241. 
Blanfliruns 193. 


Blegno-Val 29. 33. Flißbt. 33. 
55. 489. 520. 

Dlinnenthal 414. 

Dlikingen 413. 414. 

Bockibach 242. -Berg 602. 


Bodenrung 174. Bach 601. 
Bodenfee, Widb. ob. 147. 397. 
322. Gbt. 149. Niveau 1.- 

Bodio, Yißbt. A2. 52. 

Bois noir 454. 

Bolbach 330. 

Bondo, tie Bondasca 72. 493. 
Borgne A31. 450. 513. 
Böfingen 391. 392. 510. 








Bellinzona, Wldb. Dragonado Bottigen 314. 
24. Flußbauten 38.53 55. 493.)Bouverel, Erh. des Sees 410. 
Bein Aardurchbruch, 41. Gürbe|Bre, Widb. des Val, 5. 489. 
Bregalga-äpal 109. 
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"Brenets, Lac des, 471. 

Breno 29. 33. A3. 45. 50. 490. 
491. 492. 

Brent A402. 

Bretterwände zum Aufhbalten der 
Geſchiebe 82. 118. 

Briegelſer-⸗Bach 102. 

Brieg, Widb. ob. 413.416. Flßbt. 
443, 444. 512. 515. 

Brienz, Wldb. oberh. 313. bei, 
321. 327. 328. Schalen 326. 

Brigels 102. 

Briten 264. 606. 608. 

Broc 377. 380. 386. 393. 510. 

Broglio, Flßbt. bei, 39. 54. 

Broye 369. 

Brübach 154. 

Bruck, Rutſchungen bei, 122. 

Brüdlerberg 199. 

Brüllifau 156. 

Brünig 622. 

Brunnadern 152. 

Brünn-Val 74. 

Brunnen, Sperre b.d. ſieben, 338. 

Brunnithal 243. 

Brusio, Wldb. bei, 63. 

Buchenrünsli 180. 

Buchs 147. 

Bühlbach 147. 

Bübler 156. 

Bulle 377. 

Bündi’ 334. 

Buochſerbach 268. 505. 523. 612. 

— Horn 608. 611. 613, 

Buoholzba |. Bauholzbach. 

Büren 611 

Bürglen 16. 

Bütſchwyl 151. 

Büttribah 204. 207. 208. 

Bügibach 216. 


Bugigenrund 193. J 


« 


Cadenazzo, NRüfe bei, 20. 489. 

Calancasca, die, 56. 58. 493. 

CGalanda, Videmaida - Schlucht, 
141. 


Campagna-Val 92. 494. 496. 
CGampatsch, Wlob., 80. 
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Campo im Maggia-Thal, Val di, 
8. 489. 491. 520. 575. 

—⸗Thal hinter Olivone 34. 489. 

— -Cologna bei Tirano 62. 

Campovasto 92: | 

CGampra-Val 33. 

Canaria-Val 28. 

Canicül, Widb., 

Capellenried 216. 

Gappel 151. 

Carasso, Wldb., 20. 93. 

— Kißbt. bei, 39. 53. 489: 

Cassarale-Badı 3. 5. 488. 520. 

Cassone 55. 

Cavagliasco, Wldb., 67. 

CGavergno, Ilßbt., 39. 54. 

Cellerina, Wldb. bei, 95. 

Centovalli-Val 7. 

Cevio, Flßb., 39. 54. 

Cierfs 80. 

Chables 435. 

Chalet vieux 375. 

Charmey 380. 

Chäteau d'Oeux 370. 385. 394. 

Chätel St.-Denis 407. 511. 

Chiamuera-Val 92. 194. 496. 

Chierl 343. 509. 524. 

Chiggiogna, Flßbt. 42. 52. 

Chippis 430. 449. 

Chomet 246. 504. 523. 

Chorges 469. #71. 477. 

Chronik der Muhrgänge 563. 

Chur, Widb. ob. 121. unt. 122. 
Nhein bei, 1384. 


109. 


Churfirſten 150. 162. 398. 


Cimalmotto 573. 577. 

Claro, Flßbt. 53. , 

Cluozza, die, 91. 

Clarens, Baie de, 399. 401. 511. 
525. 


Collonges 454, 

Cologna, Halde von, 63. 
Colombey 418. 456. 514. 
Gombaz 433. 513. 
Comer⸗See, Riveau 1. 
Consortium, ſ. roſſenſchaft. 
Conters 117. 495. 

Conthey 318, 

Corhbettes 408. 


— — — — — — —— 
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Corbitres 387. Durnagel- -Tobel 171. 500. 502. 
Cornusa 105. 522. 

Corsier 410. Dürrenbadh 150. 

Costainas, Wldb. von, 78. 

Cresta 109. Ebnat 151. 

Cresciano, FIlßb. bei, 53. Eckſchwendi 287. 

Cries 438. Ecluses à cheminde 452. 
Cuaunas-Val 78. 494. Eggiſchhorn 416. 


Gugnella-Val 3. Eggiswyl 364. 
Eginenthal AA. 
Eigenbach 216. 
Einſihthat (Val d’Anniviers) 
Dalfazgerhad 127. 


Dallmyl 257. 262. 610. Dörfchen —8 in Wildbächen 6% 158. 238. 
608. Gifenbahn bei Monthey durdy d. 
Dammingerrung 174. Wildbach zerftört 440. als Hoch⸗ 
Davoſer⸗Landwaſſer, Wlob., 119. waſſerdamm der Rhone 467. 
Davos-Val 126. . Elm, Runfen bei, 178. 500. 522. 
Deplaces, des Hrn. Kapl., Haud/@lberg 145.  - 
durch Lawinen zerftört. Embächlialp 178. 
Devens 397. 399. Embrun 469. 
Diablerets 394. Emme, 11.,296. db. Schüpfheim 300. 
Diemtigen-Thal 343. 
Dietfurt 151. rn , Thal 363. Seitenbäche 364. 
Diegifpalm 605. ’ Correction 366. 509. 52%. 
Diffentis, Widb. bei, 101. Emmeten 613. 
Dita, Blöbereigefelfchaft, 9. 11. Engadin, Bldb. 86. Lawinen u. 
Domleichg, Flßbt. 4 Flü 
Donansbach 148. —8 "os. 256. 258. 505. 
Donau, Feine Buhnen mehr, 37.| 523.599. Thal 601. Klofter 60%. 
Fißbi. 4 Engeln, Widb. von d. drei, 219. 


Dongio, Id, bei, 33. Uferſchutz⸗ Engi, Sernfcorrection 181, Seruf, 
mauern bei, 44. 49. 491. 493.| unt. 183. 


Dorbach 296. 298. |Engftligenthal 333. 509. 524. 

Dorfbah 165. Enneda, Runfe bei, 191. 

Döribach 613. Ennetberg 193. -moo8 614. 

Dorlen, Wldb., 16%. Enney 386. 

Dörrenbach 118. Entle 296. 301. 308. 507. 

Dobigen, Aar bei, 391. Entlibuch, Widb. des, 296. 308. 

Doubs, Niveau bei St. Hippo- Entfumpfungen, f. Grabs, Ober⸗ 
lite 1. riet, Gürbe. 

Dovelles 373. En zibach 303. 


Dragonado, Wldb., 20. 21. 489. Grösaly 177. 
Dranse 434. 443. 451. 513. 515. Erlenbach 343. 


545. Erlenruns 173. 
Dröne 433. Err, Piz d’, ®Idb. dom, 116. 
Drudberg 218. Erſtfeiderbach 242. 
Durance 469. 471. 477. Eſchenruns 180. 


Durettas, Widb. des, 78. 80.494.|Estavanens 386. 393. 
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Etivaz 385. Flußbauten 
Etſch, Ueberſchwemmungen d., 84.| an der Aa, Engelberger, 257. 
495. 521 260 





an der Aar 312. 
an der Emme 366. 
an der fl. Emme 302. 301. 308. 


Etzlibach 234. 
Eugenibach 262. 505. 602. 
Euthalbach 214. 503. 508. 
Evibach 237. 239. 241. 504. 523. am Inn 96. 496. 
Evionnaz A418. 443. 451. 454. an der Isere 475. 

Flßübt. 463. 514. 515. an der Kander 334. 337. 314. 
Eybach bei Sungern 273. 506.| an der Landquart 132. 

624. 


" &hel, Widb. vom, 209. 210. 
| 
} 


523. 616. an der Rinth 186. 
an der Reuß 250. 
abriruns 178. am Rhein 134. 136. 137. 492. 
ähnern 148. 496. 
allenbach 358. 605. 628. an der Rhone A41.514. Bauten 
Falletenbach 198. 201. von Venelz, Ecluses à che- 
Fangberg 602. minde A52. 457. 458. 
Farnezza 126. an der Saane 387. 389. 391. 
Färnithal 613. an der Senfe 361. 390. 391. 
Faſchinenbau, Zeffin 45. Rbone| am Sernf 181. 
462. an der Simmen 344. 
Taulenbach 322. am Teffin AA. 
Faulenftod 244. an der Trème 378. 
Fava 418. an der Bifp 427. 
Feldruns 192. Flybach 162. 498. 
Feldberg 121. Folly, Mont, 402. 408. 


Velfenterraffen als Lawinenſchutz Fondements, les, 397. 


97. ontane 303. 
ud 339. 509. oo⸗Alp 158. 
erzbach 363. \Forcellina-Paß 109. 





Feſſisruns 186. Forcola-Val 61. 
Feuerſtein 296. Foroglio 15. 
Fideriſerbach 127. Fraele-Zhal 78. 


Fiesso, Flußbauten 42. 52. Fragen der Inftruftion ©. IIL 
Filzbach 164. . dann 1te u. 2te 483. 3te 487. 


Fimberbach in Tyrol 86. .| Ate 528. 5te 547. 
Sinfterwaldgraben 301. Tredmind 614. 

lad 155. Freiburg, Wldb. d. Kts. 369. 510. 
Flamatt 390. | 524. Gef. 528. 519. 557. 
Flatzbach 92. 494. 496. 521. 560. 


lechtzäune, Rcht. Jenny's, 199.597. Sreienfangbach 216. 
lößerei auf der Rovana im Val! Srohnalpitod 219. 
Campo 7. 9. 11. 573. Rratelis Frola, Widb. bei, 63. 
bach 207. Lauibach 287. 506. Srutigen 334. 


Mettenbady 244. 245. dugten⸗ 209. 
Flühalpſtock 285. 296. uhrbachruns 173. 
Flühli 297. Fuldera, Wlidb. bei, 78. 494. 


Flums 160. Furggenalp 415. 
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Furka 227. GGießbach 259. 601.. 
Surnerbach 126. 495. Gietroz-©letfcher 435, 513. 517. 
Fusio-Val 18. Bach bei Peccia| 525. 545. 

Giffers 383. 


17. Flußbauten 39. 55. 
Gilameaux 409. 


Gadenmatt 274. 506. 617. 

Gadmenthal 315. 316. 

Gais 156. 

Galerien 421. 

Gallen, St., WIdb.136. Gef. 532. 
548. Unt. ꝛc. 593. 555. 

Gams 418. Fißbt. 443. Ark. AA6. 
515. 518. 

Gandeden 617. 622. 625. 

Gangbach 245. 

Öantergrund 421. 

Gantriſch 359. 

Gap 469. 471. 

Gajenzerbac 147. 

Gatsch, Val di, 63.4194. 

Gefäll der Hauptflußgebiete 1. 

Gefarren 159. 

Gehrenruns 173. 174. 

Gehretfehwanden 292. 

Geiftalp 184. 

Geißrund 173. 

Gemmi 429. 

Genferfee, Niveau des, 1. Widb. 
d. 401. Erhöhung d. 210. 

Genoffenfhaften zur Berbauung 
ded Verona 68. Vedeggio A. 
der Rüfirund bei Mollid 194. 
der Ruftallirung 195. 

Gentelthal 315. 

Gerenbach 413. 

Gerine 381. 384. 510. 

Gerftengraben 333. 

Gerwebach, Bern, 331. 332. 509. 
Unter 505. 603. Gornerengraben 336. 

Gefchenenthal 231. Görtſchwylerbach 244. 

Gefchiebeführung im Berhältnig | Gotthard-Straße, Zunnel bei Ma- 
zur Größe d. Ylußgebieted 114.| drano 29. -Bach 229. 
Studien über 565. Gräben zum Aufhalten der Ge: 

Geſetze über Wafferbau 527. 548.| fchiebe 175. . 
578. 594. Grab 147. Grabſer Riet 147.497. 

Gewölbe ald Lawinenſchutz 98. |Gradey 340. 509. 

Gibloux 381. j Grafenort 262. 599. 604. 

Gießen der Aar 320, des Rheins Grafenried 361. 390. 392. 510. 
in St. Öallen 139. Grande-Eau (Aigle)394.400.156 







Glaris im Davos 119. 

Slarus, Wldb. d. Kantons 168. 
499. 522. Gef. 534. 548. Unt. 
ıc. 553. 555. 558. Wldb. bei, 
191. 

Glasfabrik in Luzern 299. 

Glatt 154. 

Slaubenbühlthal 285. 506. 

Ölenner 102. 495. 496. 

Gletſcher Aletſch 416. Allelin bei 
Matmarfen 424. Gietroz 435. 

- Grintelwalder 329. Hüfi 233. 
Kaltwaſſergl. 423. im Lago di 
Teo 67. Morteratsch 94. Ve- 
‘rona 67. 

Glurns, Ueberfhwemmung v., 8%. 

Glyſibach 321. 323. 325. 

Gmüdentobel 156. 

Gnosca, Wldb. 28. Flßbt. 10.53. 

9. 


Goldach 149. 497. 
Goldbady 258, 600. 
Golderen 317. 

Gontenbady 331. 333. 509. 
Gonzen 145. 498. 
Görbsbach 141. 
Gordevio, %ißbt. 39. 55. 
Gorduno, Fißbt. 20. 53. 
Görlibach 604. 

Gorner Bifp 425. 512. 


— 
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Granges, les, Waadt, 370. 

— Wallis, 449. 

Graplang 160. 

Graſſen 600. 

Graubündtens Wldb. 56. Flüſſe 
133. 493. 521. Gef. 530. 549. 
Unt. ıc. 553. 555. 

Gregniols 415. 416. 

Greina, Widb. des Thald, 34. 

Grenoble ATi. 

Grevas 95. 

Örienbad 339. 

Öriefern 233... 

Grindelwalder Lürfhine 329. 

Grionne 397. 511. 525. 

Groenia 61. 

“ Gronda 102. 

Gum 58. 60. 
roßbach 215. 

Grub a0. 

Grubenwaldbad 342. 343. 509. 


Grumo, Widb. bei, 33. 
Grünbach bei Merligen 331. 509. 
Orundbühl, Widb. am, 165. 
Gründelisbach 221. 

Grünebach 366. | 

Grünhag, Rüfe bei, 161. 
Sf, die Landquartcorrection, 


Gruyeres 375. 386. 

Grynau, Linth bei, 164. - 

GEſchwendbach 162. 

Öfpanbach 216. 

Öfteingthal 358. 

Gufferen 233. 

Öugelberg 204. 206. 

Guggersbach 360. 

Gumen 609. 

Gummelgraben 365. 

Gumpenberg's Sinfwalzen am 
Cassarate 6. an der Emme 
366. Senfe und Saane 392. 
Rhone 461. 518. 

Gunggbach 335. 

Gunſchraus 141. 

Öuppenrung 189. 536. 

Füre 349. 183. 509. 628. Gef. 
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Gurnigelbach 357. 631. 
Ournigelbruh 352. 

Guspis, Uri, 228. 
Guspiswieſe, Schwyz, 204. 206. 
Gutenthalboden 217. 

Gütſchen 247. 

Öuttannen 313. 

Gygikreuz 607. 608. 


Habbach 330. 
Huabferen 330. 
Häderenalp 150. 
Haggen 220. 222. 503. 
Halbwyl 161. 
Haldelihach 212. 
Haldibach 262. 605. 606. 
Hämellgraben 365. 
Hauslirund 190. 500. 502. 522. 
Hauteville 388. 393. 
Häzigen, Widb. bei, 173.500.522. 
Heidibach 335. 
Hellbrächig, Rund in der, 244. 
Henau 154. 
Herberigsmatt 292. 
Heremence, Val d’, 432. 
Hergiswyler Steinibach 268. 271. 
505. 523. 614. 
ten im Wiggerthal 309. 
erguttswald 306. 
Herins, Val d’, 432. 
Hetfchirund 190, | 
Heuberg im Toggenburg 152. 
— in Schwyz 218. 
Hinterforſtenbach 148. 
Hirfchberg 148. 
Hirzli 199. 
Hochalpen, frz. Dep. d., 469. 
Hochwang 125. 
Hof, Aar bei, 313. 314. 
Hofftetten, Bern 321. Unterw. 611. 
Hohenkaſten 147. 
RN 
Ö izug . 
ölgerne Sperren f. Thalfperren. 
Holzwang 609. 
Hombach 363. - 
Hongrin 372. 
Hofpenthal 227. 
Hüfigletfeher 233. 
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Hülfsgeſellſchaft, Beiträge der, zu Kamm, neue, 19%. 


den Zeffiner Flußbauten 50. 


Humligenbad 607. 
umligerrund 262. 
undsbadh 258. 601. 


Hydrotehn. Erhebungen 568. 


Jakobsbrücke 346. 
Jaman, dent de 372. 
Jätzalp 177. 
Saunthal 380. 387. 
Javre 380. 

‘bach 219. 

Iberg 219. 


Fenny 8, Richter, Flechtzäune 199. 
are an Hrn. Eſcher v. d. Linth 


Ygentpal 339. 
Igis 128. 


Slanı, Wldb. oberh. 101. unterh. 
102. | 
Ilfis 363. 365. 368. 509. 


Illarse 456. 


Sügraben 418.419.429. 148. 513. 
517 


Xammigg 145. 

| Kammenbach 163. 

ſamor 147. 

Kandertbal 333. 509. 524. 
Stappenberg 381. 
Karrenbodenbad; 213. 503. 
Karrenftod 214. 
Kärftelenbady 233. 250. 253. 
Kartiegelbach 232. 

Kaͤſſibach 210. 502. 
Kagenrüdenrund 180. 
said, Wldb. u. Thalfperren bei, 


Rellerrund 192. 
Aernferbad 294. 
Keffelbach 148. 
Keflihorn 423. 
Keffitobel 151. 
Kienbach u. Thal 336. 509. 524. 
Kiefen 307. 
[Rieöfpüten, f Ablagerun goplahe. 
Kilchenbach 162 
Kipferwald 126. 512. 
Kirchberg 240. 





Inn 86. 105. 494. 596. 521. Kirchenbad in St. Gall. 161. 162. 


Niveau bei Martinsbrück 1. 


498. 


Flüffe u. Lawinen 96. Niederung , — in u, Feußthal, 237. 239. 


des, 


90. 
Inſtruktion, ſ. Fragen des h. Bun⸗ — in Emm. Fäggithal, 204. 


desrathes. 
Intragna 7: 
Sochlipaß 261. 
Johann, Neu St., 151. 


— St., Wiob. b., 210. 502. 


Jona, die, 167. 

Iragna 7. 28. 53. 489. 
Isere 471. . 

Iſenthal 254. 

Jura IV. ⸗Gewäſſer 391. 


Kägiswyl 293. 507. 
Kaiferftuhl 606. 
Kalfeufentbal 140, 
Kalkruns 174. 

Kaltbad, Schlieren, 290. 


Kaltbrunnenbad 167. 498. 


Kaltibach 604. 
Kaltwaſſergletſcher 421. 


Kirchet 31%. 316 

Klewenftod 612. 

Klimſerhorn 624. 

Klingertobel 220. 

Klönthal 192. 

Klöfterlirüngli 180. 

Kloſters 127. 

Klufen im Val Campo 8. 573. 
am Mettenbach 244. 

Koften der Berbauungen 487. 520. 

— der Rhonecorrection 517. 

— Anſchläge 562. 

Ktrachenbach 303. 

Kradorf 154. 

Kragenbach 296. 308. 507. 

Kragelibah 207. 214. 502. 

Krauchthal 183. 

Krautoferbach, 303. 

Kreuzbödeli 209. 
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Kreuzegg, Wldb. v., 167 
Krinnengrad 610. 

Kronbach in Luzern 297. 
Kronberg in St. Gallen 156. 
Kroten für Thalfperren 268. 
Krözerenbrüde 157 
Krummbach 423. 
Krammrünsli 192. 
Krümpelgraben 366. 
Kubbodenrung 179.180. 501.502. 
Küpfenftod 199. 


Laad 159. 

Laaxer Rüfe 10%. 395. 
Sabyrintbe 399. 305. 
Lachen 209. 

Lagere 433. 
Lammbach 321. 223. 


6A 


Lech, ſ. Sinfwalzen 6. feine Bub- 
nen mehr‘ 37. Flßbt. 477. 

Ledirittrunfe 191. 

Leggiuna 31. 489. 

LegneisBoden 362. 

Lei, Val di, 109. 

Leimbach 335. 

Leimibach 603. 

Zeiften, der hohe, 194. 

zent, ‚Simme ob. 339. unt. 339. 


Bengerbeide, db. der, 120.495. 

Lenzuoli 520 

Reonbard, St., 
450. 515. 

Lerchen, Prätigau, 126. 

Lessoc 385. 

Leuk 418. 

Leuker-Bach 429. 


A431. 443. 449. 


Landquart, Wlob. 125.128. Corr. Leventina, Wlidb. 28. Ilßbt. A1. 


130. Wehr 132. Rheincorrection 


130. 138. 495. 496. 
Landstränke 196. 
Landwaſſer, Davoſer, 119. 
— Oberhalbſteiner, 115. 495. 
Zangenfee 6. Niveau 1. 
Längisbach 413. 

Lauchern 603. 

Lauenenthal 358. 

Laufen 389. 

Lauibach in Unterwalden 272.285. 
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[2 23. 

— in Bern 335. 509. 

Lausrüfe 161. 

Lauterbach 151. 

Zauterbrunner Lütfchine 329. 

Lavertezzo 19. 

Zawinen ded Engadins 96. des 
Dberaarthalee 314. Taveisch 
9. 100. 

— -Schutz: 494. Selfenterraffen 
97. Gewölbe Steinprismen, 
Dämme u. Mauern 99. 100. 
Spidpfähle 97. 

Lawinenbach 205. 

Lavizzara-Val 18. 

Lavorgo 52. 

Lavtina-Bad) 158. 

Lax 415. 


55. 489. 491. 493. 520. 

Lichtenfteig 151. 

Liena A31. 349. 150. 513. 516. 
519. 525. 

Lienz 147. 

Lilibach 268. 270. 505. 523. 612. 

Lintb, Gorrection 164. 168. 187. 
559. 567. feine Buhnen mehr 
37. 500. 522. 

Linththal 158. Wldb. ob 171. bei 
172. unt. 164. der unterfte Theil 
186. 197. 522. 

Lizerne 394. 418. 450. 

Locarno, #ißbt. bei 49. 54. 

Lochalp 290. 


PLochbachruns 196. 


Lochmühle 149. 
Lodano, Flßbt. 39. 55. 
Lodrino, Wldb. 28. 53. 489. 
Lohnſtorf 349. 628. 
Lombach 329. 330. 
Lona 430. 

Löntſch 192. 
Löntſchbordruns 192. 
Lorina 32. 489. 
Loſſebach 216. 
Lotterbach 244. 246. 
Lourtier 437. 

Lugano, See 3. 5. 55. 


4 
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Zuginwald 330. 

Lugnez 103. 

Lukmanier, Wldb. 33. 

Lümperenbach 216. 

Lungern 272. 273. 284. Unt. 557 

Lunkenrüfe 233. 

Luthern 309. 

Luterſeerbach 505. 602. 

Lütſchine, Grindelwalder, 329. 
Lauterbrunner 329. 

Lüttisburg 152. 

Luzern, Wldb. 296. 507. 523. 
Serfälung 252. ©ef.528. 549. 


15 Dent de, 373. 407. 


Maderanerthal 233. 250. 253. 
504. 523 

Madrano, Widd. 28. 489. 

Madris 109. 

Magadino 491. 493. 

Magarina, Rüfe bei, 161. 

Maggia, Wldb. 7. Flßbt. 38. 39. 

45. 50. 54. 489. 490. 493. 520. 

Maggiore, Lago, Niv. 1. Ufer 6. 

489. 520 

Mägisalp 316. 

Magliasina, YlEbt. 55. 489. 

Maienfeld 128. 

Maienthal 231. 232. 504. 522. 

Maira, Wldb. 71. 494. 521. 

Malabiz 160. 

Maland 128. 

Malero, Flßbt. 68. 

Malixer⸗Berg 495. 

Maloggia, Ueberſchwemmung von 
elsblöcken 69. Mauern gegen 
teinfchlag 62. 

Malvaglia-Val 32.53. 489. 191. 
93 

Marbach 365. 

March 502. 

Margazza 69. 

Maria, St., Wldb. bei, 77. 

Marivue, Widb. 373. 386. 393. 

310. 
Markgraben 360. 
Marobbia-Val 22. 489. 
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—A— Marinach) 434. 438. 
— ih. u. Nubrgang 
87. 494. Nivcau d. Inn bei, 

105. 

Martindtobel 149. 

Maſſa 216. 512. 

Matfeldrangen, Ablagerungsplak 
bei, 165. 498. 

Massonger 443.454. 455. Flßbt. 
463. 515. 

Matosa 160. 

Matt, Runfe bei, 178. Sernf bei, 
181. 

Mattbach 148. 

Mattmarfen 424. 126. 512. 517. 
525. 


Maudens 408. 

Mauen 614. 

Mauerbodenrung 180, 

Mauern, ald Schuß gegen 
MWildbäche 21. 319. 
Lawinen 100. 
Steinfhlag 62. 70. 108. 

— zum Berlanden 403. 

— an der Rhone 455. 

Maurice, St., A54. 544. 

Mauvoisin 118. 419. 514. 517. 
519. 525. 

Medels, Hinterrheinthal, Rüfe bei, 
106. 495. 


Mevdelfertbal, Borderrheinth., 101. 

Meich, 1.272. 287. gr. 288. 506. 
523. ⸗Thal 603. 

Melezza, Flßbt. 38. 

Mels 489. 

Merligen 331. 

Meschino, Wldb. bei, 63. 494. 

Mettenbach, Schwyz, 219. Uri, 
244. 


Mettenen 243. 

Mettenwald 610. 

Mettlen 599. 

Mettlenalp 199. 

Mettlenbrüde 603. 

Meyringen 317. 508. 524. 
Meyerislibah 354. 681. 
Mezzem, Gehänge des Piz, 92. 
Miefern 218. 
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Misox 56. 

Mifftod 219. 

Mitlödi 190. 500. 522. 

Moesa, Wldb. 56. 60. Fipbt. 40. 
A91. 493. 395. 521. 

Moghegno, Flßbt. bei, 39. 54. 

Moleno 28. 489. 

Moleson 369. 384. 

Molins 116. . 

Mollis 193: Gel. 534. 585. 

Mols und Molfer Alp 162. 

Monftein 148. 

Montbovon, Flßbt. 373. 385. 

Montelon 380, 

Monthey 398. 138. 155. Flßbt. 
459. 514. 517. 

Montreux 401. 406. 

Mood 340. 

Morge. 394. 418. 

MörjelensGletfcher 416. 512. 517. 
525. 


Morlon 387. 392. 510. 
Morteratſch-Gletſcher 94. 
Mottey, le, 457. | 
Moulins 370. 385. 

Mudalp 143. 

Mübhlegg 150. - 

Mühlbach 246. 
Mühlhornerbach 164. 
Mübhlibach, Unterwalden, 612. 
Mühlinen 337. 

Münchwilen 155. 

Nünfingen, Aartbeilung u. Durch⸗ 


ruch & 
— 7a. Höhenlage 86. 
94 


- Münfterbad 414. 

Muottathal 203. 217. 219. 503. 
522. Eorr. 222. Gef. 537. 
Muranza-Val 78. Muranzina 77. 

Murg 155. 163. 
Mürtfchenftod 163. 
Mufenalp 612. 
Mudferengraben 360. 


Naders AA. 
Näfeld, Widb. 196. 
Nandro-Zhal 117. 
Nanzerbad 418. 444. 
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Napoleonsbrüde 422. 512. 

Näſſibach 165. 

Navisance 429. 449. 513. 516. 
525. 


Neder 152. 497, 
Neirivue 375. 
Neſſelruns 193. 
Nettftall 193. 
Neueneck 390. 
Nicolaus, St. 
Wallis A 
Nidlaubach . 503. 
Niederrickenbach 264. 
Niederurner Wildbach 198. 536. 
Niederwald 413. 
Refen, Wldb. der fette, 335. 509. 


Niremont 307. 
Nolla 109. Inhalt ihres Fluß 
gebietes 114. 495. 496. 570. 


Luzern 299. 300. 


Oberalpbach 228. 231. 504. 

Oberbüren 154. 

Oberpalbfieiner Landwaſſer 115. 

Oberhasle 314. 

Obermatt 602. 

Dbernau 806. 

Oberridenbah 254. 605. 

Dberriet, ee Gallen, 
pfung 

Oberviet, any, 221. 

Sberſteinach 150. 

Oberwald 443. 444. 

Obwalden, Wldb. 272. 506. 
Ochſen 359. 

Däfenboden, Schwyz, 211. Uri, 


Offrio, St., Kapelle, 247. 
Ofner⸗ Paß 80. 86. 
Olivone 34. 

Otabach 167. 

Oltigen 391. 392. 
Oltſchenenthal 320. 
Onsernone, Valdi, 7. 
Do 160. 

Orgevaux 402. 

Oro, Wldb., 24. 
Orse, Val d', 64. 


Entfume 


6 
Osogna, Yl6bt. 40. 53. 493. 


-Dtabadh 167. 


Pauixer Bäche 102. 

Part de dieu 378. 

Pas, les, 395. 

Peccia, Widb. ob. 18. Rutfch. bei 
15. Flßbt. 39. 55. 489. A91. 
921. 

Pedra-grossa, Wldb. bei, 95, 

Pegelbeobadhtungen 569. 

Periodifche Bäche 601. 603. 

Personico, Yißbt. 42.52. Stein- 
würfe 48. 

Petergzell, St., 152. 

Pfäfferd 141. 


‚PBfiffegg 209. 218. 


Pfyn 429. 

Pianezza 23. 

Pigneu 108, 

Pilatusfette, Widb. d., 296. 306. 

Piotta 31. 58. 

Pisch, Ava da. 77. 

Pisciadella 68. 

Blaffeyen 360. 389. 

Plans, les, 395. 

Plaſſelb 382. 384. 

Plattenrung 191. 

PBlattenwaldrund 178, 

PBlaun, Widb., 10%. 

Plazäl, Ava da, 74. 

Pleif 103. 

Pleffur 122. 495. 497. 

Polleggio, Steinwürfe 48. Flßbt. 
42. 52. 


Pontet, Wldb. 102. 
Pontirone, Val di, 30. 489. 
Pont la ville 388. 392. 
Pontresina 86. 93. 94. 
Poschiavino, Bauten am, 67. 

494 495. 521. 530. 
Poschiavo, ®ldb. unt. 63. 
Prada, NRüfe bei, 63. 
Pradelli, Val d’ Orse, 64. 
Pragrond 87. 


"Prasanz 115. 495. 


Prata, Somma-%obel 113, 
Prätigäu 125. 
Prato, Wldb. 18. Flßbt. 39. 54. 
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Pregassona, Schalen 5. 6. 486. 
520. 


Preonzo, Flßbt. 40. 53, 
Prince 418. 
Puschlaw, das, 61. 483. 


Quinto, Flßbt. 11. 


Rabiosa 123. 

Rabiusa 105. 

Ragaz, Tamina, 142. 

Ragnatſch 161. 

Ralligſtöcke 332. 

Raminthal 178. 500. 501. 522. 

Rämisbach 165. 

Kamm, Münfterthal 83. 86. 49% 
521 


Rammbach, Schwyz 219. 503. 

Randa 426. 

Ranzbach 167. 

Rappenthal 415. 

Raron 447. Flßßbt. 459. 545. 

Raslina, Schutthaldeb ei, 29. 
489. 


Rätzligrund 344. 

Räumen, f. Ausräumen. 

Rautibach 196. 

Rebloch 363. 509. 524. 

Regenmeffer 569. 

Rehalp 225. 229. 230. 

Rehtobel 149. 

Reichenau, Widb. ob. 102. 
121. 495. 521. 

Reichenbach 320. 

Reichenberg 204. 

Reinerz 602. 

Reifelgrund 234. 

Feißenſteg 228. 

Remüs 9 

Renkbach 236 305.507. «Xoch 307. 
3 


08. 

Neuß 225. Correction 250. 504. 
Thal 308. 558. 

Rhein, Widb.: Border: 99. A94. 
Hinter⸗ 105. 494. 521. untere 
121, in St. Gallen 138. 140. 
497. Gießen 139.. 

Correction 37. 128. 134. 
492. 196. 
Niveau am Ülverfer Bad 
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105. Baſel 
Gallen 136. 
Inhalt „tened Flußgebietes 
ob Thuſis 
— V 242. 
Rhone, Riveau bei Genf 1. 
Widb., Waadtl. 395. Wallis: 
413. 417, 418. 
Gorreetion All. 457. 458. 
514. 
&ommiffion A468. 517. 544. 
Rhone, hohe, 217. 
Rickenbach 294. 
Rickenthalbach 214, 
Riddes 418. 
Ried am Brienzer-Sec 329. 
im Simmenthal 344, 
Ricdburg 361. 
Nicdern 192. 
Niederthal 244. -Bach 236. 
Riemenftaldener Thal 219. 
Rieſeltenbach 613. 
Niet 15%. 
Rigi, Widb, des, 224. 
Ringgenberg, MWidb. bei, 102, 
Nitteliftein 238. 
Riglirund 178. 


1. Gefäll in St. Koibrund 174. 186. 191. 


Rotzloch 615. 
Rougemont 370. 385. 
Rovana, Wldb. bei Campo, 8. 
489. 
Roveredo, |. Traversagna 96.60. 
Rueras, Lawinenſchutzdamm 100. 
313. 


Rüfenau 154. 

Ruffibach 165. 

Rufibach bei Steinhaus 414. 

Rufiruns bei Häzigen 174. bei 
Mollis 194. 

Ruinains 90. 494. 

Rümlig 296. 305. 308. 507. 

Ruoſtelbach 206. 502. 

Ruppen 148. 

Ruftallirung 195. Ablagerungs- 
plag 196. Stat. 534. 

Rüti, Widb. bei, 172. 


Saalegg 206. 

Saane, Bernergebiet 358. Waadt 
370. Freiburg 369. Fluß 385. 
387. 391. 510. 

Saar, St. Gallen, Wldb. und 
Corr. 143. 497. 


Riviera, Wlidb. 26. Flßbt. 40.55. Saarbach, Bern, 363. 


189. 492. 520. 


Saas 424. Bifp 512. 


Roffla, Untermauerung fallender) Sachſelenbach 287. 


Feiſen 107. 108. 

Rognux 118. 

Rohreck 331. 

Rohrfluh 446. 

Roise 471. 

Roſeggthal 92. 

Roſenlaui 320. 

Roßberg 220. 

Roßhaupt 330. 

Roßhimmel 256. 261. 262. 505. 
523. 599. 

Rossinitres 371. 

Roßſtock 244. 

Reibbag S St. Gall. 156. Schwyz 

Rothenbach, St. Galen16h. Sim- 
mentbal 338. 


Saliöftöde 261. 

Saltine 421. 445. 5 12. 516. 518 
525. 

Salvatore, mt. 3. 

Samaden 92. 95. 

Sambucco 18. - 

Saraplana 90. 494. 

Sargans, Wafferfcheite 144. 

SarnensSee 286. 289. 

Sarner Ya 272. 507. 

Saſchielbach 143. 

Sasella 95. 

Saugey 396. 

Saumont 402. 

Sapvienthal 105. 

Saretenbab 329. 

Saxon 418. 


Röthenbach, Emmenthal 364. 509.| Scalära 124. 


Rothenthurm 217. 


Scanfs 91. 


* 


—— — — — — — — 


646 Namen- und Sachregiſter. 

Scaradra, Thal hint. Olivone 34.Schwanden bei Brienz 324. -Badı 
L 321. 323. 

Scesaplana 125. — bei Glarus 186. 189. 

Schächenthal 242. 250. 252. 504. — Unterwalden 611. 

523. " Schwanderhügel, Schwyz 210. 
Schaddorf 246. | Schwändi, Schwyz, 204. 
Schais 77. Schmanzbrüde 152. 

Schalen, Brienzer 326. Conſtruc⸗ Schwarzenbach 151. 153. 157. 

tion im Allgemeinen 286. Schwarzenberg 167. 
Schamfer - Thal, Wldbäche des, | Schwarzeneag 346. 

108. Schwarzmwafler 361. 509. 
Schangnau 363. Schwefelboden 359. 
Scänifderberg 164. Schweiningen 117. 495. 
Shäppibad 365. Schmeindberg 381. 
Schattenfluh 298. Schwelbrunn 154. 

Scheibe 158. Schwellen, f. Thalfperren. 
Scheidegge, gr. 320. Schwendi 244. 
Scheidwald 361. Schwendibah 156. 497. 


Schienpaß 115. «Berg in Unt. 612. Schwyz, Widb. 203. 502. 522. 
Schiers 127. Randquartcorrection| Gef. ꝛc. 537. 549. 557. 560. 


130. Secklibach 262. 505. 523. 605. 
Schießibach 602. 607. 611. 
Schilzbach 160. 497. Sedest 102. 
Schindelegi 210. Sedrun 100. 494. 
Schinnberg 612. Seealpfee 156. 
Schlatt 343. Seedorf 247. 
Schlattbach 193. Sechorn 423. 
Schlauchruns 197. Secligraben 361. 509. 


SchleuifersZobel 102. 495. 496. |Seeplatte bei Grindelwald 329. 
Schlieren, Wäggithaler 204.502. |Secwern 220. . 
— Unterwaldner, 272. 506. 523. Seewerfee 297. 


gr. 290. fl. 294. Sees 158. 193. Schuttlegel 14 
Schloßberg 242. 497. 522. 
Schlundbach 335. Selder 237. 504. 523. 
Schmelzboden, Davos 119. Selfingen 414. 
Schmerifon, Linthfeftion 164. |Selva, Lawinen 99. 313. 
Schmiddenbach 365. Sembrancher 437. 
Scnaufer Tobel 102. A95. Sementina 189. 
Schnörlimatterbady 216. Senfe 369. ⸗Thal 359. 509. 521. 
Schoüberg 145. ⸗Paß 146. Niederung 361. Fluß 389. 391. 
Schombad 365. warme 389. | 
Schönengrund 152. Sentis 147. 150. 152. 158. 
Schönenried 291. Sepey 400. 
Schrankenbach 127. 495. Septimer 115. 
Schraubach 127. 495. Serbach 381. 
Schrohbach 214. Sernf, Wlidb. 176. 177. 183. 
Schrotbach 212. Gorrection 181. 500. 522. 
Schuld 87. 90. Sethener Zobel 102, 


Schwalbid 612. Sevelerbach 147. 
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Sexmoor⸗See 163. 

Sichelkamm 193. 

Siders AA3. 448. 515. 

Siebnen 204. 208. 

Sichen 221. 

Siez⸗Alp 158. 

Sifler-Fluß 161. 

Siggenthal 254. 

Signau 365. 

Eihlthal 211. 212. 502. 522. 

Silenen 237. 241. 

Simano 33. 

Simmenthal 333. 338. 342. 509. 
324. fl. 337. 340. 344. ABA. 

Simmy, St. Gallen, 147. 

Simplon 421. 

Sinestra-Val 90. 

Sinktwalzen, ſ. Gumpenbach. 

Sinsgäu 604. 

Sinsgäuerbach 262. 605. 

Sionge 381. 513. | 

Sionne 394. 418.433. 513. 517. 
519. 525. 544. 

Sitten, Flßbt. 467. 

Sitter. 155. 497. 

Eitterdorf 157. 

Soazza 61. _ 

Soglio, Steinhalden 71. 494. 

Sol 158, 


Solgone 63. 494. 
Somma Prata-Tobel 113. 
Sommerlawine 220. 
Sondrio, Fißbt. 68. 

Sor 151. 


Sornico 18. Ziäbt. 39. 54. 
Speer 162. 498. 

Speicher 149. 
Speicherrund 183. 501. 522. 
Sperren, |. Thalfperren. 


Spidpfähle als Lawinenſchutz 97. 


piggengrund 336. 
Spie 613. 
Spigberg 204. 
Spöll 86. 91. 494. 
Spreitenbad), Lachen 209. 214. 


Stabio, Flßbt. 55. 
Stadtalp, Meiringen, 316. | 
Staffelruns 183. 500. 502 522. 
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Stalden 4125. 426. 
Staldenbah 233. 


Stanzer⸗Dorfbach 611. 


—Ebenfläche 600. 

— Horn 609. 611. 

Starrenbergricd 166. 

Starzelenbadh 217. 503 

Statiftif der Muhrgänge 563. 

Stechgraben 337. 

Steffißburg 347. 

Stein 150. 

Steinad 149. 497. 

Steinbach hinter Elm 177. 

— bei Näfeld 196. 

Steinbruch (sHolzritt) 196. «Rund 
197 


Steindämme 100. 

Steinen 221. 

Steinenbady 166. 498. 

Steinhalden des Bergells 69. 

Steinhaus A1A. 

Steinibah,Stanzer, 256.262.265. 
505. 523. 611. 

— Hergiswyler 271.505.523.614. 

— Garner, 287. 288. 

— Entlibucher 296.298. 308. 507. 

Steinfaften, Wuhre der tl. Emme 
304 


Steinfhlag, Zerraffen gegen, 62. 
Steinthalerbady 151. 497. 
Steinwürfe M. 47. 48. 
Stodizug 236. 
Stoffelberg 602. 

Storegg 261. 602 

Stoß 148. | 
Stoßberg 219. 

Stößen 362. 

Stößibad 233. 
Strättlinger-Hügel 337. 
Streitrund 180. 

Studen 211. 
Stulfer-Thal 117. | 
Stumpenfälieren 294. 


| Sturmigerund 191. 


Sturzbette 352. 

Stüymauern ald Uferfhuß 49. 
Suldbach 336. 509. 524, 
Sulgen 154. | 
Sulzbachruns 178. 180. 501.522, 


N 
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Sulzthal 244. »Graben 614. |Thalfperren 


Sumvix 102 im Münftertbal am Tanter 
Sur 115. Ruinas 76. 

Surava 120. bei Mollis 194. 196. 
Surenen-Alp 599. an der Nolla 111. 112. 
Surenenpaß 212. ‚im Val Verona 64. bölz. 67. 
Sufte 443. 446. 448. 515. des Herrn Scipion Gras bei 


Voreppe 472. 
Schwellen als Soblenverfiche- 


Tamina 140. 497. | rungen 213. 


— im Emmentbal 366. 
— im Simmenthbal 341. 344. 
Theilung der Waffer 42. 


Zannenberg 157. 
Tanter Ruinas 74. 494. 
Turdisbrüde, Rhein b. der, 128. 





134. 136. Thierberg 208. 
Zaufferd 74. Zhiermatten 343. 
Tavel 403. Thun 345. Wldb. des Sees 329. 
Zavetfch, Widb. u.Lawinen 99. 314. 330. 508. 524. 

194. Thurgebiet 150. unt. Schwarzen⸗ 
Zellenburg 333. bad) 153. 155. 497. 522. 
Tenere, ponte, 1. Tieferung 193. 

Zentlingen 383. - Tine 370. 373. 385. 
Teo, ®ldb. u. See 67. - I Tiniere A401. 406. 511. 525. 


Terraffen gegen Steinſchlag 62. Tinzerhorn 120. 

als Lawinenſchutz 97. in Fluß— Tirano 62. 

profilen 115. Zifhthal 117. 
Teffin, Wldb. 20. 24. Flßbt. 27. Titlis 601. 

34. 45. 50. 488. 489. 520. |Titfhbad 258. 601. 

Gel. 529.. 518. 558. 578. Unt.: ‚Toggenburg 150. im Allgem. 152. 

2c. 953. Torrents, trois, 438. 
Teuchelſtand, Runſe auf dem, 190. Tournereſſe 370. 510. 
Teufelsbrücke, Schwyz, 211. Trachtbach 321. 325. 328. 
Teufenbach 218. 503. Trätſchlibach 613. 





Teuffen 156. Traubach 330. 
Tevent 449. | Traversagna b.Roveredo 56.493. 
Thalbach 162. | Tremattaz 407. 
Tholfperren Treme 375. 384. 386. 393. 510. 
Eonftruction im Allgemeinen Trepſenbach 208. 502. 
483. 498. 508. Tresa-Val 3. A488. 520. 
bei Bilten 201. Trichter 390. 
bei Brienz, hölz., 321. Triftenbah 315. 316. 
bei Brusio 63. Trimmid 124. 
am Dragonado bei Bellinzona Zröbi 362. 
' Zrogen 139. 
am Durettas 81. | Trogmatt 611. 
eingefallene 197. 473. Trois torrents 438. 
in der Guppenruns 189. Trommfchwellen, |. Thalfperren. 
an der Gürbe 352. Trons 102. 
in der Katzis 113. Trub 366. 


bei Medeld 106. Zrübbach 145. 











Namen: und 


Trudelingen 246. 
Zrübenfeebad) 505. 602. 
Tſchappina, nutfungen bei, 110. 
Tſcherlach, Rüfe 161 
Tſchuoppisruns 174. 
Tüffenbach 152. 

Tuor-Val 117. 
Turbachthal 358. 
Zurtmänne 428. 513. 545. 
Tüsch-Val 158. 
Zwingtobel 213. 

Tzintre 380. 


/ 


Mebelibah 183. 

Ueberfhwemmungen, Glurns 84. 
Gfteigthal 359. durch Gletſcher⸗ 
brüche 416. 

Uetenbach 220. 

Ulisberg 244. 

Umbrail 68. 

Untermauerung fallender Felſen 

108. 


Unterfehächen 242. 
Unterftüßungen 551. 
Unterterzen, Widb. 163. 
Untertbal 178. 
Unterwalden 255. 505. 523. Gef. 
xt. 527. 549. 557. Ber.d. Hrn. 
Bünter üb. d. Widb. 599. 

Unterwaffer 413. 

Urbachthal 315. 316. 

Uri, Wldb. 225. 504.522. Roth⸗ 
Rod 247. Gef. 2. 538. 548. 
557. 560. 

Urnäſch 157. 497. 

Urferenthal 225. 554. 558. 

Useigne 432. 

Uznach 166. =Berg 167. 


Valendas 105. 
Vallatscha 74. 
Valpaschun 80. 
Valſertobelbach 127. 
Vans 160. 

Varenza, Flſßbt. 4. 
Vättis 140. 

Vauh 78. 80. 
Vedeggio 3. 4188. 520. 


Sachregifter. 


Veltlin 68. 

Venetz, \ng., 403. 452. 

Verdant 454. 

Vergeletto 7. 

Verona, Wldb. u. Thalfperren 63. 
enſcher 67. Consortium 68. 
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Verraye 401. 406. 511. 525. 

Versam, Wldb. Rabiusa 105. 

Berfiherung gegen Wafferfchaden 
561. 564. 


Verzaska 19. 489. 520. 

Vevey 394. 301. 409. 511. 

Veveyse 369. 401. 407. 511. 525. 

Veytaux 401. 

Via-Mala 115. 

Vicosoprano 71. 

Videmajda-Shludt 141. 

Bierwaldftätter-See 252.254. 268. 

Viege bei Monthey 398. 438. 
514. 919. 525. 

Viesch 415. 

Vigenz, Rutfchungen bei, 103. 

Villard, Gr.-, 375. 385. 386. 

Villeneuve 394. 401. Erhöhung 
des Sees 4110. 

Bilterferbach 143. 497. 

Vionnaz 418. 

Visletto 8. 


|Bifp 123. FIlßbt. 243. 416. 262. 


463. 512. 515. 518. 545. 
Vissoye 430. 513. 
Bitternrund 183. 

522. 

Borfiez 159. 
Voreppe 471. 472. 
PBorwaldweiden 330. 


⸗Alp 483. 501. 


.\Vouvry A418. 457. 514. 


Vulcava 78. 80. 194. 


Waadtland 369. With. 394.511. 
525. Gef. 528. 549. Unt.2c. 553. 
557. 

Wäggithal 203. 204. Hinter: 204. 
Border- 206. 502. 559. 

Wald 149. 

Waldhaus 366. 

Wallenberg 602. 

Wallenfee 162. 
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Wallenftadt 161. 498. 

MWallenfiode 601. 605. 

Wallibalm 607. 

Wallis, Widb. des, 412.512.525. 
Geſ. 544. 549. Unt. 2c. 553.557. 

Walmenſchwandgraben 333. 

Waltensbutg 102. 

Wandegg 614. 

Wandelbach 212, 220, 

Wandflub 263. 

Wangſerbach 143. 497. 

Mannelenbad 242. 

Waſſerleit. des Wallis 412- 

Waitbach 157. 

Mattenwyl 351. 

Wattwyl 151. 

Weeſen 162. Widb. unt. 164.498. 

Mehr, der Landquart 128. 132. 
der Tamina bei Ragaz 142. bei 
Brienz 321. Luzerner 252, bei 
Monthey 439. . 

Weißbach 156.497. . 


Weißbad 155. 


- 


Weißhorn 426. 

Weißkammſtock, f. Murg 163. 
Weißtannen, St.Gallen 159. 497. 
Weißtannenbach, Schwyz 212. 
Weißthur 151. 


Wellenberg 605. 


Wergenftein 108. 
Wiedelbachgraben 309. 
Wiehlenalp 177. 


Miedemme 300. 
Wieſenberg-Bach 265. 610. 
Wiggerthal 309. 

Wiggis 193. 
Wildhaufer-Zobel 148, 
Wimmis 337. 

Windgälle 237. 
MWirthmeren-Alp 352. 
Wiſſifluh 60%. 
Wolfenfchießen 256.599. 605. 609. 
Wolflichstobel 220. 
Wolhauſen 302. 304. 305. 
Wuhre, fiehbe Flußbauten. 
Wyl 154. 


Wylerbach 244. 246. 
Wylerlauibach 236. 
Wylerſchwanden 245. 


ſtaldenbach 148. 
Yvorne 400. 


Zernetz 91. 
Ziegelbrüde 187. 
Zihlibach 611. 

Zizerd 124. 128. 
Zulg 345. 509. 524. 
Zumdorf 227. 
Zürcher-Oberſee, Wldb. 209. 
Zug 91. 496. 
Zwedentobelbach 216. 
Zweifimmen 339: 542. 
Zwiesle 152. 497. 
Zwiſchbach 619. 626. 


Berichtigungen. 


ö——— 


Seite 10, Taf. 14, lies: Kolkungen der Rovana ſtatt Kalkungen 
ber Rola. 
„15 und 16 lieg: Peccia ſtatt Pesecia. 

16, Zeile 2. von oben lieg: Rovana ftatt Rola. 

„ 43, „ 17 von unten lieg: Taf. 38 ftatt Taf. 38. 

„ 4, » Ion „» Taf. 39 ftatt Taf. 39. 

„168, „ 14 un »  Sermoor'ftatt Sermor. 

„ 320, „ 10 „ oben lieg: Brienzer: fl. Bieler-See. 


„385, „ 20 u u „ Rossinieres ft. Rassinieres. 

„ 897, „ 2 von oben ließ: Les Fondements ft. Les Fon- 
daments. , 

„#18, „ 19 von unten lieg: St. Barthelemy ft. St. Bar- 
thelemy. j 

„49, » Ton „ Chiamuera ft. Chiamura. 


„5065, »„ 3u „Buochſerbach ft. Bauholzbach. 

„518, „ 4 von oben ließ: Lona ft. Lonza. 

„521, „ 5u.5. von oben lieg: Poschiavino ft. Paschia- 
. vino. 

639 lies Gurnigelbach 854 fi. 357. 
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